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Breschnews Kontaktmann war heimlich in Bonn 
N a c h t r ä g l i c h e V e r s i c h e r u n g e n k ö n n e n das M i ß t r a u e n der A l l i i e r t e n ü b e r die K r i m - R e i s e des Bundeskanz lers nicht zers treuen 

Bonn/Hamburg — In der Bundeshaupt­
stadt zeigten sich westliche Diplomaten sehr 
besorgt ü b e r die E n t h ü l l u n g , d a ß ein Mit ­
glied des Zentralkomitees der K P d S U l ä n ­
gere Zeit heimlich in Bonn war, um zusam­
men mit S t a a t s s e k r e t ä r Egon Bahr den 
Besuch Brandts bei Breschnew vorzuberei­
ten. 

Die von gewissen Kreisen der Bundesre­
gierung verbreitete Legende v o n der angeb­
lich improvisierten Reise sollte offenbar den 
eigentlichen Charakter der Vorberei tungen 
verdecken. Nach uns z u g ä n g l i c h geworde­
nen Informationen sind f r a n z ö s i s c h e Kreise 
der Ansicht, die sowjetische Regierung habe 
einen Wunsch Brandts erhalten, nach A b ­
s c h l u ß des Ber l in-Abkommens offiziell nach 
Moskau eingeladen zu werden. A l s Egon 
Bahr ü b e r seine K a n ä l e weiter auf die E in ­
ladung des Bundeskanzlers g e d r ä n g t habe, 
soll M o s k a u den A u s w e g g e w ä h l t haben, 
Brandt von Parteichef Breschnew, der offi­
ziell keine regierungsamtliche Funktion be­
sitzt, auf die K r i m einladen zu lassen. Der 
Anregung, auch M i n i s t e r p r ä s i d e n t Kossygin 
zu diesem G e s p r ä c h beizuziehen, habe die 
Sowjetunion bereits nicht entsprochen. Die 
Einladung durch Parteichef Breschnew auf 
die K r i m habe Brandt formell der Pflicht 
entzogen, die B ü n d n i s p a r t n e r vorher zu 
konsultieren. Den westlichen Al l i ierten sei, 
so wird betont, durchaus b e w u ß t , d a ß Bonn 
heute die Reise auf die K r i m g e g e n ü b e r 
den westlichen V e r b ü n d e t e n herunterzu­
spielen versuche, wobei allerdings die nach­
t r ä g l i c h e n E r k l ä r u n g e n und Versicherungen 
der Bundesregierung nicht geeignet gewe­
sen seien, das aufgetretene M i ß t r a u e n zu 
zerstreuen. Insbesondere scheinen die Fran­
zosen beunruhigt, wei l sie annehmen, d a ß 
die beiden G e s p r ä c h s p a r t n e r Brandt und 
Breschnew weittragende m i l i t ä r i s c h e A b ­
sprachen getroffen haben k ö n n t e n , die sich 
vor allem auf das Projekt der Truppenredu­
zierung beziehen. 

f I i i 

Eine seltene Aufnahme , die den Beweis dafür l iefert , d a ß die Kommunis ten selbst mit ihren Todfeinden zusammenarbeiteten, wenn sie sich 
einen Erfolg gegen die demokratische Ordnnung versprachen. Unser B i l d zeigt W a l t e r Ulbricht (stehend) be i einer Ver sammlung i n Be r l i n 1932. L inks 
vorne ist deutl ich Ber l in s Gaule i t e r Dr . Joseph Goebbels zu erkennen. Damals g ing es um den Ber l ine r Verkehrsarbei ters t re ik , bei dem beide, 
K P D und N S D A P , zusammenwirk ten . Foto Ul l s t e in 

Paris jedoch l ä ß t erkennen, d a ß Frank­
reich — zumal als Atommacht — kein Inter­
esse daran hat, bei G e s p r ä c h e n ü b e r die 
gravierende Problematik der Truppenredu­
zierung ausgeschaltet zu werden. E in A b -
zuq der amerikanischen Truppen aus Europa 
m ü ß t e für Frankreich eine neue Situation 
schaffen, wei l dann praktisch die Sowjets 

am Rhein stehen w ü r d e n . Frankreich be­
fürchte t , d a ß W i l l y Brandt durch unlegiti-
mierte Zusagen der Sowjetunion g e g e n ü b e r 
Entwicklungen a u s l ö s e n k ö n n e , die sich so­
wohl für die Bundesrepublik wie auch für 
ihre V e r b ü n d e t e n , vor allem Frankreich, 
negativ auswirken. 

E . B. 

Ostpolitisches Herbstgewitter reinigte die Luft 
R e i n e r B a r z e l u n d F r a n z Josef S t r a u ß auch nach L o n d o n ? — O p p o s i t i o n m u ß h a n d e l n 

Bonn — Im blauen Dunst der Sommer­
monate konnten die unentwegten Bonner 
Ostlandreiter nahezu u n g e s t ö r t ihre M a n ö ­
ver exerzieren. Die g r o ß e n Matadore der 
Opposition waren an ferne Gestade ausge­
s c h w ä r m t und die Stallwache, die z u r ü c k g e ­
blieben war, hatte nicht den M u m m , sich 
kraftvoll ins Geschirr zu legen und den 
smarten Ostpol i t ikern und ihren Herolden 
energisch Parol i zu bieten. So konnte es 
nicht wundernehmen, d a ß insbesondere im 
Zusammenhang mit den Ber l in-Verhandlun­
gen, in der Ö f f e n t l i c h k e i t — hier sei nur an 
die Adresse des Bundes der Vertr iebenen 
an die Frakt ion der C D U / C S U erinnert — 
der Eindruck aufkam, d a ß die Opposit ion 
unsicher sei, d a ß sie mit vie len Zungen 
rede und f l ü g e l l a h m operiere. 

Dieses Stimmungsbild gab denn auch in 
der ersten Sitzung der Frakt ion nach den 
Ferien erheblichen A n l a ß zu Kri t ik und 
Selbstbesinnung. Es wurde n a c h d r ü c k l i c h für 
klare, eindeutige und prompte Reaktion auf 
die j ü n g s t e n ostpolitischen Schritte der Re­
gierung p l ä d i e r t . Brandts Jalta-Reise gab 
A n l a ß , unter Beweis zu stellen, d a ß die 
Opposit ion die Chance, die weit, neuerdings 
bis ins l inksliberale Lager hinein verbreitete 
Skepsis ü b e r Anlage und D u r c h f ü h r u n g der 
Ostpolitik der Regierung zu klarer krit i­
scher Me inung zu formen und sich der Z u ­
stimmung der kaum noch schweigenden 
Mehrheit zu versichern, nicht zu verspielen 
gedenkt. M i t Barzel an der Spitze ritt die 
erste Garnitur in einer „ A k t u e l l e n Stunde" 
endlich wieder einmal eine ostpohtische 
Attacke, die sich sehen lassen konnte. 

Kardinaler Punkt der Anklage Barzels 

war die Feststellung, d a ß die Regierung ost­
politisch fortgesetzt in S c h ö n w e t t e r mache, 
w ä h r e n d dunkle W o l k e n heraufziehen, d a ß 
sie sich leichtfertig dem Sog der machtpoli­
tisch orientierten Westpolit ik des K r e m l 
aussetze, ohne sich hinreichend im Westen 
abzusichern; d a ß sie opportunistische V e r ­
handlungen mit dem Osten f ü h r e , fortge­
setzt Vorleistungen erbringe und das ent­
scheidende Prinzip, die W a h r u n g der M e n ­
schenrechte für alle Deutschen, a u ß e r acht 
lasse. Im Osten, so stellte Barzel p r ä g n a n t 
fest, „ w e r d e n Tatsachen geschaffen und 
nach Westen werden Fragezeichen gesetzt". 

Diesen Vorwurf konnten weder Brandt 
noch Scheel, weder Wehner noch Mischnick 
trotz b e s c h w ö r e n d e r good-will-Versicherun­
gen, trotz emotionalen Widerspruchs, trotz 
kunstvoller Erfolgsbilanzen ü b e r z e u g e n d 
e n t k r ä f t e n . Die Opposit ion verfuhr noch 
schonend mit den Regierungssprechern, 
wenn sie ihnen unwidersprochen abnahm, 
d a ß das angebliche G l a n z s t ü c k ihrer Europa-
pdlitik, der bevorstehende Beitritt Englands 
zur E W G , entscheidend auf ihre A k t i v i t ä t 
z u r ü c k z u f ü h r e n und auf das Bonner Erfolgs­
konto zu verbuchen sei. 

Verschenkt hat die Opposit ion auch in der 
Debatte die M ö g l i c h k e i t , die Fehlleistung 
Bonns a n l ä ß l i c h der Beteiligung an der 25-
Jahr-Feier der historischen Z ü r c h e r Europa­
rede Churchills zu kritisieren. Gerade in 
diesen Tagen, da sich in der Bundesrepublik 
Deutschland und im Westen eine neue Jalta-
^uphorie ausbreitet, w ä r e es auch für Bonn 
angebracht gewesen, durch demonstrative 
P r ä s e n z und Aussage die deutsche und die 

W e l t ö f f e n t l i c h k e i t daran zu erinnern, d a ß 
es der genialen, n ü c h t e r n e n Voraussicht 
Churchills zu danken ist, d a ß Westeuropa 
und A m e r i k a die Gefahr, die ihnen nach 
Kriegsende von Osten drohte, noch recht­
zeitig erkannten und durch Z u s a m m e n s c h l u ß 
der m i l i t ä r i s c h e n K r ä f t e in der N A T O den 
V o r s t o ß Stalins ü b e r Elbe und W e r r a hin­
aus stoppten; eine Expansionspolitik, die 
jetzt im Rahmen der sowjetischen Quasi -
Sicherheitspolitik mit politischen Mitte ln 
weiter verfolgt wird. Bonn aber entsandte 
nicht, wie Paris seinen A u ß e n m i n i s t e r nach 
Z ü r i c h — der weilte privat in Salzburg — 
sondern b e g n ü g t e sich damit, seinen Staats­
s e k r e t ä r mit der Wahrnehmung dieses 
s p e k t a k u l ä r e n Anlasses zu beauftragen. 
Hier und nicht nur in Bonn w ä r e der Ort 
gewesen, dem Vorschlag von Premiermini­
ster Heath, ehestens einer w e s t e u r o p ä i s c h e n 
Gipfelkonferenz einzuberufen, nachhaltig zu 
sekundieren. 

Die Opposit ion hat zwar den Vorschlag 
von Heath ostentativ g u t g e h e i ß e n . Barzel 
wie auch S t r a u ß w ä r e n jedoch gut beraten, 
wenn sie nicht nur nach M o s k a u reisen, 
sondern alsbald auch eine Reise nach Lon­
don in ihrem Terminkalender einplanen 
w ü r d e n . Hier w ä r e der Ort, einmal genauer 
h i n z u h ö r e n , wie es mit dem Zuspruch der 
Angelsachsen — London verbindet noch 
immer ein kurzgeschlossener Draht nach 
Washington — zur Bonner Ostpolitik wirk­
lich steht. Das um so mehr, als der Bonner 
ostpolitischen Garde an intimen Konsulta­
tionen mit der konservativen Regierung in 
London zur Zeit nicht sonderlich gelegen 
zu sein scheint. C . J . N . 

D i e f a l s c h e R e a k t i o n 
H . W . — Es war in Berlin vor 1933. Bei einem 

Zusammenstoß mit der SA wurde der Vizepräsi­
dent der Berliner Polizei, Bernhard Weiß, der 
den Einsatz seiner Männer beobachtete, von 
seinen Polizisten nicht erkannt und erhielt Hiebe 
mit dem Gummiknüppel. Joseph Goebbels nahm 
dieses Versehen zum Anlaß, um in seiner Zei­
tung „Der Angrill" zu jubilieren. Das Glück, so 
schrieb er, habe ihm beim Lesen dieser Meldung 
nicht nur zugelächelt. Es habe ihn geradezu vor 
Freude angewiehert. 

Niemand sollte lächeln oder wiehern, wenn 
nun ein Hitzkopf in München den Bundeskanz­
ler geohrleigt und sich damit für seinen politi­
schen Protest der gleichen Methode bedient hat, 
die bereits Beate Klarfeld Kurt Georg Kiesinger 
gegenüber anwandte. Die NPD, zu der der 
Rowdy von München in Kontakt gestanden ha­
ben soll, wird darauf hinweisen, vor etwa drei 
Wochen in Baden-Württemberg ihr Vorsitzen­
der von Thadden beim Betreten eines Versamm­
lungslokales von einem Linksradikalen ebenfalls 
am Kopf blutig geschlagen wurde. Nun könnte 
man argumentieren: Brandt ist nicht Kiesinger 
und beide sind zusammen nicht Thadden. Das 
wäre unfair. Denn körperliche Gewalt ist grund­
sätzlich abzulehnen, ganz gleich, gegen wen sie 
angewandt wird. 

Wollten wir diesen Grundsatz aufgeben, so 
würden wir bald wieder in die Zeit verlallen, 
da SA und SS, Rotfront und Reichsbanner statt 
der Argumente die Fäuste benutzten. Bei denen 
es dann nicht einmal blieb . . . 

Der Angriff auf Willy Brandt jedoch sollte 
uns Ausschau halten lassen, wo denn eigent­
lich in der Bundesrepublik die Gewalt gepre­
digt und exerziert wird. Hier hat es dann jedoch 
keinen Sinn, sich nur in platonischen Erklärun­
gen zu ergehen und es könnte sich einmal aus­
zahlen, daß ein Polizist an sich eigentlich wenig 
Neigung verspüren kann, für die Ordnung ein­
zustehen, wenn er für seinen oft gefahrvollen 
Einsatz noch Dienststrafverfahren und Suspen­
dierung vom Amt in Kauf nehmen muß. Auch 
der demokratische Staat muß sich behaupten. 
Ganz unabhängig, woher die Schläger kommen. 
Eine Faust wird nicht dadurch sympathischer, 
weil sie von links aufs Auge geschlagen wird. 

Der Mann, der den Bundeskanzler schlug, hat 
zur Motivierung Brandts Ostpolitik genannt. 
Wenn diese Politik auch keinen körperlichen 
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In einer Betrachung, die das Nachrichten­
magazin . D e r Spiege l" anstellte, meinte 
dessen Chefredakteur G ü n t e r Gaus, zwar 

sei die Reise auf die K r i m .ungeschickt abgesi­
chert und publizist isch sicherlich e r b ä r m l i c h vor­
bereitet" (gewesen)? (doch) sie ist keine Station 
auf dem Wege nach Rapal lo . . D a kann man 
unterschiedlicher M e i n u n g sein. Selbst wenn man 
habe sich in dem Glauben befunden, seine hastige 
bundeskanzler Brandt unterstel len wol l te , er 
Reise auf die K r i m werde das vo l l e V e r s t ä n d n i s 
der westlichen V e r b ü n d e t e n finden, so w i r d man 
nicht a u ß e r acht lassen k ö n n e n , was sich die 
Sowjets dabei gedacht haben. W i r m ü s s e n e in­
mal davon abkommen, das deutsch-sowjetische 
V e r h ä l t n i s separat zu betrachten. Erst wenn 
wir wissen, d a ß w i r nur eine Kar te im sowje­
tischen Spie l s ind, werden w i r eher zu er­
kennen v e r m ö g e n , weshalb die Kar te . B o n n " 
jetzt gezogen w i r d und wie es um die ganze 
Partie steht. Vie l l e i ch t kommt die f ranzös i sche 
Zeitung » A u r o r e * der Sache wesentl ich n ä h e r , 
wenn sie schreibt, die vom K r e m l ü b e r den 
Brandt-Besuch gezeigte Genugtuung erscheine 
um so gerechtfertigter, »als Herr Breschnew 
übe rzeug t i s t . . . P r ä s i d e n t N i x o n e inen Streich 
gespielt zu haben. Der chinesisch-amerikanischen 
A n n ä h e r u n g kann er die deutsch-sowjetische 
Ubereinst immung entgegense tzen" . . . 

Franz Josef S t r a u ß hat bezüg l i ch der Kanz le r ­
reise kürz l ich gesagt, d a ß der bundesdeutsche 
Regierungschef sicherlich zu einer Aus lands ­
reise nicht der vorher igen Genehmigung der 
V e r b ü n d e t e n b e d ü r f e , jedoch bedinge die 
Situation der Bundesregierung, die Os tpo l i t ik 
im engen Einvernehmen mit den westl ichen 
V e r b ü n d e t e n d u r c h z u f ü h r e n . Es kann auch k e i n 
Zweifel d a r ü b e r bestehen, d a ß die westl ichen 
V e r b ü n d e t e n im Zuge der angestrebten Ent­
spannung daran interessiert s ind, die Lage in 
Deutschland normalis ier t zu wissen. Die Frage 
ist nur, was hierunter verstanden w i r d und ob 
es Brandt bei seinem Besuch auf der K r i m tat­
sächlich gelungen ist, zur Norma l i s i e rung bei­
zutragen. Die gaull ist ische Ze i tung „ N a t i o n " . 

A n der M a u e r : Schüsse 

die in Paris erscheint, hat dann auch festge­
stellt, am Ufer des Schwarzen Meeres .wurde 
die off iziel le A n e r k e n n u n g der Exis tenz eines 
anderen Deutschland . . . durch die Bundesregie­
rung b e s t ä t i g t " . O b a l lerdings die l iberale M a i ­
l ä n d e r Ze i tung „ C o r r i e r a de l l a Sera" recht hat mit 
ihrer Behauptung, Brandt handele i m Hinb l i ck 
auf die W a h l e n auf 1973 und .braucht i rgend­
einen g r o ß e n Erfolg , um die A k t i e n seiner Par­
tei s teigen zu lassen", das k a n n zwar , was den 
ersten T e i l des Satzes angeht, sicherlich be­
s t ä t i g t , hinsicht l ich der E rwar tung aber ent­
schieden i n Frage gestell t werden . Denn selbst 
in den K r e i s e n der S P D steigen die Bedenken 
hinsichtl ich der Os tpo l i t i k ihres Parteichefs, die, 
was Recht und Selbstbest immung und das zwe i ­
geteilte Deutschland angehen, i n einem krassen 
Gegensatz zu dem steht, was die S P D in f rühe­
ren Jahren verlautbart hat. 

Botschafter K r o l l mit Chruschtschew in Sotschi: Adenauer hat stets auf der Selbstbest immung 
beharrt . . 

nicht auch noch Leo Bauer als Dri t ter im Bunde 
derer zu nennen ist, die W i l l y Brandt auf die 
K r i m entsandt haben. Brandt hat nicht e inmal 
seinen A u ß e n m i n i s t e r mitgenommen und auf 
den z u s t ä n d i g e n S t a a t s s e k r e t ä r i m A u s w ä r t i g e n 
A m t verzichtet. Vie l l e ich t deshalb, w e i l die bis­
herigen famosen Erfolge des H e r r n Bahr unter 
M i t w i r k u n g eines Berufsdiplomaten nicht zu er­
reichen gewesen w ä r e n . H i e r sei an die Reise 
des ersten bundesdeutschen Kanzlers , K o n r a d 
Adenauer , nach M o s k a u erinnert . Adenauer hat 
nicht nur seinen A u ß e n m i n i s t e r v o n Brentano 
und Ver t re ter seiner Partei , er hat auch fairer­
weise den R e p r ä s e n t a n t e n der Oppos i t ion , n ä m ­
lich Prof. C a r l o Schmid, mit nach M o s k a u ge­
nommen. W e s h a l b also diese G e h e i m n i s k r ä m e ­
rei i n unseren Tagen? 

Es m u ß t e Brandt doch k la r sein, d a ß es den 
Sowjets nur um die Zement ierung der deut­
schen Te i l ung geht. Da s ind doch schon ganz 
andere Sozia ldemokra ten mit den Sowjets im 
G e s p r ä c h gewesen. Er innern w i r uns nur daran, 
d a ß der integere Erich Ol lenhauer nicht als 
Parteimann, sondern eben als Deutscher mit 

des Brandt-Besuches auf der K r i m , weiter ge­
schossen w i r d . . . . 

A b e r keineswegs nur Ol lenhauer hat e rkun­
det; Fr i tz Er ler und C a r l o Schmid haben in M o s ­
kau den Deutschlandplan der SPD unterbreitet 
und sie haben dafür weder V e r s t ä n d n i s noch 
Intersse gefunden. Fr i tz Er le r ist damals — 
und sicherlich auch Ca r lo Schmid — tief ent­
t äusch t z u r ü c k g e k e h r t . Sie m u ß t e n erkennen, d a ß 
Chruschtschew an einer deutschen Wiede rve r ­
e in igung nicht interessiert war. Chruschtschews 
Erben, die ihn zwar zur „ U n p e r s o n " e r k l ä r t e n , 
handeln heute trotzdem i n seinem Geiste. A l s 
im F r ü h j a h r 1959 der f r ü h e r e britische Fe ld­
marschall Mon tgomery e in G e s p r ä c h mit 
Chruschtschew führ te und dabei andeutete, d a ß 
in zehn oder zwanz ig Jahren die Chinesen eine 
M i l l i a r d e Menschen z ä h l e n w ü r d e n , e r k l ä r t e ihm 
Chruschtschew, die Russen w ü r d e n 75 M i l l i o n e n 
Deutsche mehr fürchten als eine M i l l i a r d e Chine­
sen . . . 

W e n n man heute w e i ß , d a ß sich die Sowjet­
union sehr ernste Gedanken ü b e r das russisch­
chinesische V e r h ä l t n i s macht, dann kann man 

Im Osten nichts Neues 
W a s Brandt v o n A d e n a u e r unterscheidet 

Chruschtschew schon e inmal i n Os t -Ber l in ü b e r 
die Frage der W i e d e r v e r e i n i g u n g gesprochen 
hat und dieses A n l i e g e n eben als deutscher Pa­
triot ver t re ten hat. A u c h er e in M a n n , der gegen 
H i t l e r i n Oppos i t i on gestanden und wie W e n z e l 
Jaksch i n London i n der Emigra t ion war . W a s 
hatte Chruschtschew, den bundesdeutsche Blä t ­
ter jetzt an l äß l i ch seines Todes i n die Rol le 
eines a l lzei t fr iedlichen alten H e r r n st i l is ierten, 
damals geantwortet? . W a r u m bestehen Sie, 
Her r Ol lenhauer , denn unbedingt auf der W i e ­
dervereinigung? Es geht doch auch ganz gut 
ohne Wiede rve re in igung ! Sie m ü s s e n als M a r ­
xist doch V e r s t ä n d n i s dafür haben, d a ß e in 
Gebiet , das bereits i n den G e n u ß des soz ia l i ­
stischen Fortschritts gelangt ist, nicht wieder 
auf diesen Fortschritt verzichten kann . Das w ä r e 
e in Schritt nach r ü c k w ä r t s . . " 

Dami t die Menschen aus Mit te ldeutschland 
diesen Schritt nach r ü c k w ä r t s nicht tun k ö n n e n , 
hat Ulbr icht mit B i l l i g u n g der Sowjets die Ber­
l iner M a u e r gebaut, an der auch heute, trotz 

verstehen, d a ß die S o w j e t f ü h r u n g daran inter­
essiert ist, an der e u r o p ä i s c h e n F lanke stabile 
V e r h ä l t n i s s e zu wissen. Damals, als Chrusch­
tschew mit M o n g o m e r y sprach, kannte die W e l t 
schon den Ungarnaufstand, den Aufs tand in 
Mit te ldeutschland, doch noch k e i n Prag und k e i n 
Problem R u m ä n i e n , v o m polnischen Dezember 
des Jahres 1970 war noch nichts bekannt. W e r 
al le diese Tatsachen und die heut igen sowje­
tischen Absichten kennt, der fragt sich, was sich 
denn eigentl ich g e ä n d e r t hat? 

M a n soll te e inmal nachlesen, was der f rühe re 
Botschafter der Bundesrepubl ik i n M o s k a u , Dr . 
Hans K r o l l , i n seinen M e m o i r e n , deren Er­
scheinen er nicht mehr erlebte, festgehalten hat. 
W i e e in roter Faden zieht sich durch die Tä t ig ­
keit des deutschen Missionschefs die A u s e i n ­
andersetzung mit der u n v e r r ü c k b a r e n sowjeti­
schen Forderung nach den „ b e i d e n deutschen 
Staaten" und der Err ichtung einer . F r e i e n Stadt 
B e r l i n " . Das s ind die gleichen Probleme, mit 
denen es auch diese Bundesregierung zu tun 

hat. W a s aber Brandt von Adenauer unter­
scheidet, ist, d a ß der erste Bundeskanzler kate­
gorisch auf der Anwendung des Selbstbestim­
mungsrechtes auch im Fa l le Deutschland 
beharrte. Schon vor zehn und mehr Jahren s ind 
die Absichten gleich erkennbar gewesen und 
an den sowjetischen Z ie l en hat sich bisher nichts 
g e ä n d e r t . G e ä n d e r t hat sich nur die Einste l lung 
der Bundesregierung unter W i l l y Brandt. 

E i n alter H u t 
Schon vor mehr als zehn Jahren haben die 

Sowjets den deutschen Diplomaten gesagt, die 
W e s t m ä c h t e seien an der deutschen Wiede r ­
vere in igung nicht interessiert. Damit wo l l t en sie 
zweifelsohne das V e r h ä l t n i s zum Wes ten i n 
andere Bahnen lenken. Das eigentliche Z i e l je­
doch war, auch damals schon, die Bundesrepu­
bl ik v o n den Vere in ig ten Staaten zu trennen. 
Heute glauben sich die Sowjets diesem Z i e l 
n ä h e r , w e i l Brandt sich verpflichtet hat, zum 
Zustandekommen einer Sicherheitskonferenz 
beizutragen. Den Sowjets geht es bei dieser 
Konferenz weniger um die e u r o p ä i s c h e Sicher­
heit als um die V e r d r ä n g u n g der U S A aus 
Europa. Denn wer g e f ä h r d e t die Sicherheit in 
Europa? S ind etwa die U S A in Prag einmar­
schiert? 

Brandt hat einer Aufnahme der „be iden deut­
schen Staaten" i n die U N O zugestimmt, und er 
ist damit v o n der bisher v o n ihm vertretenen 
Auffassung a b g e r ü c k t , wonach dieser Schritt 
erst erfolgen so l l , wenn sich das V e r h ä l t n i s 
zwischen Bonn und Os t -Ber l in entspannt und 
durch Verbesserungen i m Reiseverkehr , beim 
Sport-, Wirtschafts- und Kulturaustausch das 
Leben im gespaltenen Deutschland e r t r äg l i che r 
geworden ist. 

Trotz der N a c k e n s c h l ä g e , die gerade Egon 
Bahr i n diesen Tagen e r fähr t , hat er, wie i n 
Bonn bekannt w i r d , e inen » G e n e r a l v e r t r a g " 
zwischen der Bundesrepubl ik und der „DDR" 
i n der Tasche, der u . a. den Austausch v o n 
„Bevo l lmäch t igen i m Min i s t e r r ang" für die Auf -

. und Festnahmen: Berlin 1971 

n ä h m e beider deutscher Staaten in die V e r ­
einten Na t ionen vorsieht . 

W a s ist nun die neue Ostpol i t ik? Sie ist 
nichts anderes als die A n e r k e n n u n g der alten 
sowjetischen Deutschlandpoli t ik . Es ist e r schüt ­
ternd, d a ß derartige weit tragende Entscheidun­
gen, die i m N a m e n des deutschen V o l k e s ge­
fällt werden, v o n einer Regierung getroffen 
werden, die auf den drei M a n n beruht, mit 
denen W a l t e r Scheel das .Ubergewicht" der 
Regierung g e w ä h r l e i s t e t . E ine Entscheidung v o n 
g r ö ß t e r Tragwei te so l l auf der d ü n n s t e n M e h r ­
heit, die es je i n unserem Parlament gab, be­
ruhen. Dabe i gibt es i m Osten w i r k l i c h nichts 
Neues. Hans O t t w e i l 

B r ü s k i e r t e F D P 
Ganz besonders s ind hier die Fre ien Demo­

kraten betroffen, die, nicht nur durch die Be­
handlung ihres A u ß e n m i n i s t e r s erneut b r ü s k i e r t , 
immer s t ä r k e r erkennen, i n welche soz ia l i s t i ­
sche Richtung der Z u g fahren so l l , dem W a l t e r 
Scheel die Weichen freigegeben hat. 

W e r der Bonner Regierungspropaganda folgt, 
k ö n n t e den Eindruck haben, als sei W i l l y Brandt 
ein ganz e inmal iger Erfolg beschieden gewesen, 
für die w i r a l le dankbar sein m ü ß t e n . Erst ihm 
und der von seiner Regierung vertretenen Ost­
pol i t ik sei es zu danken, d a ß nun eine N o r m a ­
l is ierung der deutsch-sowjetischen Beziehungen 
anqebahnt werden k ö n n t e . W i e sehen die Dinge 
aber w i r k l i c h aus: 

Selbst die in Düsse ldo r f erscheinende „Rhei ­
nische Post" stellt fest, d a ß die „ N o r m a l i s i e ­
rung", die der Kanz le r befriedigt sieht, auf der 
e n d g ü l t i g e n Hinnahme der T e i l u n g Deutsch­
lands (beruht), damit auch der Spal tung 
Europas. Das öffentl ich festgehaltene Versp re ­
chen des frei g e w ä h l t e n deutschen Regierungs­
chefs g e g e n ü b e r dem F ü h r e r der Sowjetunion, 
die Aufnahme der D D R in die Vere in t en N a ­
tionen „in angemessener W e i s e " zu fö rde rn , 
bedeutet doch nur die m ü h s a m getarnte v ö l k e r ­
rechtliche A n e r k e n n u n g der „DDR" durch Bonn. 
M i t g r o ß e r Generalstabsgeste b e s t ä t i g t e n damit 
die beiden Her r en in Oreanda die durch K r i e g 
und Nachkr iegszei t qewaltsam v e r ä n d e r t e Kar te 
Europas. 

Der Bundeskanzler ist unter wen ig g lückl ichen 
U m s t ä n d e n auf die K r i m gereist. A n dieser 
Reise haben sein Intimus Bahr, aber auch der 
Hausmeis te r i m Pala is Schaumburg, Hors t 
Ehmke , gebastelt und offen bleibt noch, ob statt der deutschen T e i l u n g zuzust immen: Brandt und Breschnew ebenfalls auf einer Bootsfahrt am Schwarzen Meer Fo to : A P (1), A r c h i v (1) 
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G ä s t e im O s t p r e u ß e n h a u s : 

Diesmal kamen die Leser 
zu ihrer Zeitung 
F r a u e n g r u p p e Itzehoe besuchte das O s t p r e u ß e n b l a t t in H a m b u r g 

.Eigentlich kommt ja die Zeitung wöchentlich 
pünktlich zum Leser, doch diesmal ist es um­
gekehrt. Die Leser sind zur Zeitung gekommen 
und wir freuen uns, Ihnen einen kleinen Ein­
blick in unsere Arbeit geben zu können. Ich bin 
überzeugt, daß ein gegenseitiges Kennenlernen 
unseren gemeinsamen Zielen nur förderlich sein 
kann." Mit diesen Worten leitete Chefredakteur 
H. Wellems eine kurze herzliche Begrüßung ein, 
die der Frauengruppe Itzehoe der LMO galt, 
die zusammen mit dem Vorsitzenden der ört­
lichen Gruppe, Schulz, nach Hamburg gekom­
men war, um sich einmal „den Betrieb bei einer 
Zeitung" anzusehen. Fünfundzwanzig Damen aus 
Itzehoe also saßen in unserem großen „Elch­
zimmer", dem gewichtigen Sitzungssaal der 
Landsmannschaft, in dem sonst der Bundesvor­
stand tagt und sie lauschten interessiert. 

Die Redaktion war gut beraten — ich würde 
sagen, „die Regie klappte mal wieder" — daß 
Ruth Maria Wagner, stellv. Chefredakteurin und 
verantwortlich für Frauen, Kultur und Unterhal­
tung, als erste ins Gefecht geschickt wurde, wo 
sie mit viel Charme und aus dem Schatz ihres 

Wissens und der langjährigen Erfahrung beim 
Ostpreußenblatt den Frauen aus Itzehoe dartun 
konnte, wo die Redaktion der Schuh drückt und 
wie trotzdem eine Zeitung wird. Gerade dafür 
interessierten sich unsere Gäste. Wie ist das 
mit den Manuskripten, den Berichten, den Bil-
derchen, kurzum, mit all dem „Material", das 
man braucht, um „eine anständige Zeitung zu 
machen'. Der Weg von der Ankunft der Manu­
skripte bis eben in die Druckerei Rautenberg, 
ein altes Königsberger Unternehmen, das heute 
in Leer domiziliert und „Das Ostpreußenblatt" 
druckt. Auswahl der Texte, der Bilder, das Redi­
gieren der Beiträge, die Gestaltung einer Seite, 
alles das wußte Ruth Maria Wagner den Frauen 
zu veranschauliclien, so, daß auch der Laie sich 
einen Vers darauf machen kann. 
Sie fand für ihre Darlegungen ebenso herzlichen 
Beiiall wie auch die anderen Kollegen, die an­
schließend über ihre Arbeitsgebiete sprachen. 

Wie zum Beispiel Hans Ulrich Stamm, der sich 
unter der Gütemarke „HUS" verkauft. Geschichte 
und Landeskunde und die „aktuelle Seite" sind 
sein „Schlachtfeld" ebenso wie die Leserbriefe. 
„Nun", meinte HUS, „bei der sprichwörtlichen 
Mauliaulheit der Ostpreußen muß ich sagen, was 
die Schreiberei angeht, da ist das anders. Wir 
bekommen eine Unzahl von Briefen und das ist 
gut so. Unsere Leser sollen aber nicht nur ihre 
Zustimmung zur Zeitung zum Ausdruck bringen, 
sie sollen uns auch kritisieren. Daraus lernen 
wir wiederum!" Hans Ulrich Stamm betonte den 
Wert, den die Redaktion gerade der Geschichte 
und der Heimatkunde zuweist. „Ostpreußische 
Geschichte ist deutsche Geschichte." 

„Manches muß bei uns unter den Tisch fallen", 
bemerkte H. U. Stamm, und er bat um Verständ­
nis, daß wir nicht alle Leserbriefe und aus die­
sen auch nur wesentliche Ausschnitte bringen 

können. „Eine Zeitung ist nicht aus Gummi, 
sondern aus Blei gemacht", hatte Ruth Maria 
Wagner gesagt, und das bezieht sich auch auf 
die anderen Arbeitsgebiete, wo weit mehr Mate­
rial anfällt, als uns Seiten zur Verfügung 
stehen." Horst Zander, Redakteur für Jugend, 
Soziales, iür Heimatkreise und die landsmann-
schaltliche Arbeit konnte die Berichterstattung 
seiner Kollegen aus dem eigenen Ressort an­
reichern und er nutzte die Gelegenheit, einen 
Hinweis zu geben, der nicht nur für die Frauen 
von Itzehoe gedacht war: „Was die Gratulatio­
nen zu den Geburtstagen usw. angeht, berück­
sichtigen Sie bitte, daß die Redaktion hier über 
keine Kartei verfügt. Wir sind immer wieder 
auf die Zuschriften der Leser angewiesen, die 
jedes Jahr neu erfolgen müssen. Und dazu eine 
Bitte: bitte ganz knapp, ganz genau und ganz 
deutlich schreiben.' 

Besonders interessant war für die Frauen, nun 
einmal über die Sorgen und Nöte der Redaktion 
und darüber zu hören, „wie man sich gegen­
seitig das Leben leichter machen kann". Hugo 
Wellems, Chefredakteur des Ostpreußenblat­
tes, faßte dann kurz zusammen: „Nachdem Sie 
gehört haben, was meine Kollegen alles machen, 
bleibt für mich nichts übrig als die Politik. Die 
Politik aber wird in Bonn gemacht. In Bonn aber 
macht man nach unserer Auffassung eine 
schlechte Politik. Da können Sie sehen, was dazu 
gehört, trotzdem eine gute Zeitung zu machen." 

Was aber ist eine Zeitung ohne den Vertrieb, 
ohne die Mitarbeiter, die garantieren, daß unser 
Ostpreußenblatt Woche für Woche pünktlich an 
die Leser kommt. Bald 70 000 Postbezieher, 8000 
Abonnenten, die direkt an den Verlag bezahlen, 
und bald 5000, die das Bezugsgeld von ihrem 
Konto abbuchen lassen (übrigens eine Methode, 
die für Leser und Verlag vorteilhaft ist) — das 
alles gehört in die Zuständigkeit von Heinz 
Passarge, Leiter des Vertriebs (und auch noch 
der Anzeigenabteilung), der mit viel Sachkennt­
nis den Itzehoer Frauen sein Arbeitsgebiet er­
läuterte. Ein Gang durch die Räume des Ver­
triebs, ein Einblick in die praktische Arbeit 
„direkt am Ort" war iür unsere Gäste besonders 
interessant. Während eine Gruppe durch den 
Vertrieb geschleust wurde, zeigten Frau Wag­
ner und Horst Zander einer anderen „Zehner­
gruppe" die Redaktion. 

Frau Reschke, Leiterin der Frauengruppe, 
dankte so auch besonders herzlich für den wert­

vollen Einblick in die Arbeit unseres Ostpreu­
ßenblattes. Der Band „Zwischen Gestern und 
Morgen", ein Querschnitt durch die Arbeit des 
Ostpreußenblattes, als Geschenk überreicht, 
wird die Itzehoer Frauen noch lange an den Be­
such in Hamburg erinnern, auf den auch wir 
uns sehr gefreut hatten. Leonore W i t t k e 

Die Frauen aus Itzehoe h ö r t e n interessiert zu. als Chefredakteur W d l e i M . R j t h M u t a W a f M i 
H o r s l " a n d e r und Hans-Ul r ich Stamm (Foto oben , von rechts nach links) die Arbe i t der Re­
dakt ion e r l ä u t e r t e n 

Franz Josef S t r a u ß (sitzend): Gefahr eines Umsturzes unserer Gesellschaft -Foto ap 

F r a n z Josef S t r a u ß : 

Ende der Wiedervereinigungspolitik 
E i n S c h e l m e n s t ü c k mit Breschnew als M e i s t e r r e g i s s e u r 

Der Vors i tzende der C S U und l a n g j ä h r i g e Bun 
hat der „Bi ld" -Ze i tung e in Interview gegeben, i n 
besuch des Bundeskanzlers im Zusammenhang 
S t r a u ß hat, wie unseren Lesern bekannt, im v 
kundgebung vor dem Bonner Rathaus bereits a 
wiesen . In seinem Interview i n der „Bi ld"-Zei 
tet Franz Josef S t r a u ß zu a l len aktue l len Frage 
samen A u s f ü h r u n g e n vermi t te ln zu m ü s s e n u 

Die Tage v o n Oreanda sind vorbe i . W i e fin­
den Sie das Ergebnis? 

S t r a u ß : B e s t ü r z e n d , niederschmetternd. Bun­
deskanzler Brandt ist nicht nur mit leeren H ä n ­
den z u r ü c k g e k o m m e n , er ist mit weniger zurück­
gekommen. Breschnew hat aus Brandt die vo l l e 
Gleichberechtigung der „DDR" herausqeholt. D ie 
A n e r k e n n u n g der „DDR" ist erfolgt. Der Rest 
ist nur e in formaler A k t . Geradezu b e s c h ä m e n d 
ist es zu erleben, d a ß der Kanz le r der Bundes­
republ ik Deutschland die Wer t e Schießbefeh l 
und menschliche Erleichterungen nicht e inmal 
in den M u n d zu nehmen wagt. Das Ganze ist 
e in Sche lmens tück mit Breschnew als Meis ter ­
regisseur, bei dem Kanzler- Int imus Egon Bahr 
Schmiere stand. 

„ N o c h schl immer" 
K a n n man sagen: Dies ist das Ende der deut­

schen Wiederve re in igungs -Po l i t ik? 
S t r a u ß : J a ! W e r das immer noch nicht g lau­

ben w i l l , m u ß es jetzt zur Kenntnis nehmen. 
Denn i n die U N O k ö n n e n nur vö lke r r ech t l i ch 
anerkannte Staaten aufgenommen werden. U n d 
Brandt mit Breschnew ja versprochen, sich i n 
angemessener W e i s e für die U N O - M i t g l i e d -
schaft der „DDR" einzusetzen. U n d das ohne 
jede Gegenleis tung, a u ß e r vagen Versprechun­
gen, d a ß der B e r l i n - V e r k e h r kün f t i g besser rol l t . 

Der Wes ten wurde diesmal nicht vorher kon ­
sult iert . . . 

S t r a u ß : Das macht es noch schlimmer. 
W ü r d e n Sie sagen, d a ß Bundeskanzler Brandt 

sich z u v i e l um den Osten und zuwenig um den 
Wes t en k ü m m e r t ? 

S t r a u ß : Brandt hat vergessen, d a ß der Schlüs­
sel zur Os tpo l i t ik i m Wes t en liegt, und zwar i n 
W a s h i n g t o n und Paris . Jede deutsche Entspan­
nungskampagne g e g e n ü b e r M o s k a u m u ß i n den 
Dienst einer g lobalen Strategie — koordin ier t 
mit den A m e r i k a n e r n — gestellt werden. Jede 
innere e u r o p ä i s c h e Friedens- oder Entspan­
nungsregelung darf zwar nicht v o n Paris dikt ier t 
werden, m u ß aber mit Paris abgesprochen wer­
den. A u s l ä n d i s c h e Freunde fragten mich in 
diesen Tagen: Spie len die Deutschen wieder 
falsch? 

Der Kanz le r hat enge Bande zu M o s k a u ge­
knüpf t . M ü ß t e er nicht auch b e m ü h t sein, eine 
ak t ive Ch ina -Po l i t i k zu betreiben? 

S t r a u ß : W i r soll ten nicht glauben, d a ß w i r 
Ruß land und C h i n a gegeneinander ausspielen 
k ö n n t e n . A b e r treuherzige Bekenntnisse, wie 
sie der Bundeskanzler abgelegt hat, w i r k ö n n ­
ten weder so spielen w ie die G r o ß e n , w e i l w i r 
dafür zu unbedeutend seien, noch so w ie die 
Kle inen , we i l w i r dafür wieder zu bedeutend 
seien, verwischen die Sachlage. W i r h ä t t e n un­
sere Os tpol i t ik — ich wiederhole es — in den 
Dienst einer globalen Strategie stel len sol len. 
Das kann man ohne A m e r i k a n e r nicht machen, 
und darum kann man Ch ina nicht ausnehmen. 

W e n n Sie an der Regierung w ä r e n , welche 
politische Al te rna t ive w ü r d e n Sie durchsetzen? 

S t r a u ß : M a n kann nicht z u r ü c k k e h r e n zum 
Herbst 1969. W i r k ö n n e n nicht sagen: W i r wer­
den 1973 das tun, was w i r 1969 vorgehabt haben. 
Die B ü h n e dafür ist nicht mehr da. Die Regie­
rung Brandt hat V e r ä n d e r u n g e n hervorgerufen, 
die nicht mehr r ü c k g ä n g i g gemacht werden 
k ö n n e n . Die Al t e rna t ive ist schlimm: W e n n 
w i r die O s t v e r t r ä g e ratifizieren, ist es ein U n ­
hei l . W e n n wi r sie nicht ratifizieren, ist das 
deutsch-sowjetische V e r h ä l t n i s schlechter, als es 
jemals zur Zeit Adenauers war. W i r haben 
bereits einen Vorgeschmack bekommen, als die 
F ü h r e r der Sowjetunion davon sprachen, d a ß 
die Nichi ra t i f iz ierung ein Vertrauensbruch sei. 
Dos ist schlimmer, als wenn uns die Sowjets als 
kalte Krieger beschimpfen. 

Welche Al te rna t ive w ü r d e n Sie w ä h l e n ? 
S t r a u ß : W i r werden nichtratifizierte V e r t r ä g e 

nicht ratifizieren, was nicht ohne Ä r g e r abgeht. 
W e n n die g e g e n w ä r t i g e SPD 'FDP-Mehrhe i t 

desminister der Ver te id igung , Franz Josef S t r a u ß , 
dem er eine Stellungnahme zu den mit dem K r i m ­
stehenden Fragen zum Ausdruck brachte. Franz J . 
ergangenen Jahr auf der g r o ß e n Ver t r iebenen-
uf die Gefahren der „ n e u e n Os tpo l i t ik" hinge-
tung, das w i r nachstehend wiedergeben, antwor-
n . W i r glauben, unseren Lesern diese bedeut-
nd bringen den Wor t lau t des Interviews. 

im Bundestag die O s t v e r t r ä g e nicht durchbringt, 
dann w ü r d e sie eine C D U / C S U - M e h r h e i t auch 
i n der n ä c h s t e n Legislaturperiode nicht ratifi­
z ieren . . . 

S t r a u ß : In dieser Fassung nicht. 
Sie w ü r d e n neu verhandeln? 
S t r a u ß : Ich sage ausdrück l i ch : In dieser Fas­

sung nicht. W i r werden verhandeln, und ge­
s tü t z t auf die v o n uns al len, auch von den 
Sozia ldemokraten damals gebil l igte Po l i t ik 
Kies ingers einen sicherlich in der Sache nicht 
entscheidenden, aber für K l i m a und A t m o s p h ä r e 
bedeutsamen Verzicht auf Gewal t anstreben. 
W e n n die V e r t r ä g e ratifiziert sind, gilt für uns 
der Grundsatz : V e r t r ä g e m ü s s e n eingehalten 
werden. W i r w ü r d e n sie dann ü b e r a l l , auch in 
M o s k a u , so auslegen, wie die Bundesregierung 
sie uns oder der Öffent l ichkei t g e g e n ü b e r aus­
gelegt hat, d. h., anders als die Sowjets sie 
auslegen. Die Bundesregierung sagt: Diese V e r ­
t r ä g e geben nichts auf, was nicht ohnehin schon 
jenseits unserer V e r f ü g u n g s g e w a l t liegt. E i n 
nicht unbedeutender Sowjetdiplomat hat mi r 
dagegen in einer näch t l i chen Unterhal tung ge­
sagt, V e r t r ä g e stel len eine Legi t imat ion dar. 
U n d das ist j a mehr als Anerkennung . 

Die B ü r g e r vermissen k la re Aussagen der 
Oppos i t ion . Die Schweizer „ W e l t w o c h e " schrieb, 
noch nie habe die Oppos i t ion so f l ießend ge­
stottert wie i n den letzten Wochen . 

S t r a u ß : Ich m u ß Ihnen zustimmen. 
Liegt das an dem Gerangel um Parteivorsi tz 

und Kanzlerkandida tur? 
S t r a u ß : Sicher l iegt der G r u n d zum g r o ß e n 

T e i l i n der endlosen Personaldiskussion. H i n z u 
kommt, d a ß gewisse Kre i se der U n i o n noch 
nicht die letzte Kla rhe i t ü b e r die wirk l iche Lage 
haben, i n der sich unser Land und die C D U / 
C S U befinden. 

C D U mit der F D P ? 
W i e ist die Lage? 
S t r a u ß : Bei der heutigen Regierungs-Koal i t ion 

handelt es sich nicht um eine normale Wach­
a b l ö s u n g , sondern um einen W a n d e l , ja um 
den Beginn eines Umsturzes unserer Gese l l ­
schaftsordnung. 

H i n zum sozial is ier ten Deutschland? 
S t r a u ß : Ich möch te nicht sagen, daß sich alle 

verantwort l ichen A k t e u r e der heutigen Bundes­
regierung d a r ü b e r im k la ren sind. A b e r der 
Zug fähr t in diese Richtung. Er fährt nicht i n 
Richtung Reform, die w i r als eine Daueraufgabe 
bejahen und vol lz iehen , sondern in Richtung 
Umsturz. 

W a s he iß t heute noch Freiheit? Freiheit gilt 
doch kaum noch etwas. Freihei t w i r d von vie len , 
gerade vom Nachwuchs der heutigen Regie­
rungsparteien als kapitalistisches Schlagwort 
zur U n t e r d r ü c k u n g der a b h ä n g i g e n Schichten, 
zur Befestigung der Herrschaft der Etablierten 
abqualifiziert . W a s zäh l t Demokrat ie heute noch 
ohne „Volk" davor und ohne R ä t e s y s t e m ? 
Demokrat ie ist ebenfalls für v ie le gar kein Wert 
mehr. W a s he iß t heute noch Ver te id igung gegen 
den Kommunismus? W e r den Kommunismus im 
Inneren als diskutable Al te rna t ive anerkennt, 
der w i l l doch das Land nicht gegen den Ein­
marsch der Sowjets ver teidigen. 

W e n n Sie nicht Vors i tzender der C S U , son­
der M i t g l i e d der C D U w ä r e n , w ü r d e n Sie für 
die Barzelsche Lösung , also Kanzlerkandidatur 
und Parteivorsi tz in e'ner H ^ n d oder für die 
K ie s inge r -Koh l -Lösung , also Trennung beider 
Ä m t e r , stimmen? 

S t r a u ß : Im F a l l einer Al le in reg ie rung der 
C D U / C S U ist die Verb indung Kanzler und V o r ­
sitzender w ü n s c h e n s w e r t , im Fal le einer Koa -
l i t ionsreqierunq nicht. 

Sie halten ?!^o eine Koa l i t ion mit der FDP 
1973 für mögl ich? 

S t r a u ß : Nur wenn ich an das göt t l iche Wunder 
einer Selbstbesinnung der F D P auf ihren Ur­
sprung glaube. 



2. Oktober 1971 / Folge 40 / Seite 7 Jahrgang 22 

29. Fortsetzung 

Auch sein Gesicht ist nicht mehr g k t t ; es ist 
rissig und hart und verwit ter t — wie e in Baum­
stamm, der lange in Sturm und Regen und in 
g l ü h e n d e r Sommerhitze gestanden hat. M a n 
kann nicht erwarten, d a ß er dann schön und 
glatt sein so l l — aber wenn der Schiffer Eroms 
im Sommer an Bord ist, und es tritt e in beson­
derer, notwendiger F a l l e in, dann kann er noch 
einen A n k e r nehmen, der im Laderaum liegt, 
ihn aufheben und ganz adlein an Deck tragen 

Eroms geht zu einem B i l d , das an der W a n d 
hängt . Es ist eine Fotografie v o n K a r l , aus 
seiner ersten Mar ineze i t . Er hebt es vom N a g e l 
und geht damit zu dem Bett der Frau , setzt sich 
daneben auf einen Stuhl und hä l t das B i l d in 
der Hand. 

Der Mut te r f l ießen schon wieder die T r ä n e n 
über das Gasicht, mit der rechten H a n d streichelt 
sie das B i l d . 

» W e i n e nicht, er kommt ja nun bald", sagt 
der Schiffer Eroms. 

Aber die F rau beginnt nun erst zu weinen. 
. N e i n " , sagt sie, „ ihn sehe ich auch nicht wieder 
— ich w e i ß es genau, ich sehe ihn nie wieder." 

. W i r haben ihm geschrieben, d a ß er kommt." 
Da schreit sie auf — einen langen entsetzli­

chen Schrei. Der M a n n läß t das B i l d fallen und 
umfaßt sie mit beiden A r m e n , denn ihr Leib 
bäumt empor w ie unter einem qua lvo l l en 
Schmerz, als ob sie ersticken m ü ß t e . Martche 
kommt aus der Küche hereingelaufen, der Schif­
fer sieht sich hilf los nach ihr um. Der Schrei 
hat sich zu e inem heftigen W e i n k r a m p f ge lös t , 
der den alten Le ib schüt te l t , bis jede Faser dar­
an erbebt. Die L ippen versuchen W o r t e zu for­
men, aber keines w i l l gel ingen. Martche und 
der Schiffe: schauen sich ratlos an. Dem A l t e n 
fl ießen die T r ä n e n ü b e r das Gesicht, und M a n ­
ches A u g e n s ind auch feucht. 

.Ist dir besser?" fragt der Schiffer Eroms. 
Sie nickt nur. 
. W i l l s t du t r inken?" 
. J a ! " 
Lange l iegt sie wort los und schwach, die A u ­

gen geschlossen. 
. Ihr habt ihm geschrieben?" — Ganz leise 

wie ein Hauch dringt die Frage an Martches 
Ohr. 

„Ja , Mut ter !" 
Nach einer langen W e i l e ist sie eingeschla­

fen; die zwe i , Mar tche und der alte Eroms, ge­
hen leise hinaus. 

A l s dann endlich der Tag herbeigekommen 
ist, da K a r l eintreffen sol l , ist es so, als w ä r e 
die alte Frau Eroms nie k rank gewesen. Sie 
liegt zwar noch im Bett, w e i l Martche darauf 
besteht und auch der Schiffer Eroms ihr gut 
zuredet, aber weder Schwäche noch Krankhe i t 
ist in ihren Gl i ede rn . 

A m A b e n d zuvor kommt ein Te legramm — 
und am n ä c h s t e n V o r m i t t a g ist K a r l da, tritt in 
die Stube und sagt „ G u t e n Tag" , ganz so, als 
w ä r e er eben nur von einer k le inen Reise zu­
r ü c k g e k e h r t . 

G a n z anders sieht er aber aus, beinahe fremd 
— beinahe ganz unbekannt, aber sie wissen: 
das ist K a r l , der da hereinkommt, und sagen 
„ G u t e n Tag" , und der A l t e neigt sich e in wenig , 
we i l K a r l k l e ine r ist, und k ü ß t ihn auf beide 

Der Strom fließt 
E i n R o m a n aus der M e m e l n i e d e r u n g — V o n Paul Brock 

Wangen — u n d zur Mut te r neigt K a r l sich her­
ab und k ü ß t sie auf den M u n d . 

„Na , bist du krank, Mut te r?" — 
. E i n wenig, K a r l — es ist gar nichts rein 

gar nichts." 
„Dann wo l l en wi r e inmal auspacken, nicht?" — 

und K a r l holt seinen Koffer herbei; er hat ihnen 
a l le r le i mitgebracht. 

„ H u n g e r habe ich Mut te r — ihr habt doch et­
was zu essen nich?" 

D a w i r d die Mut te r ganz lebendig, ganz auf­
geregt. Na tü r l i ch , K a r l — gleich, gleich! — V a ­
ter, sieh doch — laß Martche doch das Essen 
hereinbringen!" 

Es dauert aber noch ein Wei lchen , ehe Mar t ­
che das Essen hereinbringt. Sie stellt dann die 
Schüsse l mit der Suppe auf den Tisch und reicht 
K a r l die H a n d : „ G u t e n Tag, K a r l ! — " „Gu ten 
Tag!"— Die H ä n d e l ö s e n sich rasch wieder von ­
einander. Martche bleibt einen k le inen A u g e n ­
blick hi l f los vo r K a r l stehen, dann eilt sie in 
die K ü c h e zurück , um die ü b r i g e n Schüsse ln 
hereinzutragen. 

D ie drei bl icken ihr nach; F rau Eroms seufzt 
u n b e w u ß t . „Tja"—, sagt der alte Eroms — „tja, 
Martche ist nun W i t w e . " 

Zeichnung Erich Behrendt 

A m A b e n d sitzen sie lange beieinander, nur 
Martche ist nach Hause gegangen. „Ich b in so 
m ü d e " , entschludigt sie sich, reicht a l len nach­
einander die H a n d und geht nach Hause. D ie 
drei si tzen dann zusammen und reden, am mei­
sten der alte Eroms. D ie Mut te r spricht wenig, 
sie schaut nur immer den K a r l an. 

Der kommende T a g ist ein Sonnabend, und 
am Sonntag gehen sie gemeinsam zum A b e n d ­
mahl . A l l e Schiffer gehen zum Abendmah l , es 
ist wie auf Verabredung, obwohl vorher nie­
mand e in W o r t davon gesprochen hat. Die M u t ­
ter wol l te es; i n der Nacht ist es ihr so e in­
gefallen: V ie l l e i ch t gehen w i r noch e inmal ge­
meinsam zum Tisch des H e r r n ! 

Martche t r ä g t e in schwarzes K l e i d ; d a r ü b e r 
leuchtet ih r Haa r mit dem metallenen Schim­
mer. Das Gesicht ist sehr hel l , beinahe so w e i ß 
wie das A n t l i t z der Mut ter , der alten F r a u 
Eroms. Das Sonnenlicht flimmert he l l auf dem 
Schnee, w ä h r e n d sie zur Ki rche gehen; die Luft 
ist sehr k lar , und der T o n der Kixchenglocken 
schwingt he l l und v o l l ü b e r die wei ten Felder. 

K a r l knie t zwischen der Mut t e r und Martche. 
Neben der Mut te r knie t der alte Eroms. Sie 
halten sich al le an den H ä n d e n gefaß t und ge­

n i e ß e n so das M a h l . Hinter ihnen stehen die 
Schiffer, und hinter den Schiffern die Bauern. 
Sie haben sich alle dicht um den A l t a r geschart, 
niemand ist auf seinem Platz sitzengeblieben. 
Sie stehen alle und singen gemeinsam den Lob­
gesang. 

Martche ist es, als w ü r d e sie von unsichtba­
ren H ä n d e n gehalten und emporgetragen. Ihre 
K n i e ruhen auf den roten Polstern, aber in ihr ist 
e in Gefühl , als ob sie hoch im Raum schwebt; die 
Lippen sind ganz weiß , und wenn nicht der 
W e i n belebend durch die Gl ieder rinnen w ü r d e , 
dann k ö n n t e sie ganz ohne Kraft umsinken, so 
ist ihr zumute. 

„Der Her r segne dich und b e h ü t e dich; der 
Her r lasse sein A n t l i t z leuchten ü b e r dir und 
sei dir g n ä d i g ; der He t r erhebe sein Angesicht 
ü b e r dich und gebe dir Frieden!" 

„ A m e n ! A m e n ! A m e n ! " 
Die Orge l d r ö h n t auf, und die Gemeinde singt 

den Schlußchora l : „Große r Gott, wir loben 
dich . . ." Sie stehen alle a n e i n a n d e r g e d r ä n g t , 
Schulter an Schulter Der Pfarrer steht neben dem 
Al ta r , hä l t das g r o ß e Buch mit dem goldenen 
Kreuz darauf in seiner l inken Hand und singt 
mit. 

„. . . wie du warst vor a l ler Zeit ,so bleibst 
du in Ewigkei t !" 

V o r der K i rchen tü r empfäng t sie wieder flu­
tendes Licht. „Es ist e in so schöner Tag", 
sagt die Mutter . Die Bauern steigen in ihre 
Schlit ten und fahren sche l l en l äu t end davon, die 
Schiffer zerstreuen sich rasch. Eroms gehen ihren 
W e g ganz a l le in nach Hause. V o n den K ä h n e n 
her weht ein W i n d und t r äg t den Geruch von 
Teer zu ihnen h e r ü b e r . Es ist ein ganz weicher 
W i n d , beinahe wie im Früh l ing . 

A m Nachmit tag ist die Stube bei Eroms von 
den Schiffern angefül l t . Sie rauchen und tr inken 
Bier, h in und wieder ein Gläschen Schnaps. Es 
ist alles kostbar, was sie g e n i e ß e n — nicht wie 
i n f r ü h e r e n Zei ten; auch die Wor t e scheinen 
kostbar geworden zu sein. 

Besonders K a r l ist schweigsam; er hat nie 
v i e l gesprochen. Er h ä l t den kle inen Johann auf 
den K n i e n und läß t ihn darauf schaukeln, im­
merzu. Martche sieht es und hat unruhige A u ­
gen. Sie w i r d rot und we iß , und ihre H ä n d e ge­
hen auf dem K l e i d h in u n d her. 

Fortsetzung folgt 

Erkältung, 

Rheuma, Ischias 
Sofort spürbare Linderung 
auch bei Unwohlsein, Kopf- u. 
Nervenschmerzen durch das 
altbewährte Hausmittel 

A m o l 
K a g m e l i t e r g e i s t 

in allen Apotheken u. Drogerien 

Fertige Betten, 
Bettfedern (auch 
handgeschlissen) 
Karo-Step-Flachbetten, 
Bettwäsche. Inlette.Woll-

, Anti-Rheuma + Daunen« 
l decken. Umfassendes 

Angebot, auch Muster 
kostenlos. Schreiben Sie' 
noch heute eine Karte an 

BETTEN-BLAHUT] 
IStammhausDescheni tz /Böhmerwald/ 
\Jetzt8908 Krumbach Gänshalde 116| 

gegründet 1882 

Bai uns alle Schreibmaschinen. 
B i e s e n a u s w a h l , | 
stets Sonderposten..- Kein 
Risiko, da Umtauschrecht -
Kleine Baten. Fordein Sie 
Gratiskatalog 85 T 

;Mond« große,I 
aschintnhcusI 

34 G Ö T T I N G E N , Postfach 6011 

Heimatbilder-Elche 
Ö l g e m ä l d e , Auswahlsendung. Teil­
zahlung. Kunstmaler Baer. 1 Ber­
lin 37. Quermatenweg 118. 

NÖTHEL 

Sonderangebot! 
Heim- u. Straßenschuh aus 
echtem Filz mit Krimmer -
besatz bis Gr. 42, Filz -
untersohle u. haltbarer 
Porolaufsohle. Gr. 36-
42 DM 27,50, Gr. 43-46 
DM 28,50 Nachnuhme 
Schuh-Jost Abt F 97 
6122 Erbach/Odenw. 

Heckenpflanzen 
Berberitzen, rotes Laub, 40/60 cm 
hoch 60 D M , 30/50 cm 35 D M . W e i ß ­
buchen 60/100 cm 30 D M . 100/140 cm 
45 D M . Rotbuchen 50/80 cm 35 D M , 
80/100 cm 45 D M . Cydonien, jap. 
Quitte, dornig, voller Scharlach­
b l ü t e n 40/80 cm 28 D M . Liguster 
atrovirens, winterhart, 5/7 Triebe, 
80/100 cm hoch 60 D M . Jap. L ä r c h e n 
80/120 cm 35 D M . Alles per 100 Stück . 
10 b l ü h e n d e Z i e r s t r ä u c h e r 15 D M . 

(10 Schaubeetrosen 15 D M . Nadel­
h ö l z e r , O b s t b ä u m e usw. Preisliste 

anfordern. 
Emi l Rathje, Baumschulen, 

208 Pinneberg/Thesdorf, 
Rehmen 28 b — Abt. 15 — 

Gelee Royale + Ginseng 
Seit jeher und Immer noch das n a t ü r l i c h e Mittel gegen vorzeitges 
Altern, zur Vitalisierung, zur S t ä r k u n g der Potenz und zur funktionel­
len U n t e r s t ü t z u n g von Herz, Nerven, Kreislauf, D r ü s e n . Nutzen Sie 
den einmaligen Werbepreis von nur 8,25 D M f ü r 100 Kapseln, portofrei 
von Deutschlands g r ö ß t e m SpezialVersandhaus f ü r Heildrogen. Mit 
der Bezahlung k ö n n e n Sie sich ruhig 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, 8013 H a a r / M ü n c h e n , Abt. V 249 

Einmaliges Sonderangebot A b 20 S t ü c k bahnfrachtfrei 
Ia Holl.-Spitzenhybriden in Schwarz u. Rot, braunschalige Eier­
leger, in W e i ß , w e i ß e Eierleger. 16 Wo. 6,50, fast legereif 7,50, 
legereif 9,50 D M . Alle Tiere sind gegen Pest schutzgeimpft. 
3 Tg . z. Ansicht. Leb. A n k . gar. G e f l ü g e l h o f Jos. Wittenborg, 
4837 Kaunitz-Verl 2, W i e s e n s t r a ß e 110, Telefon 0 52 46 / 4 71. 

Haarausfall & ? 
V o l l e s H a a r v e r j ü n g * 
md wirkt sympathisch anziehend. 

H a a r n ä h r p f l e g e , besonders bei 
M'huppen, Ausfall usw.. mit meinem 
.Vitamin-Haarwasser" auf Weizen-
k e i m ö l b a s t s gibt Ihnen wieder 
Freude an Ihrem Haar. Kunden 
anreiben: »Erfo lg großar t ig" . . Ü b e r -
tischender Erfolg" etc. Flasche 
7 20 D M zahlbar In 30 Tagen, also 
keine Nachnahme, daher gleich be­
stellen. Otto Blocherer, Abt 60 H T . 

8901 Stadtbergen bei Augsburg. 

r a Ä S S r R a s l e r k l i n g e n 
i n f l Sti inlr 0.08 mm 1.70. 4.90. 5,40 
1UU O l U l K 0,06 mm 5,60 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
KONNEX-Versandt!. 29 Oldenburg 1.0. Abt. II 

• Beste Salzfettheringe - lecker! 
5-kg-Dose/Elmer 10.95 DM, 10-kg-Bahn-
eimer 26,95 DM, ff. Rtucher-Aal n. Gew. 
Pfd. 15,95 DM. Nachn. ab H. Dohrmann, 
Abt. is 285 Bremerhaven-F., P. 422 

BUTTNER-PIPE 
MIT DEM GROSSEN FILTER 

Verschiedenes 

:i-Zi.-Wohnung, 3 k m v. Oeynhau­
sen, f. 100,— D M an alleinst. Per­
son zu vermieten. Zuschr. u. Nr. 
13365 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

K Ö N I G S B E R G E R 
S C H L O S S T E I C H 
gegen B ö r s e n und L o g e n g ä r t e n 

ca. 1820 von Johann Wienz. 
Kunstdruck 

in herrlichen Farben 
60 x 42 cm — D M 45,— inkl . 

Verpackung franko 
mit einer Lebensbeschreibung 
des Malers sowie der Geschichte 

des Bildes. 

T. Härder 
5 Köln, Neußer Wall 73 

W i t t 

Treffer: 
W ä s c h e -
g a r n i t u r 
z u m 

S c h l a g e r ­
p r e i s 
Wieder ein echtes Witt-
Sonderangebot! Weiße 
Wäschegarnitur mit einem 
entzückenden Stickerei -
muster. Hergestellt aus 
einem dichtgewebten 
Wäschetuch, sehr haltbar 
und strapazierfähig. 
100% Baumwolle. Kissen­
bezug, 3-seitig bestickt, 
Größe ca. 80x80 cm, 
Überschlaglaken, 
Größe ca. 150x250 cm. 
Bestell-Nr. 21125 G. 
Enorm preisgünstig: 
statt bei uns bisher DM 

O s t p r e u ß e n versichern bei Henning U;. 
H . Raffel, Versicherungs-Agentur. C 
2 Hamburg 76, Uhlenhorster Weu i 
Nr. 29, Telefon 22 21 22 ( f r ü h e r § 
K ö n i g s b e r g und Osterode). 

Suche eine liebe Person als Mitbe­
wohnerin, da ich ganz allein 
stehe. Gertrud Biallowons, 2321 
Pfingstberg, P l ö n Land. 

Zalwatzt'in 
Ida Pahnke-Lietzner (Ostpr.) 

1 Berlin 19 
Kaiserdamm 24. Telefon 3 02 64 60 

Büttner-Plpe GmbH • 505 Porj. Westhofen 

Das Beste bei kalten F ü ß e n sind 
Pommernpantoffel. 

Terme, 807 Ingolstadt 440/80 
Prospekt frei 

GREIF bis zu 10 Rasuren! 
rostfrei 1 0 s , ö c k 2 - 9 0 D M 

Rasierklinqen 2 5 S t ü < * 7 . - D M 
Abt. I I KOMMEX-Venandti.. 29 Oldenburg 1.0. 

I a B l ü t e n h o n i g aus dem Hessischen 
Bergland. 9 Pfd. netto D M 36 -
einschl. Porto u. Verp K ü ß n e r , 

M a t j e s z a r t e , f e i ns te , n e u e 

H O N I G S a l z - F e t t h e r i n g e 
seegekehlte und seegesalzene Loggerheringe 

1 lO-Lfr.-Eimer bis so Her. DM 34.50 
2 lO-Ltr.-Eimer nur je DM 33,50 

frachtfrei Ihrer Bahnstation. Nachnahme 
Bitte unbedingt Ihre Bahnstation angeben 

Liefere wieder wie in der Heimat 
naturreinen 
Bienen-

5 Pfd. Lindenhonig 
9 Pfd. Lindenhonig 
5 Pfd. B l ü t e n h o n i g 
9 Pfd. Blutenhonig 
5 Pfd. Waldhonig 
9 Pfd. Waldhonig 
l Normalkur 

K ö n i g i n n e n - F u t t e r s a f t 54.-
Porto und Verpackung frei 

G r o ß i m k e r e i Arnold Hansen 

Bewerbungen, die „ a n k o m m e n " . 
128 Seiten, 2,50. Ackermann, 
Buchv., 2101 Lindhorst. 

Stellenangebote 

I Also: gleich heute 
| bestellen I 

jj Wäsche kauft 
|̂ man bei Witt 

Raum Bonn: 
Urlaubsvertretung f ü r unsere 
Pferdepflegerin gesucht vom 
15. Dez. od. eine Woche s p ä t e r 
bis 15. Febr. 1972, auch l ä n g e r , 
zur liebevollen Betreuung eines 
Pferdes u. eines Hundes. Reit­
kenntnisse nicht erforderlich. 
Keine Hausarbeit. Reisespesen, 
gute Bezahlung, Fernsehen, 
s c h ö n e Wohnung. Auch Ehe­
paar angenehm. 
Maria Lehmann, 53 Bonn, 
Ippendorf-Allee 25, Telefon 
Nr. 0 22 21 / 22 72 07. 

B e s t e l l - G u t s c h c i n 
• Ich bestelle mit vollem 
Rückgaberecht Stück 
der Wäschegarnitur 
Bestell-Nr. 21125G 
Name:.. 
Ort:. 
Straße:. 

18.-
31,— 
18,-
31,— 
23,-
38.-

Suchanzeigen 

Lehrer a . D . . 344 Eschwege, A D e n t h e u e r b. Birkenfeld/Nahe 
Alten Gericnt i . 

„Hote l K ö n i g l i c h e r Hof" Treuburg 
Ehemalige Arbeltskollegen, insbes. 

A«S(hütte:Herin0 285Brernerhaven29 75 ^ S ' Ä 
Rutschko werden um ihre A n -

. , , 'schritten gebeten. Alois Rös ler , 
JedeS Abonnement IST Wichtig! 79 Ulm, W e i c h m a n n s t r a ß e 30. 

Hausgehilfin 
f. modernen 4-Personen-Villen-
haushalt in Hamburg-Rahlstedt 
gesucht. 
Geboten werden: Gute Be­
zahlung, geregelte Freizeit, 
nettes Zimmer mit Fernsehen 
und evtl. 2-Zimmer-Wohnung 
für A n g e h ö r i g e . 
Anfragen unter Nr. 13428 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13, Od. Tel . 04 11 / 6 78 38 63. 

• Kostenlos neuen Witt-
Katalog 1971/72 senden I 
Das große Spezialversand-
haus für Textilwaren 

8480 Weiden 
Hausfach E 45 
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xzy4us 2et ^Attanstalnai ^PÖaikstatt 
Beisp ie le aus d e m Schaffen B i l d e n d e r K ü n s t l e r u n d A u t o r e n — A r b e i t s g e s p r ä c h in G e l s e n k i r c h e n 

„Die „Werkstatt AUenstein" ist in den sechs J 
den. A m 5. August 1965 schlössen sich die A l l 
ALLENSTEINER K U L T U R S C H A F F E N D E N zu el 
lieh ihr Werkstat tgespräch hält und mit einer P 
lichkeit tritt. Zwischendurch wird engster Konta 
liehe Schaffen der „Werkstatt AUenstein" möcht 
AHensteiner Treffens in der Patenstadt Gelsen 
wieder zu einem Arbei tsgespräch zusammenk 

Edith Wiedner 

Seiner hat Zeit — keiner hört mir zu 
Edith Wiedner hat in diesem Jahr Themen 

unserer Zeit in Angriff genommen und die 
Kurzgeschichte „Keiner hat Zeit, keiner hört 
mir zu" geschrieben, die als exemplarisch für 
gegenwartsbezogene Prosa gelten kann und in 
das AHensteiner Bändchen „Spiegel der Zeit" 
aufgenommen wurde. 

Ingr id Wagne r -Ande r s son f k a m 1905 i n A l i e n ­
stein zur W e l t und war an der K ö n i g s b e r g e r 
Kuns takademie M e i s t e r s c h ü l e r i n v o n Professor 
P a r t i k e l . Hier ihre Zeichnung .Zigeunerjunge' 

Vor dem Bahnhof der g r o ß e n Stadt, i n 
der w i r wohnen, steht an der Hal tes te l le 
eine lange steinerne Bank. Sie hat e in 

Dach ü b e r sich und h in ten sowie rechts und 
l inks eine M a u e r . Es k ö n n e n immer einige der 
W a r t e n d e n Schutz bei ih r finden, w e n n es reg­
net, schneit oder sehr w i n d i g ist. A b e r auch 
w e r m ü d e ist, mag ausruhen. 

Es s a ß eine ä l t e r e F r a u unter dem Dach auf 
der Bank, als ich — meine S t r a ß e n b a h n l i eß 
auf sich war ten — mich neben sie setzte. 
Schwarz gekleidet w a r sie, schlicht das Haar , 
ohne H u t — es war j a Sommer —, einfache 
schwarze Schuhe. 

D a d r ä n g t e in Junge v o n vie l le icht zwölf 
J ah ren durch die wartende Menge , h ä l t eine 
S a m m e l b ü c h s e i n der H a n d und klapper t ordent­
l ich damit herum. „Eine Spende", ruft er, „e ine 
k l e i n e Spende!" 

A b e r die e i l igen Menschen — die S t r a ß e n ­
bahnen k a m e n und fuhren j a f o r t w ä h r e n d — 
geben i h m nichts. 

D a tritt er auf uns zu. D ie F r a u auf der Bank 
kramt i n ihrer Handtasche, wirft eine k le ine 
M ü n z e in die Büchse , ich tue es auch 

„Da sieht man" , sagt sie, „wie hier die Leute 
s ind. N i e m a n d hat etwas für die B l inden üb r ig , 
aber fein angezogen sind sie alle — und diese 
teuren Handtaschen und diese H ü t e und diese 
Schmucksachen." 

ahren ihres Bestehens zu e inem Begriff gewor-
ensteiner A u t o r e n i n der G E M E I N S C H A F T DER 
ner freischaffenden Gruppe zusammen, die j ä h r -
ub l ika t ion aus ih rem Schaffen an die ö f f e n t -
kt gepflegt. E inen Einbl ick i n das augenblick-
e das O s t p r e u ß e n b l a t t an läß l ich des d i e s j ä h r i g e n 
ki rchen geben, wo die AHens te iner A u t o r e n 
ommen werden. 

„ N u n " , sagte ich, „d iese Sammlungen s ind ja 
etwas Zusä tz l i ches . Sicher k ö n n t e jeder geben, 
aber die meisten zahlen v ie le Steuern und die 
Bl inden haben gute He ime und werden gut ver­
sorgt. A b e r na tü r l i ch . . . " 

„Ach", sagt sie, „das ist alles nicht schön. 
A l l e s ist so u n p e r s ö n l i c h hier." 

„ W o h n e n Sie denn nicht in dieser Stadt?" 
frage ich. 

„Doch, doch", sagt sie, „ich wohne seit einem 
Jahr hier, b in S p ä t a u s s i e d l e r i n aus O s t p r e u ß e n . 
Da war alles anders." 

„ W a r u m sind Sie denn hergekommen?" 
„Ke ine r kann vorher wissen, wie alles sein 

wird. Ich habe immer wieder die Ausre i se bean­
tragt, jahrelang vergebens. A l s ich sechzig wur­
de, klappte es. M e i n M a n n ist tot, beide S ö h n e 
im K r i e g gefallen, sie waren noch unverheira­
tet. Die einzige Schwester lebt hier in einem 
Stadtteil . U n d zu der wol l te ich h in ." 

„Und sind Sie nicht gut aufgenommen worden 
bei Ihrer Schwester?" 

„Doch, doch", sagt sie. „ Immer hat sie j a ge­
schrieben, ich so l l kommen, und ich wohnte j a 

Marie Lacombe-Brückner 

zuerst auch bei ihr. A b e r s|e hat nur drei Z i m ­
mer mit M a n n und Sohn. Da war für mich au f 

die Dauer ke in Platz." 
„Und wo bl ieben Sie dann?" 
„Ich bekam v o n der Stadt eine Kle inwohnung , 

sehr gut, mit He izung sogar, Küche mit Gasherd. 
Das hatten w i r zu Hause alles nicht." 

„Und die Rente?" fragte ich. 
„Auch die Rente ist genug, ich komme aus, ich 

brauche ja nicht v i e l . " 
„ A b e r ? " frage ich. 
„Die Leute hier haben alle keine Zeit . Ke ine r 

spricht mit mir. Oder sie sagen: ,Na , guten Tag, 
s chönes Wet te r heut' oder ,Heut regnet's'. Z u 
Hause, ja, w i r waren unter den Polen —, aber 
w i r hie l ten zusammen. W a s meinen Sie, wie­
vie le auf dem Bahnsteig waren, als ich abfuhr 
.Schreib uns, wie du's triffst', sagten sie und 
, W i r beneiden dich; wenn w i r b loß auch bald 
h e r a u s k ö n n t e n . ' Sie wo l l en alles genau wissen, 
aber was sol l ich ihnen schreiben? Ke ine r e r zäh l t 
mir etwas, und keiner hö r t zu. W e n n ich e rzäh le , 
denken sie an etwas anderes. Ke ine r h ö r t mir 
zu ." 

Eine S t r a ß e n b a h n fähr t e in . Die Frau springt 
auf. „ M e i n e Bahn", sagt sie und läuft auf den 
Einst ieg zu. Ich ihr nach — ein G e w ü h l von 
Menschen. Ich sehe sie nicht mehr. Die Bahn 
fährt ab. U n d ich habe nicht nach ihrem Namen, 
nicht nach ihrer Adresse fragen k ö n n e n . W o mag 
sie jetzt sein? W a s mag sie denken? W i e gern 
w ü r d e ich z u h ö r e n , wenn sie von zu Hause er­
zäh l t . 

S&ie käeine iDn^antin 
Marie Lacombe-Brückner, die sich bisher als 

Jugendbuchautorin von Format erwiesen hat 
und in mehreren Ländern von der Jugend 
gern gelesen wird, arbeitet zur Zeit an einer 
historischen Arbeit über Frauen Philipps II. 
Daraus hier eine Probe: 

Y ^ / T e n i g e Tage vor ihrer Hochzeit, die am 
\ J y 13. N o v e m b e r 1543 i n Salamanca statt­

findet, sehen sie sich zum ersten M a l , 
der s e c h z e h n j ä h r i g e Pr inz Ph i l ipp v o n Spanien, 
einziger Sohn des Kaisers Kar l s V . , und die 
fün fzehn jäh r ige Infantin M a r i a v o n Portugal . 
Sie kennen sich nicht, aber sie s ind schon ein 
Paar. Bereits im M a i wurde die V e r b i n d u n g in 
Abwesenhei t des Pr inzen feierlich im Palast d e s 

kaiserl ichen Gesandten zu A l m e i r i n vo l lzogen . 
Phi l ipp und M a r i a kennen sich nicht, obwohl sie 
doch so eng blutsverwandt sind, d a ß ein p ä p s t ­
licher Ehedispens eingeholt u n d auch g e w ä h r t 
wurde. W i e ü b e r h a u p t die kirchlichen Dispense 
ü b e r die Habsburger herabregnen, die das E u ­
ropa des 16. Jahrhunderts mit einem dichten 
Netz v o n Verwandtenehen ü b e r z i e h e n , das man 
nur an H a n d der S t a m m b ä u m e entwirren kann. 

Be i dem jungen Paar kommen die Blutsbande 
einer a u s g e p r ä g t e n Inzuchtehe gleich. Phi l ipps 
V a t e r und M a i i a s Mut t e r s ind Geschwister, auch 
Die jungen Leute haben also alle v ie r G r o ß e l ­
ternteile gemeinsam, und die beiden G r o ß m ü t ­
ter — Johanna die Wahns inn ige und M a r i a v o n 
Portugal — waren Schwestern. 

Ph i l i pp und M a r i a s ind K i n d e r ihrer Zeit. Sie 
beugen sich gehorsam dem Beschluß ihrer Fami ­
l i en . U n d ins t ink t iv ist ihnen sicher das harte 
W o r t des Gat t inara b e w u ß t : F ü r s t e n heiraten 
nicht um Liebe; sie nehmen Frauen, um K i n d e r 
zu zeugen. 

Ph i l i pp und M a r i a s ind j a selbst noch Kinder , 
beide in strenger Keuschheit und F r ö m m i g k e i t 
erzogen. U n d trotzdem läß t man die kindl iche 
Braut ohne das Gele i t v o n V a t e r und Mut te r i n 
das Land des ihr bestimmten Gemahls reisen. 
Dre i W o d i e n l ang ist M a r i a a l le in inmitten des 
G e p r ä n g e s des Brautzuges, umgeben v o n Hof­
damen, H e r z ö g e n , A d l i g e n und Priestern. U n d 
an einem s c h ö n e n sonnigen Nachmit tag reitet 
eine Gruppe v o n maskierten J ä g e r n heran. Es 
ist Pr inz Ph i l ipp mit seinen Kava l i e r en , der sei­
ne Braut heimlich sehen möch te . Er ist im Grun ­
de genau so a l le in wie M a r i a . Sein Vate r , der 
Kaiser , wei l t i n Deutschland, seine Mut te r ist 
v o r v ie r Jahren gestorben, seine z w e i Schwe­
stern s ind noch zu jung, um mitfeiern zu dür fen . 

M a r i a reckt den Kopf aus der kostbaren Trag­
sänf te Der Prinz nimmt die M a s k e ab und lä­

chelt ihr zu. Sie verbirgt sich e r r ö t e n d . Das ist 
alles. Erst am Tage der Hochzeitsfeierl ichkeiten 
sehen sie sich wieder. Z w e i einander fremde, 
blutjunge Menschen feiern ihren Ehrentag unter 
lauter Fremden. U n d der Ehrentag bringt gleich­
zei t ig die zweifel los schwerste P rü fung ihres 
s e c h z e h n j ä h r i g e n Lebens mit sich: den V o l l z u g 
des matr imonium das eheliche Beilager, eine 
für unsere heutigen Begriffe geradezu barbari­
sche Sitte. Nach altkasti l ischem Hausgesetz geht 
sie i n Anwesenhe i t der im Nebenzimmer ver­
sammelten Hofbeamten und W ü r d e n t r ä g e r vor 
sich. Nach angemessener Zeit — etwa zwe i 
Stunden — w i r d sie durch Vorze igen des Bett­
lakens als abgeschlosssen e rk l ä r t . 

Sicherlich ahnt die k le ine Infantin bei der 
erten Begegnung nicht, d a ß sie schon zwanzig 
Mona te s p ä t e r sterben und ihren Gemahl als 
a c h t z e h n j ä h r i g e n W i t w e r z u r ü d c l a s s e n wi rd , 
wieder al le in , wieder ohne den Beistand des 
Vaters , v e r s t ö r t u n d nur mit einem k r ä n k l i ­
chen, v i e r Tage alten S ä u g l i n g behaftet, der 
den N a m e n Car los t r äg t . Jener Don Carlos , den 
Schiller in seinem Drama verewigt , ohne es mit 
der geschichtlichen Wahrhe i t genau zu nehmen. 
In W i r k l i c h k e i t war Don Car los ein bedauerns­
werter Kre t in , eine s t ä n d i g e Sorge für den un­
glückl ichen Vate r . 

Doch nun zurück zu dem hel len Herbsttag, an 
dem noch die Sonne auf das Goldhaar und das 
funkelnde Geschmeide der Infantin M a r i a schien 
und ihr alles Glück der Erde v e r h i e ß . 

Phi l ipps Vater , der Kaiser K a r l V . , hatte die 
Heirat seines einzigen Sohnes k ü h l geplant. 
Z w e i Gesichtspunkte waren für eine Eheschlie­
ß u n g m a ß g e b l i c h : Sie m u ß t e der Einkre isung 
des Erbfeindes Frankreich dienen, und sie m u ß t e 
so v i e l G e l d abwerfen, daß der Ka ise r zeit­
weise seine Kriegsschulden begleichen konnte. 
Beide Voraussetzungen waren bei der k le inen 
Infantin in idealer W e i s e gegeben. Die portugie­
sische Dynas t ie war reich. 800 000 Goldkreuzer 
wurden als Mi tg i f t ausgehandelt. Mar i a s Vater , 
Kön ig Johann III. v o n Portugal , war ein eher 
knauseriger Herr . Er wol l te sein einziges Töch­
terlein l ieber ohne Kosten und A u f w a n d verhe i ­
raten. Er hatte schon daran gedacht, das K i n d 
mit seinem Bruder zu v e r m ä h l e n , e inem M a n n 
in den V ie r z ige rn . Verg l i chen mit dem äl t l ichen 
O n k e l nahm sich der Vet te r Phi l ipp , der Erbe 
eines Weltreiches, wie e in Traumprinz aus. U n d 
er war auch e in ansehnlicher J ü n g l i n g , e b e n m ä ­
ßig gewachsen, blond, mit grauen Augen , straf­
fer Hal tung , ein guter Reiter — leider nur des 
Spanischen und des Lateinischen kundig , w ä h ­
rend M a r i a portugiesisch sprach . . . 

Der Kuns tb i ldhauer Siegfried Erdmann, geb. 
1926 in AUens te in , ist seit 1952 als freischaffen­
der K ü n s t l e r t ä t i g . Die A b b i l d u n g zeigt seine 
Plas t ik .Ver lorener Sohn ' 

Eva M. SirowatKa 

. . . M k w u r d e a l s Tochter AHensteiner Eltern 1938 in Oberhausen geboren. Unser Foto zeigt einen Ausschnitt der Kirchenfenster im Kloster 
Meschede, für deren Entwurf die Künst ler in mit dem 1. Preis ausgezeichnet wurde 

^Alptraum 

Eva Sirowatka schreibt, nachdem sie die 
besten ihrer bisherigen Gedichte in dem Bänd­
chen „Zeit der Kontraste" vorgelegt hat, eine 
moderne, zeitbezogene Lyrik. 

Einst zog das Land 
zur Stadt 
jetzt zieht die Stadt 
aufs Land 
macht sich breit 
i rgendwann 
vielleicht schon morgen 
ist das Land 
eine einzige Stadt 
darin auch G r ü n l a n d 
O a s e n I 

Robert Masermann 

Ö Wlutter — gute 

Agnes Miegel zum Gedenken 
Robert Masermann hat in jüngster Zeit in 

seiner Lyrik einen neuen, eigenen Ton gefun­
den und eine Reife erreicht, die seine Gedichte 
zu den schönsten zählen lassen, die wir im 
ostpreußschen Raum besitzen. 

Fein war das Sieb in deiner Hand — 
A u s der Heimat F lu r und Sand 
schürf tes t du G o l d und Edelstein. 

N u n sind w i r a l le in. 
Uns ist nur geblieben, 
was du einst geschrieben, 
was du uns gegeben: 
dein Leben, dein ganzes Sein. 

Ich lese — 
und wandre, als führ tes t du mich an der Hand, 
ü b e r den D ü n e n s a n d 
zu den ragenden Mas ten der Kuren . 
Im Sonnenschein l iegen Haff und Meer , 
die W e l l e n schlagen hart und schwer, 
so schlagen Schicksalsuhren. 

N u n l äß t du m i d i rasten. 
Rasten, wo mein Leben begann, 
wo die Zei t schnell verrann 
wie der Sand 
aus deiner, des spielenden Kindes Hand. 
W o auch immer mein Z i e l — 
in den W ä l d e r n und F lu ren 
folge ich deinen geliebten Spuren. 
O Mutter , gute, du gabst so v i e l . 

Jung bliebst du, warst nimmer alt. 
Seit dein letztes W o r t verhall t , 
sind w i r al lein. 
N i rgendwo ein lichter Schein. 
Unser Haus — es brach zusammen 
wie der H o f des Dorho, 
du sahst es flammen. 

Kommen die hel len N ä c h t e je wieder? 
Näch te , in denen die Sterne verblassen? 
Mutter , die N ä c h t e sollen dich schlafen lassen 
Ach, wie die A u g e n sich t r ü b e n . 
In der Heimat 
— ü b e r die Weichse l d r ü b e n — 
singt man jetzt andere, fremde Lieder. 

W a r ein feines Sieb in deiner Hand. 
Aus der Heimat F lur und Sand 
«chürftest du G o l d und Edelstein. 
Bald, Mutter , werden w i r bei dir sein. 

Das sind nur einige Beispiele aus der Werk­
statt der AHensteiner Kulturschaffenden. Einigt* 
Aphorismen von Hedwig Bienkowski-Andersson 
und eine Prosa von Georg Hermanowski finden 
Sie in einer der nächsten Folgen des Ostpreu­
ßenblattes . 
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Politik im Schatten des Roland 
Das kleinste L a n d der B u n d e s r e p u b l i k w ä h l t a m 10. O k t o b e r eine neue B ü r g e r s c h a f t 

N och heute schl ießt der Deutsche Orden 
in sein g r o ß e s F ü r b i t t e g e b e t , das a l l ­
j ähr l ich im Herbst gehalten w i r d , „die 

i tu liehen Bürger v o n Bremen und Lübeck" ein. 
Da« ist ein schönes Zeichen der Verbundenhei t 
und der dankbaren Er innerung, denn Bremer 
und Lübecker waren es, die w ä h r e n d des Dri t ­
ten Kreuzzuges um die Jahresmitte 1190 im 
Teldlager vor A k k o n jenes Feldspi ta l aus 
Schiffssegeln errichteten, aus dem der Deutsche 
Orden erwuchs, der mit 1er Geschichte Ost-
und W e s t p r e u ß e n s so eng verbunden ist. 

Das ist iibei nicht die tÜ l l tQ t 1ehuiu(, d i t 
die Hansestadt an der W e s e r zum Osten hat: 
Wagemutige Bremer Kaufleute waren es, die 
um 1200 die K ü s t e L iv lands aufsegelten, um 
dem Handel neue W e g e zu e r sch l i eßen . Der 
daraufhin in L i v l a n d entstandene S c h w e r t b r ü d e r ­
orden wurde 1237 mit dem Deutschen Orden 
vereinigt. 

Die Geschichte v o n den Bremer Stadtmusikanten 
ist eines der ä l t e s t e n deutschen M ä r c h e n . Die 
Dars te l lung der M u s i k a n t e n steht neben dem 
Rathaus. 

Schon e ineinhalb Jahrhunderte zuvor aber 
hatte man sich an der Wese r für den Osten 
interessiert, und zwar spezie l l für O s t p r e u ß e n . 
Der Domher r A l b e r t , einer der g r o ß e n C h r o n i ­
sten des Mi t te la l te r s , hatte bei skandinavischen 
Seeleuten Erkund igungen d a r ü b e r eingezogen, 
was diese P r u ß e n denn für Leute seien. In 
seiner um 1074 geschriebenen „ H a m b u r g i s c h e n 
Kirchengeschichte" r ü h m t er ihre Menschen­
freundlichkeit und Hilfsbereitschaft und hebt 
lobend hervor , d a ß sie k e i n Strandrecht aus­
ü b t e n , was an der N o r d s e e k ü s t e gang und g ä b e 
war. 

A l t e Stadt 
Bremen konnte zu jener Zei t schon auf ein 

gewisses A l t e r zu rückb l i cken : Bereits i m Jahre 
787 war es Sitz eines Bistums geworden, das 
s p ä t e r mit dem Erzbis tum Hamburg vere in ig t 
und zum Erzbis tum Bremen erhoben wurde. Im 
13. Jahrhundert aber l ö s t e sich die Stadt von 
den Bischöfen und trat 1276 der Hanse bei , 
21 Jahre nach der G r ü n d u n g v o n K ö n i g s b e r g . 
Im 17. Jahrhunder t wurde es reichsunmittelbar, 
zu Beg inn des 19. Jahrhunderts sah es w ie die 
S t ä d t e O s t p r e u ß e n s die Franzosen i n seinen 
M a u e r n und wurde für e in paar Jahre gar, w ie 
auch Hamburg , dem Reich Napoleons einver­
leibt. D ie Erhebung jedoch, die 1813 v o n Preu­
ßen ihren A u s g a n g nahm, gab auch Bremen 
seine Fre ihe i t zurück . Es war die Zeit der neuen 
Ideen und g r o ß e n Reformen, die damals Europa 
ü b e r f l u t e t e n , aber an der N o r d s e e k ü s t e war 
man schon immer etwas z u r ü c k h a l t e n d dem 
N e u e n g e g e n ü b e r , und auch in Bremen machte 
man z u n ä c h s t erst e inmal wei ter w ie zuvor . Erst 
1848/49 zum Beisp ie l entschlossen sich die Bre­
mer, ihre alte patrizische Ratsverfassung abzu­
schaffen und dem Senat die „Bürgerschaf t" als 
parlamentarisches Kon t ro l lo rgan zur Seite zu 
stellen, w ie es seit der in K ö n i g s b e r g geschaffe­
nen P r e u ß i s c h e n S t ä d t e o r d n u n g i n P r e u ß e n 
schon v i e r Jahrzehnte der Brauch war . 

Bremens Wirtschaft b l ü h t e auf in den folgen­
den Jahrzehnten. 1827 wurde Bremerhaven als 
Vorha fen g e g r ü n d e t , immer neue Schiffe l iefen 
auf den Wer f t en v o m Stapel , Schiffahrtsgesell­

schaften wurden g e g r ü n d e t , unter ihnen der 
w e l t b e r ü h m t e „ N o r d d e u t s c h e L l o y d " , die Stadt 
entwickelte sich zum Umschlagplatz für Kaffee, 
Tee, Baumwol le und Tabak. Umgekehr t v e r l i e ß 
so manches Schiff die bremischen Häfen , dessen 
Decks mit Deutschen gefül l t waren, die in der 
Fremde ihr Glück versuchen wol l t en . 

Im F r ü h j a h r 1939 z ä h l t e Bremen 450 000 E i n ­
wohner. Die folgenden Kriegs jahre brachten v i e l 
Le id ü b e r die Stadt: Seit 1942 fielen 20 000 Ton­
nen Bomben auf Bremen, 65 000 Wohnungen , 
gleich 52 Prozent des Gesamtbestandes, waren 
ze r s tö r t , weitere 11 700 (36 Prozent) i n Bremer­
haven. A u f einen Einwohner kamen 17,8 K u b i k ­
meter T r ü m m e r s c h u t t . Manches Menschenleben 
war zu beklagen, manches der schönen alten Ge­
b ä u d e wie die gotische Ansgar ik i rche und das 
Kornhaus von 1591 unter den Bombensch l ä ­
gen z e r s t ö r t worden . A b e r Bremen durfte sich 
noch glückl ich schä tzen , d a ß es nicht zur Gruppe 
der S t ä d t e mit besonders hohen Menschenopfern 
q e h ö r t e wie Dresden oder das benachbarte 
Hamburg . 

Erhal ten gebl ieben war auch das Herz der 
Stadt, der Mark tp l a t z mit dem Rathaus, e inem 
der s c h ö n s t e n Norddeutschlands, dem der Rats­
baumeister L ü d e r v o n Bentheim 1609 seine herr­
liche Renaissance-Fassade gab, mit dem Roland 
aus dem Jahre 1404, dem Wahrze ichen s t äd t i ­

scher Freihei t , dem Schüt t ing , e inem alten G i l d e ­
haus, und dem nahen Dom. 

Be i der Auf t e i l ung Deutschlands in Besat­
zungzonen im Jahre 1945 wurden Bremen und 
Bremerhaven der amerikanischen Zone zuge­
schlagen, w e i l die Amer ikane r einen eigenen 
Nachschubhafen für ihre in S ü d d e u t s c h l a n d 
stationierten Besatzungstruppen forderten. A l s 
es dann ans A u f r ä u m e n und a l lmähl ich auch 
ans Wiederaufbauen ging, waren die Bremer 
nicht mehr a l le in . Zwischen ihnen w i rk t en 
Tausende von Heimatver t r iebenen, vor al lem 
aus den Ostseeprovinzen, au- Ost- und West ­
p r e u ß e n und Pommern. V i e l e v o n ihnen, denen 
die zerbombte Stadt noch ke in Obdach bieten 
konnte, kamen damals jeden M o r g e n auf den 
Tri t tbret tern übe r fü l l t e r Z ü g e aus den Gemein­
den der Umgebung nach Bremen gefahren. 

Die Bremer O s t p r e u ß e n haben schon seit 
Jahren ihre Organisa t ion . Sie entstand bereits 
im September 1948. Die r e g e l m ä ß i g e n Zusam­
m e n k ü n f t e dienen teils der Bewahrung des 
ku l tu re l l en Erbes, teils der heimatpoli t ischen 
Arbe i t . Me i s t werden versierte Referenten dazu 
herangezogen. Eine Besonderheit s ind die „Ost-
und Mit teldeutschen Heimattage" der bre­
mischen Ver t r iebenen, die im September zum 
elften M a l e stattfanden. In diesem Jahre wurde 
dabei unter anderem Gerhart Hauptmanns 
„Biberpe lz" in Plattdeutsch geboten. 

Wähler-Initiative warnt vor Jusos 
M i t der Zeit hat sich v i e l g e ä n d e r t i n der 

Stadt an der Weser . Sie ist wiederaufgebaut 
und gewachsen. Gemeinsam mit Bremerhaven 
bildet sie e in Bundesland — das kle inste Land 
der Bundesrepubl ik , auf dessen 404 Quadrat­
k i lometer g r o ß e r F läche 750 000 Menschen woh­
nen, 600 000 in Bremen, 150 000 in Bremerhaven. 
Bis 1959 regierten SPD, C D U und F D P gemein­
sam unter F ü h r u n g des g r o ß e n alten Mannes 
W i l h e l m Kaisen , eines Sozia ldemokraten v o n 
der P r ä g u n g K u r t Schumachers oder Fr i tz Erlers , 
der sich wiederhol t i n W o r t und Schrift nach­
drückl ich zu P r e u ß e n bekannt hat. Seit 1959 
bestritten SPD und F D P a l l e in die Regierung, 
bis v o r kurzem auch diese K o a l i t i o n zerbrach. 
Nicht wegen des Baulandskandals v o r einiger 
Zeit, i n den Sozia ldemokraten verwickel t waren 
— davon spricht man i n Bremen nicht mehr. 
G r u n d der Auseinanderse tzung war v ie lmehr 
die sozialdemokratische Bi ldungspol i t ik . Sie 
und noch manche anderen Gesichtspunkte dürf­
ten am n ä c h s t e n Sonntag eine Rol le spielen. 
A m 10. Oktober näml i ch w i r d in Bremen die 
neue Bürgerschaf t g e w ä h l t , der Landtag v o n 
Bremen. 

A u f den ersten Blick wirft der W a h l k a m p f 
keine g r o ß e n Schatten, wenn man v o n den 
v ie l en bunten Plakaten der Parteien absieht 
„Koschnick — unser bester M a n n " steht auf 

den Plakaten der SPD. Daß er der beste M a n n 
seiner Partei sein mag, stellt ke iner i n Frage, 
aber ob er der beste M a n n für Bremen ist — 
d a r ü b e r s ind in Bremen die M e i n u n g e n ziemlich 
geteilt. Denn es ist noch nicht lange her, d a ß 
der junge S e n a t s p r ä s i d e n t Koschnick mit dem 
Slogan „ W i r verschenken unseren guten Ruf" 
durch die Lande zog, um für die Hansestadt 
Propaganda zu machen. Das k l a n g nicht gut i n 
v i e l en bremischen Ohren , die Gediegenhei t zu 
schä tzen wissen. V o r a l lem aber e n t z ü n d e n sich 
die G e m ü t e r an der Bi ldungspol i t ik und hier 
insbesondere an der geplanten Bremer Un ive r ­
s i tä t . D ie beabsichtigte Zusammensetzung ihres 
L e h r k ö r p e r s hat ü b e r die Grenzen des k le inen 
Landes hinaus Staub aufgewirbelt , wie bei den 
betroffenen Bremern erst recht. 

Ähn l i ch w ie v o r der schleswig-holsteinischen 
Landtagswahl im A p r i l hat sich auch in der 
Hansestadt eine W ä h l e r i n i t i a t i v e unter dem 
Namen „Recht und Freihei t" aus u n a b h ä n g i g e n 
M ä n n e r n und Frauen gebildet, die i n einem 
Aufruf e r k l ä r t : „Ein g r o ß e r T e i l der Bürge r ­
schaftskandidaten der SPD g e h ö r t zu den l inks ­
radikalen Jusos, deren Sozial ismus die Vors tufe 
zum Kommunismus ist. Der Rest duldet ihr 
Treiben. — Denken Sie an den Baulandskandal , 
der gezeigt hat, wie leichtfertig und bedenken­
los unsere Steuergelder verschleudert werden. 

Das ehrwürdige 
von Bentheim in 

Rathaus mit seiner herrlichen Renaissancefassade, die der Ratsbaumeister Lüder 
den Jahren 1609 bis 1613 schuf. Fotos (3) V V Bremen 

Der b e r ü h m t e Roland, dahinter das Deutsche 
Haus, Treffpunkt der Ver t r iebenen, mit der 
ernsten M a h n u n g : „ G e d e n k e t der Brüder , die 
das Schicksal unserer Trennung tragen!" 

— Denken Sie an die blamable Entwicklung 
bei der nunmehr zehn Jahre andauernden P la ­
nung einer Bremer U n i v e r s i t ä t , die zu einer 
K a d e r - U n i v e r s i t ä t des Soz ia l i smus-Marxismus 
zu werden droht. Ke ine Stimme für die Parteien, 
die deutsches L a n d gegen das Selbstbestim­
mungsrecht den Kommunis t en e n d g ü l t i g preis­
geben, die Wiede rve re in igung in Freihei t auf­
gegeben haben und unsere freiheitlich-derno- <• ,1 . 
icratische Gesellschaftsordnung sozialist isch um­
funktionieren wo l l en ! " 

A u c h die Landesgruppen der Landsmannschaf­
ten O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n , Pommern und 
Oberschlesiern, des Bundes der Danziger und der 
Deutschen Jugend des Ostens haben in Bremen 
ak t iv i n den W a h l k a m p f eingegriffen. In einem 
gemeinsamen Flugblat t unter H i n w e i s auf die 
Os tpo l i t ik der Bundesregierung warnen sie ihre 
Bremer M i t b ü r g e r davor, den Sozialdemokraten 
St immen zu geben: „ J e d e Stimme für die SPD 
in Bremen s t ä r k t die sozialistische Regierung 
in Bonn! Deshalb ke ine Stimme den Parteien, 
die diese O s t v e r t r ä g e rat if izieren wo l l en . " M i t 
Zi ta ten aus f r ü h e r e n Jahren w i r d der Ges in­
nungswandel der Par te i belegt. 

A n s a t z p u n k t e der K r i t i k 
Ostpo l i t ik und U n i v e r s i t ä t s ind aber nicht 

die e inzigen Ansa tzpunkte der K r i t i k . W e r i n 
diesen Wochen G e s p r ä c h e mit Bremern führt , 
e r f äh r t noch mehr. Da h e i ß t es: „Bremen ist 
das Land mit den meisten Sozia lwohnungen in 
der Bundesrepubl ik — aber ke iner sagt dazu, 
d a ß es auch die k le ins ten Sozia lwohnungen 
sind." Oder : „Es ist ein Jammer, was mit der 
A u s b i l d u n g der jungen Arbe i tnehmer geschieht. 
Zwölf Berufsschulstunden s ind vorgesehen, aber 
nur sechs bis sieben werden gegeben. M a n baut 
Neubauvie r te l , aber man v e r g i ß t dabei, auch 
Schulen zu bauen. Es mangelt ü b e r a l l an K o ­
ordinat ion." E i n weiterer Stein des A n s t o ß e s : 
„Die K r i m i n a l i t ä t wächs t s t ä n d i g , aber die P o l i ­
t iker haben nicht den M u t , sich v o r ihre Beam­
ten zu stellen. W i e sol l das weitergehen?" 
G r u n d zur Besorgnis ist für v i e l e auch, d a ß 
jeder fünfte Bremer Rentner ist. 

M i t einer gewissen Ü b e r r a s c h u n g werden die 
v i e l en D K P - P l a k a t e registriert, auf denen gegen 
den Kapi ta l i smus gewettert w i r d . Eingeweihte 
w o l l e n mit ziemlicher Sicherheit wissen, d a ß 
u n g e f ä h r 250 Kommunis ten aus dem Ruhrgebiet 
g e g e n w ä r t i g ihren Ur laub in Bremen verbr in­
gen, um kommunistische Wah lag i t a t ion zu 
treiben. 

W i e werden die Bremer W a h l e n ausgehen? 
W i r d die C D U auch hier g r ö ß e r e Gewinne er­
z ie len w ie bei a l len W a h l e n seit 1969? Die 
Bürge r scha f t s f r ak t ion der Chris t l ichen Demo­
kraten rechnet sich gute Chancen aus. Sie be­
treibt ihren W a h l k a m p f mit hanseatischer 
N ü c h t e r n h e i t und dem Hinwei s auf die Zukunft : 
„Wi r w o l l e n eine Stadt, in der die Menschen 
auch in zehn oder zwanzig Jahren noch gern 
leben. Dazu m u ß man sie zum Denken anregen 
und aufzeigen, welche Entwicklung Dinge neh­
men k ö n n e n , die jetzt im Entstehen begriffen 
sind, w ie etwa die U n i v e r s i t ä t . M a n m u ß ihnen 
sagen, d a ß unsere Kinde r e inmal die Lehrer 
verkraften m ü s s e n , die aus dieser U n i v e r s i t ä t 
kommen sol len . . . " shm 

/ 
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A us den schweren Schicksalsmonaten des 
Jahres 1945, in denen deutsche Menschen 
aus ihrer Heimat vertrieben auf dei 

Flucht nach dem Westen waren, w i l l ich eines 
Abschnitts gedenken, der mit der grausamste 
zu sein schien, we i l man als alter Frontsoldat 
nicht mehr direkt im Kampfe stand. Und doch 
war er für viele deutsche Menschen der entschei­
dende Zeitabschnitt, von dem aus ihr Schicksal 
seinen weiteren W e g nahm. Es waren die Wo­
chen auf He ia von M ä r z bis M a i 1945. 

Nach den harten Kampftagen auf der Oxhöf te i 
K ä m p e kam ich mit meinem kleinen Stab nach 
Heia und erhielt von dem damaligen Befehls­
haber, Genera l Specht, den Auftrag, die auf Heia 
landenden F l ü c h t l i n g s s l r ö m e und Verwundeten­
transpotte unterzubringen, zu verpflegen und 
für mögl ichs t schnellen Abtransport nach dem 
Westen zu sorgen. Dieselbe Aufgabe hatte ich 
für diejenigen Truppen, wie V o l k s t u r m und an­
geschlagene V e r b ä n d e , die für den Kampf auf 
Heia nicht mehr in Frage kamen. Zur Durchfüh­
rung dieser Aufgabe stand mir eine A n z a h l äu­
ßerst t a tk rä f t ige r U n t e r s t ä b e zur V e r f ü g u n g , de­
nen al le in ich es zu verdanken habe, d a ß das 
Zie l erreicht wurde 

Es war die Zeit, in der noch im Samland und 
in der Danziger Niederung mit Verbissenhei t 
gekämpf t wurde und in der die im Rücken die­
ser Kampfgruppen z u s a m m e n g e d r ä n g t e n Flücht-
hngsmassen auf Wasserfahrzeugen aller Art 
und G r ö ß e den rettenden Hafen von He ia zu­
strebten. Z w e i Häfen standen zur V e r f ü g u n g : 
der Fischereihafen für die Z i v i l b e v ö l k e r u n g und 
der Marinehafen für Truppen und Verwunde te 
Die g r ö ß e r e n Schiffe m u ß t e n auf der Reede au­
ß e r h a l b des Hafens ankern, 

50000 an e i n e m T a g 
Da die Transporte nur in den s p ä t e n Abend­

stunden wegen der Fe inde inwi rkung ihre A b ­
fahr t shäfen verlassen konnten, trafen sie im 
Laufe der Nacht oder in den f rühen Morgen­
stunden vor He i a ein, und nie konnten wir 
vorher erfahren, um welche Zahlen es sich han­
delte. Leider sind die genau ge führ t en Kr iegs­
t a g e b ü c h e r verlorengegangen. U m aber ein Bi ld 
von den Massen zu geben, die in den schwer­

sten Zei ten in einer 
Nacht in den Häfen 
von Heia ausgeschifft 
wurden, führe ich aus 
meinem Not izbuch 
eine Aufzeichnung an, 
die nicht vereinzel t 
dastand. A m 15. A p r i l 
lautet die M o r g e n m e l -
dung: „Neu eingetrof­
fen: 18 000 V e r w u n ­
dete, 33 000 Flücht­
l inge und 8000 V o l k s ­
s t u r m m ä n n e r ! " 

Daß bei diesem 
Massenandrang nicht 
an eine ordnungsge­
m ä ß e Unterbr ingung 
gedacht werden konn­
te, war k lar , und es 
wurde dann nach fol­
gender A n o r d n u n g ver­
fahren: 

1. Die Lazarette, Schulen, ein T e i l der Kaser­
nen, Baracken und g r ö ß e r e n R ä u m e n wurden 
den sehr umsichtig arbeitenden Ä r z t e n für die 
Schwerverwunceten ü b e r l a s s e n . E in besonders 
da tü r ausgesuchter Sani tä t sof f iz ie r mit seinem 
Stab hatte die Verpfl ichtung, alle t r anspo r t f ä ­
higen Verwunde ten mit dem n ä c h s t e n Gelei t ­
zug nach dem W e s e n abzuschieben, so d a ß am 
A b e n d mögl ichs t v i e l Raum für Neuaufnahmen 
geschaffen wurde. Es war s e lb s tve r s t änd l i ch , d a ß 
die Verwunde ten den V o r r a n g auf den Trans­
portschiffen hatten. 

S c h ü t z e n d e W a l d l a g e r 
2. A l l e n F lüch t l ingen , mit Ausnahme der K r a n ­

ken, Greise u n d M ü t t e r mit k le inen Kindern , 
wurden Quar t ie re in den mit Kusse ln bestande­
nen D ü n e n angewiesen. Ebenso kamen die ab­
zutransport ierenden Truppenreste und V o l k s ­
s turmbatai l lone in das d ü n i g e W a l d g e l ä n d e . Die ­
se M a ß n a h m e erschien anfangs v ie len als H ä r ­
le, sie war aber bei den gewalt igen Zahlen, die 
nächt l ich anfielen, notwendig und erwies sich 
auch als ä u ß e r s t z w e c k m ä ß i g , denn bei den war­
men N ä c h t e n war ein Kampie ren im W a l d e un­
ter Zel ten und Decken angenehmer als im stik-
kigen engen Quart ier . V o r a l lem waren diese 
Wa ldbewohne r vor den Luftangriffen der Rus­
sen, die r e g e l m ä ß i g bei k larem Sonnenschein 
einsetzten, v i e l sicherer, da sie sich besser tar­
nen und auch durch Erd löcher und Bunker vor 
Sp l i t t e rwi rkung schü tzen konnten. So erlebten 
wir es, d a ß die den Gre isen und st i l lenden M ü t ­
tern zugewiesenen U n t e r k ü n f t e im Dorf He ia 
oft leer standen und die Einquart ier ten in den 
W a l d gezogen waren. W e n n auch in diesen 
furchtbaren Schicksalsmonaten alle M ä c h t e sich 
gegen das deutsche V o l k gewendet hatten, der 
Wettergot t hatte M i t l e i d und milderte durch 
einen frühen und warmen F r ü h l i n g die seelische 
Not . 

Schwieriger als die Unterbr ingung war die 
Durch füh rung der Verpf legung dieser ' in der 
Zah l tägl ich schwankenden F lüch t l i ngsmassen . 
A b e r im Laufe weniger Tage wurde auch dieses 
Problem ge lö s t dadurch, d a ß alle auf He ia be­
findlichen Dienststel len uns u n t e r s t ü t z t e n und 
die Ver t r iebenen selbst bei der Zuberei tung und 
V e r t e i l u n g der Kost halfen. Z u n ä c h s t wurden 
al le g r o ß e n Küchen- und Waschkessel beschlag­
nahmt, in denen früh, mittags und abends Sup­
pe gekocht wurde. E in zufäl l ig im Hafen entdeck­
ter Verpf legungsprahm der Gaule i tung Danzig 
mit drei gewal t igen Kochkesseln für je 6 000 
Port ionen wurde ebenfalls in den Dienst der 
Kommandantur gestellt. 

Die V e r p f l e g u n g s ä m t e r des Heeres und der 
M a r i n e sorgten für Lieferung v o n Bohnen, Erb­
sen G e m ü s e und vo r a l lem Frischfleisch, das 
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Eberhard Schoepffer, 

der Verfasser dieses 
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Sprungbrett zur Fjp 

aus den S c h l a c h t h ä u s e r n derDanziger Niederung 
al lnächt l ich h e r ü b e r g e f ü h r t wurde. Dort war ja 
ein T e i l der Trecks aufge lös t und wertvol les 
Zuchtvieh und Pferde zum Schlachten freigege­
ben worden. 

Da bei dem strahlenden F r ü h l i n g s w e t t e r die 
Russen fast tägl ich ihre Luftangriffe auf He ia 
machten und mit G e s c h ü t z e n i n u n r e g e l m ä ß i g e n 
Z e i t a b s t ä n d e n den Südzipfel der Ha lb inse l be­
schossen, m u ß t e n g r ö ß e r e Ansammlungen von 
Menschen an den Ausgabes te l len vermieden 
werden. D a brachte uns auf folgenden E in fa l l : 
A u s den M a r i n e - und Pr iva twohnungen wurden 
die Badewannen herausgenommen und an ge­
schütz ten Stellen im W a l d verteil t aufgestellt. 
Dort wurden sie eingemauert und mit einer Feu­
erung versehen, die es e rmögl ich te , die in den 
Kesseln gekochte Suppe warm zu halten. Es 
war also nur notwendig, das Essen mit W a g e n 
von den Kesse ln i n den W a l d zu fahren und die 
Badewannen zu füllen. 

Die schwierigste uns gestellte Aufgabe war 
aber doch der Abtranspor t der sich auf He i a 
stauenden Massen . Sie war eine Sorge, die mit 
jeder glückl ichen Landung neu angekommener 
F lüch t l inge wuchs und die uns T a g und Nacht 

nicht ve r l i eß . Dabei war es r ü h r e n d zu beob­
achten, mit welchem Sicherheits-, j a fast Glücks­
gefühl ein g r o ß e r T e i l der von Haus und Hof 
Vert r iebenen die K ü s t e v o n H e i a betrat. 

Der Abtransport v o n H e i a erfolgte auf Schif­
fen der verschiedensten G r ö ß e u n d Geschwin­
digkeit . Diese sammelten sich a u ß e r h a l b der 
Danziger Bucht, wurden in G e l e i t z ü g e n zusam­
mengestellt und fuhren bei Einbruch der Dunke l ­
heit, gesichert von Einhei ten der Kriegsmarine, 
ohne Licht und Zeichen. 

Das alles erforderte na tü r l i ch eine sehr ge­
naue Organisat ion, denn schon das Herbeiholen 
der g r o ß e n und k le inen Seedampfer m u ß t e so 
geschehen, d a ß der von den Russen besetzten 
P o m m e r n k ü s t e diese Bewegungen mögl ichst 
verborgen bl ieben und das Sammeln des Gelei ts 
sowie das Anbordgehen der F lüch t l inge und 
Truppen so schnell wie mögl ich ging. Jeder k l e i ­
ne Fehler auf diesem Gebiet räch te sich furcht­
bar. Sofort setzten russische Fliegerangriffe ein, 
die V e r w i r r u n g in die zur Verschiffung bereit­
gestellten Menschenmassen und in die Flotte 
brachten. Schwere Ver lus te an Menschen und M a ­
terial traten e in und stellten oft den Abt rans ­
port v ie le r Tausender i n Frage. 

So schnell wie möglich an Bord 
Eine solche umfassende Organisa t ion konnte 

nur von S a c h v e r s t ä n d i g e n der M a r i n e vorge­
nommen wrden, die einen für diese Zwecke be­
sonders geeigneten Stab zusammengestellt hat­
te. Ich stand mit ihm in dauernder engster V e r ­
bindung und kann nur sagen, daß er muster­
gül t ig gearbeitet und unsere Aufgabe entschei­
dend u n t e r s t ü t z t hat. Da die Schiffe aus Tar­
n u n g s g r ü n d e n ihr Eintreffen auf der Reede von 
Heia durch Funkspruch nicht melden konnten, 
w u ß t e der Transportoffizier bis in die Mit tags­
stunden selbst noch nicht die A n z a h l und den 
Laderaum. Dann wurden diese Zahlen durch 
Me ldung eines Marinefahrzeuges plötzlich 
bekannt, und schon begann eine fieberhafte A r ­
beit im Mar ine - und in meinem Stab. Es galt, 
die F lüch t l inge in solchen Mengen zur rechten 
Zeit an den k le inen Fischerhafen zu bringen, daß 
die Leichter, die zum Transport vom Ha­
fen zu den Schiffen erforderlich waren, in un­
unterbrochenem H i n - und Herfahren blieben. 
Andererseits durften keine g r o ß e n Menschenan­
sammlungen sich am Hafen und am Ort Heia 
wegen der häuf ig um diese Zeit erfolgenden 
Fliegerangriffe zeigen. 

W i e glücklich waren wir, wenn am Abend 
eines solchen Transporttages die zur Abfahrt 
alarmierten und bereitsgestellten 20 000 M e n ­
schen ohne Zwischenfall auf die Dampfer gesetzt 
waren und Schiffe in der D ä m m e r u n g nach 
Westen fuhren. Aber welches grauenhafte 
Schicksal m u ß t e n die unglückl ichen Menschen 
erleiden, die w ä h r e n d der Verschiffung in einen 
Bombenangriff hineinkamen. Bei dem schmalen 
Molensteg, dei zu den Leichtern führte, war es 
unvermeidl.cn, daß beim Sprung in die kleinen 
Boote Fami l ien auseinandergerissen wurden. 
M ü t t e r und Kranke waren unterwegs zu den 

g r o ß e n Schiffen, w ä h r e n d die Kinder noch auf 
der M o l e auf den nächs ten Leichter warteten. 
W e n n dann der gefürch te te Luftangriff einsetzte 
und eins dieser ü b e r l a d e n e n Zubringerboote 
durch Bomben versenkt oder die Transportflotte 

durch die Wucht des Angr i l t s gezwungen wurde, 
in See zu gehen und nur mit halber Ladung den 
Kurs nach Westen nahm, dann war das Elend 
iurchtbar, Kinder liefen umher und suchten ihre 
Müt t e r . Frauen riefen nach ihren Kindern und 
beklagten ihre A n g e h ö r i g e n , die vor ihren A u ­
gen den grausamen Tod in den W e l l e n gefun­
den hatten. Dann war es schwierig, die ent­
täusch t z u r ü c k g e b l i e b e n e n Menschen in ihre 
Waldquar t iere z u r ü c k z u b r i n g e n und sie auf den 
nächs t en Tag zu v e r t r ö s t e n . U n d welche Auf­
gaben m u ß t e n von den Dienststellen der K o m ­
mandantur a u ß e r der Feststellung der S t ä r k e n 
in den einzelnen Un te rkün f t en , der Sicherstel­
lung der Verpflegung für den kommenden Tag, 
die Bergung der Toten und die Über füh rung der 
Kranken und Verwunde ten in die Lazarette an 
den Abenden solcher U n g l ü c k s t a g e b e w ä l t i g t 
werden! 

Da fand z. B. die Streife auf dem Friedhof an 
der Dorfkirche ein in W i n d e l n und Decken ge­
wickeltes K i n d von etwa neun Monaten. Es war 
kerngesund und schrie nur vor Hunger. Jetzt 
lag es auf dem Tisch des Kommandanten, der 
sich die g r ö ß t e M ü h e gab, die Mut te r ausfindig 
zu machen. E i n junges M ä d c h e n in Schwestern­
tracht, das schon alte und kranke Leute betreu­
te, nahm sich auch dieses Kindes an, und da 
die Mut te r auch in den nächs t en Tagen nicht 
zu finden war und die hilfreiche Schwester mit 
ihrem Schütz l ing abtransportiert werden so l l ­
te, bat sie mich, das elternlose K i n d ohne N a ­
men mitnehmen zu dür fen . 

So erlebte man bei jedem Rundgang durch 
die Lager T r a g ö d i e n , die einem deshalb so nahe 
gingen, w e i l man zu schwach war, um wi rk l i ch 
helfen zu k ö n e n . Denn schon kamen wieder die 
Morgenmeldungen mit den Zahlen der in der 
Nacht neu gelandeten F lücht l inge und V e r w u n ­
deten, und die Aufgaben des anbrechenden Ta­
ges m u ß t e n ge lös t werden. Vie l le ich t die schwer­
ste Arbe i t hatte der pflichttreue und p i e t ä t v o l l e 
Gräberoff iz ie r mit seinen une rmüd l i ch arbeiten­
den M ä n n e r n . In den S a n d d ü n e n hinter dem 
Mar ine lager hatten wi r einen neuen Friedhof an­
gelegt, auf dem von früh bis zum A b e n d Massen­
g r ä b e r ausgeschaufelt wurden. Zweimal am Tage 
fanden Beerdigungen statt, nachdem die Namen 
durch die Erkennungsmarken und durch Ermitt­
lungen bei den A n g e h ö r i g e n der F lücht l inge 
festgestellt waren. Geist l iche sprachen an den 
G r ä b e r n , und in ruhigen Stunden wurden Kreuze 
errichtet und die H ü g e l mit Blumen geschmückt . 
Dort l iegen auch vie le meiner getreuen Mi ta r ­
beiter. 

M i t der Aufgabe des Samlandes und der E in­
engung des Kampfraumes in der Danziger Nie­
derung flaute der Zustrom der F lücht l inge und 
der Verwunde ten merkbar ab. W i r konnten 
jetzt genaue Bestandsaufnahmen machen und 
auch einzelnen Menschen mit Rat und Tat zur 
Seite stehen. Dabei stellte es sich heraus, daß 
die Z a h l derjenigen, die He i a nicht .ver lassen 
wollten, nicht gering war. 

M a n wol l te mögl ichs t bald wieder i n d i e H e i ­
mat zurück, denn da diese unschuldigen M e n ­
schen von Ja l ta nie etwas erfahren hatten, 
konnten und wol l ten sie nicht glauben, daß 
rechtlich denkende V ö l k e r wie die E n g l ä n d e r 
und Amer ikane r es dulden w ü r d e n , daß ganze 
Provinzen, die seit Jahrhunderten von Deutschen 
besiedelt waren, nun restlos von diesen Deut­
schen g e r ä u m t w ü r d e n . W e n n man sie auf ihr 
mögl iches Schicksal in Sibir ien aufmerksam 
machte, lachten sie und hiel ten das für „Goeb­
bels-Propaganda". Es war erschreckend, mit 
welcher Unkenntnis und mit welchem Ver t rauen 
in den Rechtssinn der Ang lo -Amer ikane r diese 
Menschen in ihr grausames Schicksal gingen. 

A m 7. M a i stellte der Stab der A r m e e v. Sauk-
ken fest, daß die mir gestellte Aufgabe erledigt 
sei und erteilte mir am 8. M a i mittags den Be­
fehl, H e i a zu verlassen. Ich durfte allerdings nur 
fünf Soldaten meines Stabes mitnehmen. D a 
alle v e r f ü g b a r e n Schiffe bereits mit Truppen 
ü b e r l a d e n waren, bl ieb uns nur die f rüher z w i ­
schen P i l l au und Neut ief h in und her pendelnde 
F ä h r e übr ig , die sich im Helaer Hafen einge­
funden hatte. Dieses tapfere Boot hat uns trotz 
Seegang und russischen Fliegerangriffen, ohne 
Karte und K o m p a ß und mit einer Besatzung, 
die weder das Zeugnis für hohe See hatte noch 
die Ostsee kannte, sicher in die Kie le r Bucht ge­
bracht. 

und (rechts) 1971 im Ostpreußenhaus in Hamburg Fotos Ei lermann (1), A r c h i v (2) 
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r i l T l l k ö n n e n aus jenem dramatischen A u 
\V genblick der deutschen Geschichte die F o l ­

gerung ziehen, d a ß es in schwier igen 
Zeiten darauf ankommt, zusammenzuhalten und 
auszuhallen — und niemals zu verzweife ln!" 

Diese W o r t e rief Dr. Gefael ler den versam­
melten O s t p r e u ß e n Salzburger Abs tammung und 
ihren G ä s t e n am Schluß seiner Festrede zu. Für 
eine ganze Woche hatten sich A n g e h ö r i g e des 
Salzburger V e r e i n s aus dem ganzen Bundesge­
biet i n der alten Reichshauptstadt getroffen 
deren Vor fahren einst, vo r fast e inem V i e r t e l ­
jahrtausend, hier in die Obhut des Kön igs i n 
Preußen ü b e r n o m m e n wurden, ehe sie auf ihrem 
beschwerlichen Fluchtweg am Z i e l , in Ostpreu­
ßen, ankamen. 

H ö h e p u n k t der Ber l iner Tage war die Fest­
veranstaltung in dem Ber l iner Z o o p a v i l l o n . De i 
Himmel hatte seine Schleusen geöffnet , es goß 
in S t r ö m e n . W e r aber gemeint hatte, d a ß auch 
nur einer der Tei lnehmer der Tagung es vorge­
zogen h ä t t e , i n seiner Unterkunft zu bleiben, der 
hatte sich geirrt : Einer nach dem anderen kam 
mit nassen Schuhen und triefendem M a n t e l in 
das Tagungs lokal , und der Saal reichte kaum 
aus, die Tei lnehmer zu fassen. 

Joachim Rebuschat von der Ber l iner Gruppe 
des Salzburger Vere ins , der gemeinsam mit 
Reinhart Hundr ieser die umfangreichen V o r a r ­
beiten für die Tagung erledigt hatte, e rö f fne te 
die Festsitzung. Staatsanwalt Boltz, der 1. V o r ­
sitzende des Salzburger Ve re in s , b e g r ü n d e t e 
kurz, warum man zum erstenmal B e r l i n als Ta ­
gungsort g e w ä h l t habe, die Stadt, in der man 
den Pulsschlag der Zei t immer deutlicher s p ü r e 
als anderswo. A l s .seine K inde r ' habe in jenen 
Jahren zu Beginn des 18. Jahrhunderts der Lan­
desherr, der p r e u ß i s c h e Kön ig , die Vor fah ren 

seit jeher eine enge Verb indung zu den ostpreu­
ß ischen Salzburgern gehalten." Sie, die Nach­
kommen der Salzburger, die wiederum aus Ost­
p r e u ß e n ver t r ieben wurden, haben eine Auf ­
gabe: das Salz zu sein i n einem Deutschland, 
das nicht gerade in der g lück l ichs ten Periode 
seiner Geschichte ist, Salz auch für den e u r o p ä i ­
schen Gedanken" , sagte er den Versammel ten . 

Ber l in 1971: 

Nachfahren jener Salz­
burger, de einst um 
ihres Glaubens willen 
vertrieben wurden und 
in Ostpreußen eine Hei­
mat fanden, in ihrer 

Die Salzburger in Berlin 
Damals Stat ion auf d e m W e g der V o r f a h r e n nach O s t p r e u ß e n — 

H e u t e S t ä t t e der W i e d e r b e g e g n u n g f ü r v i e l e i h r e r N a c h k o m m e n 

der hier Versammel ten aufgenommen. Es sei 
den Nachkommen zwar heute verwehrt , die 
historischen S t ä t t e n v o n damals aufzusuchen, 
aber die innere Verbundenhe i t sei auch heute 
noch s p ü r b a r , so w i e jene mit dem heutigen 
Lande Salzburg, dessen Ver t re te r der Redner 
mit besonderer Herz l i chke i t b e g r ü ß t e . 

Genera lkonsu l Dr . Hoess betonte, er habe als 
l a n g j ä h r i g e r S e k r e t ä r des damal igen Landes­
hauptmanns und s p ä t e r e n Bundeskanzlers C laus 

D i e F a h r t ü b e r die O s t s e e 
. . . denn diese Leute sind der Schiffahrt nicht 

gewohnt, welche gemeiniglich denjenigen übel 
bekommt, die sich zum ersten mahl denen Flu-
then anvertrauet haben. Die See-Lulft ist viel 
dicker und ungesunder, als die man auf hohen 
Bergen antrifft, dergleichen in den Saltzburgi-
sehen in großer Menge zu finden seyn. Acht Tage 
mußten sie in dem Schiffe stecken, wo sie kein 
Irische Lufft genossen, noch ihr Gemüthe durch 
Anschauung der Geschöpfe Gottes vergnügten . . 
Darum machte man zu Königsberg Anstalt, daß 
sie bald aus denen Schiffen abgehohl, und in die 
Stadt gebracht würden. Die Kneiphoffische Schu­
le ging vornen an, und führte sie nebst den 
Priestern in der Dom-Kirche, da man auf den 
Weg beständig geistlich Lieder anstimmte . . . 

Aus der .Ausführlich Historia derer Emigran­
ten oder vertriebenen Lutheraner aus den Ertz-
bistum Saltzburg, Leipzig 1732.' 

Die G l ü c k w ü n s c h e und G r ü ß e des Landes­
hauptmanns v o n Salzburg ü b e r b r a c h t e Ober­
amtsrat Kö l l e r e r . Er war es, der v o r Jahren die 
Betreuung der o s t p r e u ß i s c h e n F lüch t l i nge Salz­
burger Abs t ammung ü b e r n o m m e n hatte. E i n ­
ladungen gingen h in und her, die ersten Grup­
pen v o n K i n d e r n und Erwachsenen wurden nach 
Ö s t e r r e i c h eingeladen, und heute besteht, so 
füh r t e K ö l l e r e r aus, e in freundschaftliches V e r ­
h ä l t n i s zwischen den Menschen der Stammhei­
mat und den Nachkommen jener Exulanten . 

Der Redner des Tages, Min i s t e r i a ld i r igen t Dr . 
H e i n z Gefael ler , wurde i n Tap iau geboren und 
ist selbst O s t p r e u ß e Salzburger Abs tammung . 
In seinem fesselnden V o r t r a g ü b e r die Salzbur­
ger Emigra t ion und die Rechte — ebenso die 
Pflicht — zur A u s w a n d e r u n g stellte er den Be­
zug zur Gegenwar t her und legte ü b e r z e u g e n d 
dar, d a ß es sich bei dem Geschehen der Jahre 
1731 und 1732 i n Salzburg und P r e u ß e n für uns 
nicht um erstarrte und verstaubte Geschichte 
handeln k ö n n e , sondern um einen ungeheuer 
modernen Stoff, der jeden v o n uns angeht. 

In g r o ß e n Z ü g e n zeichnete Dr . Gefael ler noch 
e inmal die geschichtlichen Tatsachen auf. Er ging 
aus v o n dem damal igen V e r h ä l t n i s des Einze l ­
menschen zum Staat bzw. zur Obr igke i t und 
legte dar, d a ß der Erzbischof v o n Salzburg, 
geistlicher und welt l icher Her r i n einer Person, 
nicht der grausame W ü t e r i c h gewesen sei, als 
den man ihn manchmal hingestell t habe. 

Eine zweite Legende wider legte der Redner: 
Das P r e u ß e n jener Zei t sei k e i n mili tarist isches 
und absolutistisches Staatsgebilde gewesen, wie 

Mitte der österreichische 
Generalkonsul in Berlin, 
Dr. Höss (rechts) und der 
Redner des Tages, Mini­
sterialrat Dr. Gefaeller, 
selbst Ostpreuße Salz­
burger Abstammung 
(2. von links) 

es immer wieder behauptet wurde, sondern ein 
fortschrittlicher, in Glaubensfragen toleranter 
Staat, der bereits 50 Jahre zuvor etwa 20 000 
Hugenot ten unter den gleichen Bedingungen auf­
genommen habe wie s p ä t e r die Salzburger. 
Schließlich seien die Salzburger auch nicht als 
Bett ler nach O s t p r e u ß e n gekommen, sondern 
ihre z u r ü c k g e l a s s e n e n Besitzungen wurden ver­
kauft und der Er lös wurde ihnen in ihrer neuen 
Heimat ausgezahlt. U n d endlich sei das nö rd l i che 
O s t p r e u ß e n , vo r a l lem die Gegend um Gumbin -
nen, wo die Salzburger seßhaf t wurden, nicht 
mehr v o n der Pest v e r ö d e t gewesen — die 
Seuche lag bereits 20 Jahre zurück und der Kö­
nig hatte schon vo r der Ankunf t der Salzburger 
für eine Neubes ied lung dieser Gebiete gesorgt. 

Der Z u g der Salzburger durch Deutschland im 
Sommer 1732 habe eher einem Tr iumphzug ge­
glichen als einem Elendstreck. Die öffent l iche 
M e i n u n g war e m p ö r t ü b e r den A k t der A u s ­
treibung, der schon damals nicht mehr als zeit­
g e m ä ß empfunden wurde. Bemerkenswert sei 
auch das W i r k e n der damaligen .Bürok ra t i e ' ge­
wesen, der Verwal tungss te l len im salzburgischen 
und im p r e u ß i s c h e n Raum, die eine für damalige 

Berlin 1732: Die Ankunf t der Salzburger (Ausschnitt aus einem ze i tgenöss i schen Stich) 

Unter dem Beiiall der Versammelten überreichte 
Staatsanwalt Boltz, 1. Vors. des Salzburger Ver­
eins, dem offiziellen Vertreter der Landesregie­
rung Salzburg, Oberamtsrat Ludwig Köllerer (r.) 
ein Geschenk, das ihn an die Tage in Berlin 
erinnern soll. 

Fotos (2) Ilse Dohm 

Zeiten riesige Massenemigrat ion in v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g kurzer Zeit zu b e w ä l t i g e n und spä t e r auch 
die Frage der En t schäd igung zu bearbeiten hat­
ten. Die A k t e n aus jener Zeit zeigten deutlich, 
wie exakt und wie menschlich bei aller Grau­
samkeit des Beginns jene A k t i o n durchgeführ t 
wurde — ganz im Gegensatz zu der Ver t re ibung 
in unserer Zeit . 

Das Gebot : D u sollst nicht stehlen! wurde da­
mals jedenfalls von al len Seiten geachtet, der 
Respekt vor dem Eigentum war s e l b s t v e r s t ä n d ­
lich. Durch Notenwechsel und Verhandlungen 
sei versucht worden, Einfluß zu nehmen auf eine 
mögl ichs t v e r n ü n f t i g e und menschliche Durch­
f ü h r u n g der e inmal gegebenen Befehle. Es l äge 
nahe, so füh r t e der Redner aus, die Protokol le 
jener Tage zu vergleichen mit den heutigen 
z ä h e n Verhandlungen , bei denen man manch­
mal ledigl ich um V o r s i l b e n ringe . . . 

Die Salzburger, so führ te er aus, waren eine 
r e l ig iöse Minderhe i t in ihrem Land, etwa ein 
Siebentel der G e s a m t b e v ö l k e r u n g . A b e r sie 
standen unter dem ,ius emigrationis ' , dem Recht 
der Auswanderung , das für den Landesherrn 
ebenso bindend war wie für die Emigranten 
selbst. M a n ist versucht, Para l le len zu unserer 
Zeit zu ziehen. U n d aus diesem B l i c k w i n k e l ge­
sehen, e r h ä l t die fast e in Vier te l jahr tausend 
alte Geschichte der Salzburger Emigrat ion ihre 
Bedeutung auch für die Menschen unseres Jahr­
hunderts. 

Anhal tender Beifal l dankte dem Redner, des­
sen sachlicher V o r t r a g eine Reihe neuer Aspekte 
sichtbar gemacht hatte, die auch für Kenner der 
Geschichte v i e l Interessantes brachten. Die Ber­
l iner Tage k langen aus i n einem Beisammen­
sein, bei dem eine oberschlesische Gruppe V o l k s ­
t änze bot. A m Sonntag folgte e in Festgottes­
dienst mit einer Predigt v o n Superintendent 
George. W e r von den Tei lnehmern noch keine 
Gelegenheit gefunden hatte, die sehenswerte 
Auss te l lung im Haus der Ki rche zu betrachten, 
konnte das am Sonntag nachholen. 

Ja, diese k le ine Auss te l lung , l i ebevo l l zusam­
mengetragen aus Privatbesitz, enthielt einige 
Kostbarkei ten, z e i t g e n ö s s i s c h e Dokumente und 
seltene Landkarten, ferner die Salzburger Briefe 
wie die Ve rö f f en t l i chungen aus dem Ostpreu­
ß e n b l a t t ü b e r die Salzburger. Das alles fand 
g r o ß e s Interesse bei den Besuchern, die durch 
die Ber l iner Presse darauf aufmerksam gemacht 
worden waren. Nicht zuletzt führ t e v i e l e der 
Wunsch her, ihre eigenen Vorfahren i n den Fa ­
mil iennamen der Emigranten wiederzufinden und 
nach ihnen zu forschen. 

. W o h l dem, der seiner V ä t e r gern gedenkt' — 
so hat es K ä t h e K o l l w i t z e inmal gesagt. U n d 
mir scheint, das ist nicht der schlechteste G r u n d 
für e in solches Treffen. R M W 
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N e u e s aus der Rechtsprechung 
Wehrpflichtigen kann nach der Entlassung 

nicht in jedem Fal le zugemutet werden, m i l i ­
tär ische B e k l e i d u n g s s t ü c k e und A u s r ü s t u n g s g e ­
g e n s t ä n d e zu Hause aufzubewahren, wie es das 
Wehrpflichtgesetz vorschreibt. G e m ä ß mehre­
ren Ur te i len des Bundesverwaltungsgerichts gilt 
dies vor al lem in solchen Fä l len , wo eine Auf­
bewahrung der G e g e n s t ä n d e in beengten W o h n ­
r ä u m e n unzumutbar ist. Lebt der entlassene 
Wehrpfl ichtige im Haushalt der Eltern, so kann 
„in aller Regel eine Aufbewahrung nicht ver­
langt werden, wenn er sie verweigert" . ( B V e r w G 
— VII I C 74,67 u. a.) 

Die dem Ehepartner als P r o z e ß k o s t e n vorge­
schossenen M i t t e l (Unterhalt nach § 1360 a 
BGB) brauchen nur dann z u r ü c k g e z a h l t zu werden 
wenn sich die wirtschaftlichen V e r h ä l t n i s s e des 
V o r s c h u ß e m p f ä n g e r s wesentlich gebessert ha­
ben oder die R ü c k f o r d e r u n g aus anderen G r ü n ­
den der Bi l l igke i t entspricht. ( B G H — I V ZR 
16/70) 

Kinder dür fen nicht auf Rasenf lächen von 
Wohns ied lungen spielen, wenn die Mehrhe i t der 
Mie ter sich dagegen ausspricht. Dies entschied 
das Landger'cht Frankfurt gegen ein Elternpaar, 
«Jas seinen drei K inde rn trotz Verbo t s der Sied­
lungsgesellschaft das Herumtoben auf dem Ra­
sen gestattet hatte Das Spie l der Kinde r sei 
»mit unvermeidbaren L e b e n s ä u ß e r u n g e n " ver­
bunden, die von anderen M i e t e r n als S t ö r u n g 
empfunden w ü r d e n , he iß t es im Ur te i l . Das Ge­
richt betonte allerdings, daß diese Entscheidung 
nur für den vorl iegenden F a l l gelte, we i l den 
Kinde rn im A l t e r von sieben Jahren an in zu­
reichendem M a ß e und zumutbarerer Entfernung 
andere Sp ie lp l ä t ze zur V e r f ü g u n g s t ü n d e n . Es 
bejahte g rundsä tz l i ch die Notwendigke i t des 
Spiels für d.'e Entwicklung der Pe r sön l i chke i t e i ­
nes Menschen (LG Frankfurt — 2-11 S 452/70) 

A r b e i t s - u n d Sozialrecht 
Der E inkauf von Lebensmit teln vor Arbe i t s ­

beginn steht nicht unter dem Schutz der gesetz-
l id i en Unfal lvers icherung. Das gilt nach einem 
Ur te i l des Bundessozialgerichts auch für den 
Fa l l , d a ß die Nahrungsmi t te l in der F r ü h s t ü c k s ­
pause im Betr ieb verzehrt werden sol len. (BSG 
— 2 R u 117/69) 

W e i l er aus Unachtsamkeit beim ü b e r q u e r e n 
•der S t r a ß e vor ein A u t o gelaufen und schwer 
verletzt worden war, sollte e inem Arbe i tneh-
!mer die s e c h s w ö c h i g e Lohnfor tzahlung ve rwe i ­

geret werden. Er hab sich die A r b e i t s u n f ä h i g k e i t 
sctiuldhaft zugezogen, argumentierte der Ar­

bei tgeber . Doch damit k a m er vor dem Arbe i t s ­
gericht Hagen nicht durch. Das Gericht verur­
teilte den Chef zur Lohnfortzahlung, w e i l eine 
solche f a h r l ä s s i g e Nichtbeachtung der V e r k e h r s -
ordnung durch den Arbe i tnehmer nicht die Vor­
aussetzungen erfül le , die an den Begriff des „Ver­
schuldens" im Sinne des Lohnfortzahlungsge­
setzes g e k n ü p f t werden m ü ß t e n . Der Arbe i tneh­
mer brauche nicht sein ganzes Pr iva t leben i n 
den Dienst der Erha l tung der Arbei tskraf t zu 
stellen und m ü s s e nicht ängs t l i ch alles vermei ­
den, was ihn d i e n s t u n f ä h i g machen k ö n n e . 
( A r b G Hagen — 2 C a 1505/70) 

J ü n g e r e Unfal lver le tz te m ü s s e n sich notfalls 
umschulen lassen. Nach einem U r t e i l des Bun­
dessozialgerichts k ö n n e n sie jedenfalls ke ine 
R e n t e n e r h ö h u n g aus der Unfal lvers icherung ver­
langen, wenn sie in ihrem Beruf erst eine An-
fangsstellunq erreicht hatten und wegen der U n ­
fallfolgen diesen Beruf aufgeben m u ß t e n . Ihnen 
kann zugemutet werden, einen anderen Beruf 
zu w ä h l e n , i n dem sie die Unfal l fo lgen nicht 
oder nur unwesentl ich behindern. (BSG — R U 
128/69) 

M i e t u r t e i l e i n S t i chwor ten 
Die Unte rvermie tung eines Zimmers durch den 

Hauptmieter einer etwas ü b e r 40 qm g r o ß e n 
Z w e i - Z i m m e r - W o h n u n g ist nicht ver t ragswidr ig , 
wenn der Vermie t e r v o n der seit Beginn des 
M i e t v e r h ä l t n i s s e s ü b e r mehrere Jahre gepfloge­
nen Ü b u n g der Er te i lung der Genehmigung im 
jewei l igen Einze l fa l l p lö tz l ich ohne erkennbaren 
G r u n d abweicht. Die wohnungspoli t ische E r w ä ­
gung einer g e m e i n n ü t z i g e n Wohnungsgese l l ­
schaft (als Vermie te r in ) , die W o h n u n g solle in 
erster L in i e als Famil ienunterkunft dienen, m u ß 
hier als B e g r ü n d u n g für das Ver sagen der Ge­
nehmigung zur Untervermie tung der W o h n u n g 
scheitern. ( A G Frankfurt — 332 C 244/70) 

Schon die U m s t ä n d e , d a ß die beklagten M i e ­
ter 75 und 79 Jahre alt s ind und bereits ü b e r 
37 Jahre im Hause des Vermie te rs wohnen, 
rechtfertigt ihr weitergehendes Interesse nach 
§ 556 a B G B , in der ihnen vertrauten Umge­
bung zu verble iben, und damit eine Fortsetzung 
des M i e t v e r h ä l t n i s s e s auf Lebenszeit . (LG Essen 
— 10 S 240/69) 

Fehlende Ersa tzwohnung, geringes Einkonv 
men und Krankhe i t des Mie te r s rechtfertigen 
eine Fortsetzung des M i e t v e r h ä l t n i s s e s nach 
§ 556 a B G B auf unbest immte Zeit . ( A G Frank­
furt — 332 C 792/70) 

Die fristlose K ü n d i g u n g eines Wohnraumver ­
h ä l t n i s s e s ist dann gerechtfertigt, wenn das 
zwischen Vermie te r und M i e t e r notwendige V e r ­
t r a u e n s v e r h ä l t n i s dadurch schuldhaft z e r s t ö r t 
wurde, d a ß der M i e t e r ü b e r eine Dauer von 
mehr als einem halben Jahr trotz Abmahnung 
den Mie t z in s mit erheblicher V e r s p ä t u n q ge­
zahlt hat ( A G K ö l n - 152 C 1006/69) 

Lastenausgle ich: 

Österreich hilft den Geschädigten 
Die A n m e l d e f r i s t e n f ü r V e r t r e i b u n g s - u n d A u s s i e d l e r s c h ä d e n s ind w i e d e r g e ö f f n e t 

Bad Homburg — Aufgrund eines ös te r re i ch i ­
schen Bundesgesetzes vom 1. Dezember 1970, 
>n Kraft getreten am 17. Dezember 1970, k ö n ­
nen V e r t r e i b u n g s s c h ä d e n und A u s s i e d l e r s c h ä ­
den nunmehr bis zum 31. Dezember 1972 in 
Ös te r re i ch angemeldet werden. Hie rbe i handelt 
es sich wie bisher um die Geltendmachung von 
Schäden an Hausrat und an zur B e r u f s a u s ü b u n g 
— auch von Landwir ten und Gewerbetreiben­
den — erforderlichen G e g e n s t ä n d e n . In Betracht 
kommen insbesondere Personen, die nach dem 
deutschen Lastenausgleichsgesetz nicht antrags­
berechtigt sind, z. B. w e i l sie die durch dieses 
Gesetz geforderten Aufenthaltsvoraussetzungen 
nicht er fül len . Z u einer Berücks ich t igung von 
Schäden an Grundbesi tz ist es nur im Rahmen 
zwischenstaatlicher Vere inbarungen gekommen. 

Der A n t r a g kann formlos eingereicht werden. 
Antragsberechtigt s ind sowohl Personen, deren 
A n t r a g in Ös t e r r e i ch bisher wegen F r i s t v e r s ä u m ­
nis abgelehnt wurde, wie auch solche Personen, 
die ihre Schäden bisher in Ös t e r r e i ch noch nicht 
angemeldet haben. Personen, die nach dem 31. 
M ä r z 1964 eine formgerechte A n m e l d u n g vor­
genommen hatten, d. h. nach der alten ös t e r ­
reichischen Rechtslage die Frist v e r s ä u m t hat­
ten, k ö n n e n bis zum 31. Dezember 1972 auf diese 
Anmeldung schriftlich hinweisen. E in solcher 
H i n w e i s gilt als fristgerechte Anmeldung . W u r ­
de bereits seinerzeit in Ös t e r r e i ch der Schaden 
fristgerecht angemeldet, so kann innerhalb der 
nunmehr geltenden Frist auch nur dieser Scha­
den berücks ich t ig t werden. Eine E r g ä n z u n g 
durch weitere Schäden ist nicht möglich. A b l e h ­
nende E r k l ä r u n g e n der Finanzlandesdirekt ion 
oder die Rechtskraft von Entscheidungen der 
B u n d e s e n t s c h ä d i g u n g s k o m m i s s i o n , che sich auf 
A n s p r ü c h e beziehen, die nach dem neuen ös te r ­
reichischen Gesetz angemeldet werden k ö n n e n , 
stehen der Berücks i ch t igung solcher A n s p r ü c h e 
nicht entgegen. 

Die Z u s t ä n d i g k e i t der Finanzlandesdirekt io­
nen richtet sich nach den Staatsgebieten mit dem 
Gebietsstand vom 31. Dezember 1937, aus wel­
chem der G e s c h ä d i g t e umgesiedelt oder vertrie­
ben worden ist. 

Danach sind z u s t ä n d i g 
9 für Schäden in Jugos lawien und A l b a n i e n die 
Finanzlandesdirekt ion für O b e r ö s t e r r e i c h , Linz, 
Postfach 258, 
• für Schäden in Polen, Danzig , Sowjetunion, 
Estland, Lett land und Li tauen sowie den Tei len 

des damaligen Deutschen Reiches östl ich der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e die Finanzlandesdirekt ion für 
Salzburg, Salzburg, Kapitelgasse 5, 
• für Schäden in R u m ä n i e n und Bulgar ien die 
Finanzlandesdi rekt ion für Steiermark, Graz, Con -
r a d - v o n - H ö t z e n d o r f - S t r 14-18, 
• für Schäden in Ungarn die Finanzlandesdi­
rektion für K ä r n t e n , Klagenfurt, Dr.-Hermann-
Gasse 3, 
• für Schäden in Italien die Finanzlandesdirek­
t ion für T i r o l , Innsbruck, Innrain 32, 
• für Schäden in allen a u ß e r e u r o p ä i s c h e n Staa­

ten ausschl ießl ich der asiatischen Gebiete der 
Sowjetunion die Finanzlandesdirekt ion für V o r ­
arlberg, Feldkirch, Friedrich-Schiller-Str. 1, 
• für Schäden in der Tschechoslowakei sowie 
in a l len vorstehenden nicht aufgeführ ten Län­
dern die Finanzlandesdirekt ion für W i e n , N i e ­
de rös te r re ich und Burgenland — G A E —, W i e n , 
W o l l z e i l e t 

Ist es nach einer Umsiedlung zu einer V e r ­
treibung gekommen, richtet sich die Z u s t ä n d i g ­
keit der Finanzlandesdirekt ion nach dem Gebiet, 
aus welchem die Umsiedlung erfolgt ist 

N e u e S t e u e r e r h ö h u n g ! B u n d der Steuerzahler geht auf die S t r a ß e 
Düsseldorf — über 150 000 Exemplare einer Steuer-Aufklärungsbroschüre verteilten die 

Mitglieder des Landesverbandes NRW im Bund der Steuerzahler an Straßenpassanten, wie auf 
unserem Foto der stellvertretende Vorsitzende Dr. Feit in Düsseldorf. In der Schrift wird dem 
Bürger gezeigt, wie hoch die indirekten Steuern heute schon sind. So überschritten 1969 die 
Einnahmen von über 21 Milliarden DM für Kaffee-, Bier-, Tabak-, Branntwein- und Mineral­
ölsteuer, mit etwa 33 Milliarden DM für Mehrwertsteuer dieser Produkte, über 50 Prozent des 
gesamten Bundeshaushalts. 

Der Bund der Steuerzahler rät zum Protest. Sein Rat: Schreiben Sie an Ihren Bundestagsab­
geordnelen, an den zuständigen Minister oder an den Bund der Steuerzahler! Helfen Sie mit, 
die neue Steuerflut einzudämmen. Foto Print 

Soz ia lvers i cherung: 

Ausnahmeregelung für Vertriebene 
T r o t z v e r l o r e n e r U n t e r l a g e n A n r e c h n u n g der Vers i cherungsze i t en 

R en t e n V e r s i c h e r u n g : 

Versicherungsscheck statt -karte 
A b 1973 neue F o r m u l a r e der Bundesvers icherungsansta l t f ü r alle 

ü b e r p l a n m ä ß i g e G e l d e r 
Bonn — Der Bundeswirtschafts- und 

Finanzminis ter hat dem P r ä s i d e n t e n des 
Bundestages mitgeteil t (Bundestagsdruck­
sache VI/2524), d a ß er auf A n t r a g des 
Bundesinnenministers seine E inwi l l i gung 
gegeben hat, für Eingl iederungshi l fen an 
ehemalige politische Häf t l inge 1971 
einen Betrag bis zu 16,8 M i l l . D M und in 
Anbetracht der Erwei terung des Perso­
nenkreises der U n t e r h a l t s h i l f e e m p f ä n g e r 
(Männer , Jahrg. 190C, Frauen, Jahrg. 1911) 
sowie wegen der e r h ö h t e n Leistungen im 
Flüch t l ingsh i l f egese tz (nicht anerkannte 
C-Flücht l inge) einen Betrag bis zu 3,2 M i l ­
l ionen D M ü b e r p l a n m ä ß i g zur V e r f ü g u n g 
zu stellen. W a . 

Bonn — F ü r Ver t r iebene besteht d ie Ausnah ­
meregelung, d a ß sie in der Sozialversicherung 
ihre Versicherungszei ten in der Heimat nicht 
durch Urkunden beweisen, sondern nur glaub­
haft machen m ü s s e n . F ü r die Glaubhaftmachung 
kommen in erster L in i e eidesstattliche E r k l ä r u n ­
gen des f r ü h e r e n Arbei tgebers , v o n M i t a r b e i ­
tern oder v o n Bekannten aus der Heimat des 
Versicher ten i n Betracht. G ib t es solche Zeugen 
nicht mehr, kann die Versicherungsanstal t auch 
eidesstattliche E r k l ä r u n g e n v o n Verwand ten 
oder v o m Vers icher ten selbst anerkennen. Die 
eidesstattlichen E r k l ä r u n g e n m ü s s e n b e h ö r d ­
l ich beglaubigt sein. Es sei darauf hingewiesen, 
d a ß zwar i n der Arbei terrentenversicherung 
fast al le Unter lagen der ostdeutschen Prov inzen 
verlorengegangen sind, die Reichsversicherungs­
anstalt für Angeste l l te jedoch nahezu vo l l s t än ­
d ig ihre Unter lagen gerettet hat. 

Die Versicherungszei ten setzen sich aus Be i ­
tragszeiten, Ersatzzeiten und Ausfa l lze i ten zu­
sammen; h inzu kommen gegebenenfalls die Z u -
rechnungszeiten. 

A l s Nachweise der Beitragszeiten kommen i n 
erster L in i e Versicherungskarten, Aufrechnungs­
bescheinigungen und Qui t tungen ü b e r einbezahl­
te B e i t r ä g e i n Betracht. Ersatzweise M i t t e l der 
Glaubhaftmachung sind A r b e i t s b ü c h e r , Beschäf­
tigungsbescheinigungen des Arbei tsgebers und 
ähn l i che Urkunden aus der Heimat . S ind solche 
nicht vorhanden, bedarf es eidesstattlicheT Er­
k l ä r u n g e n . 

Ersatzzeiten sind insbesondere Zei ten des M i ­
l i tär- oder mi l i t ä r ähn l i chen Dienstes, Zei ten der 
Internierung und Verschleppung, Zei ten des un­
fre iwi l l igen Aufenthaltes im A u s l a n d w ä h r e n d 
des Krieges oder nachher, Zei ten des Freihei ts­
entzuges infolge NS-Ver fo lgung , Zei ten des Ge­
wahrsams in der SBZ oder den Vertre ibungsge­
bieten und Zeiten der Ver t re ibung . Die Mi l i t ä r -
zeiten werden in erster L i n i e durch den W e h r ­
paß , das Soldbuch, den Entlassungsschein, L a -
zaretbbescheinigungen u. ä. nachgewiesen. Er­
forderlichenfalls wende man sich an das Bundes­
archiv, Zentralnachweisstelle, 5106 K o r n e l i m ü n ­
ster, evt l . an das Heimkehrer lager , 3403 F r ied­
land. Für den Nachweis ü b e r Zei ten der Inter­
nierung usw. kommen in erster L in ie Entlas­
sungsscheine der Gewahrsamsmacht in Frage, 
ferner die Anerkennungen solcher Zei ten durch 
bundesdeutsche B e h ö r d e n . Hi l fsweise werden 
auch bei den Ersatzzeiten eidesstattliche Er­
k l ä r u n g e n anerkannt. 

Zu den Ausfal lzei ten g e h ö r e n Zeiten der A r ­
be i t sun fäh igke i t infolge Krankhei t oder Unfal l , 
Zeiten von M a ß n a h m e n zur Wiederhers te l lung 

der E rwerbs fäh igke i t , Zeiten der Schwanger­
schaft und Zei ten der Arbei ts los igkei t . A l s A u s ­
fallzeiten kommen unter bestimmten Voraus ­
setzungen Zeiten der weitergehenden Schulaus­
bi ldung, ein abgeschlossenes Fachschulstudium 
und ein abgeschlossenes Hochschulstudium in 
Betracht. Für den Nachweis werden die Beschei­
nigungen der entsprechenden Stellen benö t ig t . 
F ü r die Glaubhaftmachung kommen wiederum 
eidesstattliche E r k l ä r u n g e n in Betracht. N . H . 

Hamburg — Ers tmal ig stellte die Bundesver­
sicherungsanstalt für Angeste l l te an läß l ich e i­
ner Pressekonferenz in Ber l in die ab 1973 in 
Aussicht genommenen „ V e r s i c h e r u n g s n a c h w e i s e 
der Sozialversicherung" kurz .Versicherungs­
schecks' genannt —, die an die Stelle der bisher 

Eine gute Sache: 

S p ä t a u s s i e d l e r w e r d e n zur 
E i n g l i e d e r u n g befragt 

Hannover — A l s erstes Bundesland 
führt Niedersachsen eine Befragung aller 
Spätauiss iedler durch, die in der Zeit vom 
1. J u l i 1969 bis zum 30. J u n i 1970 aus 
den Ostgebieten i n n iede r sächs i sche Ge­
meinden eingewiesen wurden. Z i e l der 
Befragung ist, festzustellen, welchen Sozi -
alstatus diese zu uns gekommenen Bürge r 
inzwischen erreicht haben. W i e hier­
zu der N i e d e r s ä c h s i s c h e Min i s t e r H e l l ­
mann in Hannover mitteilte, sol len die 
Auss ied le r Auskunf t ü b e r ihre Betreuung 
im Grenzdurchgangslager Fr iedland, ü b e r 
den Stand ihrer w o h n u n g s m ä ß i g e n und 
beruflichen Eingl iederung, ü b e r die schu­
lische Versorgung ihrer Kinder , die Ge­
w ä h r u n g entsprechender Hi l fen und Ent­
s c h ä d i g u n g e n sowie ü b e r weitere wichtige 
Fragen erteilen W . H. 

für jewei ls drei Jahre gü l t i gen Versicherungs­
karten der Rentenversicherung treten sollen. In 
der Angestel l tenversicherung bleibt es bei der 
üb l ichen g r ü n e n Farbe dieser Versicherungsun­
terlagen, und in der Arbeiterrentenversicherung 
wi rd ebenfalls die gewohnte hellbraune Farbe 
beibehalten werden. Der Arbei tgeber hat a l l ­
j ähr l i ch (oder bei einem Ausscheiden des A r ­
beitnehmers aus seinem Betrieb i m Laufe eines 
Jahres) das versicherte Arbei tsentgel t in diesen 
Versicherungsnachweis einzutragen und den 
.Scheck' ü b e r die für den Versicherten z u s t ä n ­
dige Krankenkasse an die Rentenversicherung 
weiterzureichen. Der Versicherte e r h ä l t eine 
Durchschrift dieser Entgeltbescheinigungen. 

Die Versicherungsnachweise dü r fen nur mit 
Schreibmaschine ausgefü l l t werden, denn al le 
darin enthaltenen A n g a b e n werden v o n einem 
inzwischen bei der B f A aufgestellten „e l ek t ron i ­
schen Mehrschriftenleser" maschinell gelesen 
und zur magnetischen Speicherung auf dem 
Konto des Versicherten aufbereitet. Diese in Z u ­
kunft i n g r o ß e r Menge zu erwartenden V e r s i ­
cherungsnachweise werden mit einer Geschwin­
digkeit von 600 Belegen pro Minu te gelesen, 
geprüft , verarbeitet und sortiert. 

Durch vorhergegangene Untersuchungen ist 
festgestellt worden, welche Schreibmaschinen­
schriften im allgemeinen verwendet werden. M i t 
den danach für den Leser eingeplanten „Mas­
ken" k ö n n e n ca. 80 Prozent aller in Deutschland 
gebräuchl ichen Schreibmaschinenschriften von 
diesem sogenannten „Mult ifont-Leser" erfaßt 
werden pgz 
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Dem Bruderrat zur Gewissensprüfung 
Einsei t ige polit ische A k t i v i t ä t e n der K i r c h e v e r u r s a c h e n Be las tungen bei Betroffenen 

Uber das Wort des sogenannten „Bruderrates der ehemaligen ostpreufiischen Bekennt­
nissynode" ist hier mehrfach geschrieben worden. Frau Gertrude Dolinga aus Nikolai­
ken hat vergeblich versucht, von Pfarrer Symanowski Antwort auf Ihre besorgte Stel­
lungnahme zu erhalten. Wir veröffentl ichen hier den Kern ihrer Über legungen . Sie sind 
ein Zeugnis dafür, welche Belastungen einseitige politische Akt iv i tä ten aus dem Raum 
der Kirche verursachen. Das Schweigen des „Bruderrates" läßt aber auch vermuten, daß 
er wohl politische Thesen vertritt, daß ihm an seelsorgerischem Beistand für seine 
Landsleute aber nicht gelegen ist. 

Im ersten Abschnit t im . W o r t des Bruderrats" 
heißt es: . D i e unterzeichneten Pfarrer — Ihre 
Schadcsalsgenossen — bejahen die O s t v e r t r ä g e 
aus vo l l e r Uberzeugung. Uns leitet dabei keine 
parteipolitische Absicht , sondern die Frage aller 
Fragen: ob w i r vor Gott und den Menschen ein 
gutes Gewissen haben k ö n n e n . " 

An twor t : Es fragt sich, ob die unterzeichneten 
Pfarrer — obwoh l ver t r ieben — so hart vom 
Schicksal betroffen wurden wie die ostdeutschen 
Bauern, Land- und Fors twir te , A c k e r b ü r g e r , 
Landarbeiter, s e l b s t ä n d i g e Handwerker , Fischer, 
G ä r t n e r , M ü h l e n - , Hote l - , Gasthofbesitzer, Kauf­
leute, Unternehmer, Bootsbauer, Ä r z t e , Rechts­
a n w ä l t e u. a. mehr. Bekannt l ich war die Bevö l ­
kerung O s t p r e u ß e n s eine vorwiegend b ä u e r l i c h e . 
W e r in der Haut dieser Landsleute nicht steckt, 
kann schwerlich ihre geistig-seelische Ha l tung 
ermessen Al tbekann te W o r t e bezeugen, d a ß die 
Heimat l iebe ein Gut ist, das a l len Menschen 
zu al len Zei ten und in a l len Na t ionen und K o n ­
tinenten — man k ö n n t e fast sagen als Gottes­
geschenk — mit i n die W i e g e gegeben wurde. 
Daher ist die Sehnsucht in der Fremde nach der 
Heimat so alt wie die Menschhei t . Der Psalmist 
schildert das H e i m w e h des a u s e r w ä h l t e n V o l k e s 
in der babylonischen Gefangenschaft: . A n den 
F l ü s s e n Babylons s a ß e n w i r und weinten, da 

Schluß v o n Seite 16 
ä l t e r e n Mitglieder, für die Weihnachtsbetreuung 
( N i k o l a u s t ü U m ) der Kinder und zur U n t e r s t ü t z u n g 
der S p ä t a u s s i e d l e r bestimmt. — N ä c h s t e Veranstal­
tungen: Freitag, 19. November, 19.30 Uhr, Im Rem­
ter, Monatsversammlung. — Mittwoch, 15. Dezember, 
18 Uhr , Im Remter, Adventsfeier f ü r die ä l t e r e n 
Mitglieder. 

NIEDERSACHSEN 

K.idd.ii / 
Raddatz. 

Telefon 

V o r s l t i e n d e r i Friedrtch-WUhelm 
Wolfsburg. Niedersachsen-Nord: F.-W. 
318 Wolfsburg, A m Stemmeltelch 24, 
Nr. 0 53 61 / 4 93 45 Niedersachsen-West: Fredl Jost, 
437 Q u a k e n b r ü c k , H a s e s t r a ß e 60, Telefon 0 54 31 / 5 17. 
Nledersachsen-SUd: Siegfried SaOnick, 3 Hannover. 
llisdiotNliul.T U » m m 143, Telefon 03 U / 81 52 33. 

Z u m O s t p r e u ß e n t a g der Gruppe West nach Qua-
k e n b r ü c k — Z u m O s t p r e u ß e n t a g der Gruppe Nieder­
sachsen-West am Sonnabend, dem 9. Oktober, im 
Erscheinen aller Gruppen, Kreisgruppen und 
Landsleute, da der Ubergang von der E r ö f f n u n g s ­
feier (16.30 Uhr) zum Abendprogramm nur 90 M i ­
nuten b e t r ä g t . F ü r P a r k p l ä t z e Ist reichlich gesorgt. 
A n der E r ö f f n u n g s f e i e r werden zahlreiche Vertre­
ter des Deutschen Bundestages, des N i e d e r s ä c h s i ­
schen Landtages und der Landesregierung teilneh­
men. 

Siegfried S a ß n i c k t 
Wir wir bei R e d a k t i o n s s c h l u ß erfahren, ist nach 

kurzer Krankheit am Montag der Vorsitzende der 
Gruppe N i e d e r s a c h s e n - S ü d , Architekt Siegfried 
S a ß n i c k , verstorben. E r leitete seit vielen Jahren die 
Gruppe Hannover, die im Juni ihr 25 jähr iges Be­
stehen feierte, und seit einiger Zeit die Gruppe 
N i e d e r s a c h s e n - S ü d . 

Diepholz — Sonnabend, 2. Oktober, 16 Uhr, im 
Bahnhofshotel Schulz, kommt die Gruppe der Ost­
p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n und Danziger nach der Som­
merpause, die durch den s c h ö n e n Ausflug in den 
O s n a b r ü c k e r Tierpark und in das Wiehengebirge 
unterbrochen war, zusammen. G ä s t e herzlich wil l­
kommen. 

Emlichheim — Z u m O s t p r e u ß e n t a g der Gruppe 
Niedersachsen-West • f ä h r t die Gruppe mit einem 
Bus am Sonnabend, 9. Oktober, nach Q u a k e n b r ü c k . 
Weitere Auskunft ü b e r Abfahrt und Anmeldung 
gibt der 1. Vors. Walter Rosteck. 

Goslar — Im vollbesetzten g r o ß e n Saal des Neuen 
S c h ü t z e n h a u s e s fand in Anwesenheit des O b e r b ü r ­
germeisters, des Oberstadtdirektors, von Vertretern 
des Rates und der Verwaltung der Stadt eine Ver­
anstaltung zum Tag de Heimat statt. F ü r den B d V 
sprach stell-'. Vors. Rathai G r u ß w o r t e und sagte, 
der starke Besuch beweise, d a ß die Vertriebenen 
u n e r s c h ü t t e r l i c h in Treue zur alten Heimat s t ü n ­
den. Die ostdeutsche Heimat w ü r d e auch auf kul ­
turellem Gebiet weiter in der Bundesrepublik be­
stehen. In seiner Festrede rief Prof. Dr. Wolfrum, 
G ö t t i n g n , Erinnerungen an die vergangenen s c h ö ­
nen H e r ö s t a g e in der Heimat wach, die wohl jeder 
in sich t rägt . Gerade unter den heute v e r ä n d e r t e n 
V e r h ä l t n i s s e n w ü r d e die Hoffnung auf die Heimat 
nicht aufgegeben. Von der jetzigen polltischen Ent­
wicklung seien die Vertriebenen e n t t ä u s c h t . Sie 
h ä t t e n seiner Meinung nach den Finger besser am 
Puls der V ö l k e r des Ostens als manche Politiker. 
Man s p ü r e zu wenig Protest gegen Gewalt. Bittere 
Gedanken d ü r f t e ihnen angesichts dieser Lage nie­
mand verwehren. Vor allem werde man Wieder­
stand leisten gegen eine V e r f ä l s c h u n g des Bildes 
vom deutschen Osten. Starker Beifall f ü r seine 
A u s f ü h r u n g e n wurde Prof. Wolfrum zuteil, der mit 
Nachdruck darauf hinwies, d a ß sich die Vertriebe­
nen auch unter den v e r ä n d e r t e n V e r h ä l t n i s s e n für 
das G r o ß e Gemeinsame einsetzen w ü r d e n , so wie 
sie es auch beim Wiederaufbau der Bundesrepublik 
getan h ä t t e n . Musikalisch wurde die Veranstaltung 
vom Ostdeutschen Singkreis mit Liedern aus der 
Heimat und dem Harzklub mit Harzer Liedern, Jo­
deln Peitschenknallen, umrahmt. A m Mahnmal bei 
der Kaiserpfalz wurde ein Blumengebinde nieder­
gelegt — Zur n ä c h s t e n Veranstaltung, Sonnabend, 
23. Oktober, im Schwarzen Adler, wird die L M O -
Gruppe Hildesheim erwartet. 

Hannover — Heimatgruppe Insterburg: Erntedank­
fest am Sonnabend, 2. Oktober, ab 19 Uhr, im 
D o r p m ü l l e r - S a a l Im B a h n h o f s g e b ä u d e . Freunde und 
Bekannte willkommen. 

Meppen — Die Kreisgruppe beging den Tag der 
Heimat gemeinsam mit den anderen landsmann­
schaftlichen Gruppen in der F r e i l i c h t b ü h n e . Das 
Rahmenprogramm der Kundgebung wurde von der 
sudetendeutschen Folkeloregruppe „ E m s l a n d heute , 
vom Vertriebenen-Chor aus Leer und von der Blas-

wir Dein gedachten, S ion" . Und der Psalmist 
sagte weiter : .Eher sollte mir die H a n d verdor­
ren, ehe ich De in v e r g ä ß e , Sion, He i l iges Land — 
Heimat." Es dür f te doch bekannt sein, d a ß die 
lange Zeitspanne von ü b e r zweitausend Jahren 
die Liebe und Treue des j ü d i s c h e n V o l k e s zu 
seiner angestammten Heimat nicht ausge lösch t 
hat. 

Unter der Uberschrift . E i n Blick i n die V e r ­
gangenheit" steht im W o r t des Bruderrats fol­
gender Passus: . W a r e n es w i rk l i ch nur die H i t ­
lerregierung und das fremde Heer? W a r e n wi r 
es nicht auch selbst, die Generat ion, die dem 
Wahns inn , das polnische V o l k auszurotten, zu 
wenig Widers tand leistete oder sich in V e r b l e n ­
dung als W e r k z e u g m i ß b r a u c h e n l ieß? Diese 
unsere Mi tve ran twor tung haben w i r wei th in 
vergessen oder v e r d r ä n g t . " 

A n t w o r t : Manche Kre i se der evangelischen 
Kirche haben in den Jahren 1932/33 Hi t l e r nicht 
durchschaut. Landesbischof W u r m gibt i n sei­
nen Lebenserinnerungen darauf Hinweise . Er 
schreibt: . Jede weitere W a h l , darunter auch die 
P r ä s i d e n t e n w a h l im Jahre 1932, bei der der 
8 5 j ä h r i g e Hindenburg sogar v o n den Sozialde­
mokraten g e w ä h l t wurde, l ieß erkennen, das 
gewisse Forderungen von nationalistischer Seite 
unbedingt Rechnung getragen werden m ü s s e , 
wenn Europa ins Gleichgewicht gebracht wer­
den sollte. Diese G e g e n s ä t z e w i r k t e n sich nach­
gerade auch innerhalb der Kirche und der Pfar­
rerschaft aus, und die Z a h l der Pfarrer mehrte 
sich, die i n der Öffent l ichkei t für den Na t iona l ­
sozialismus eintraten und v o n der Partei als 
Kandidaten aufgestellt wurden . . . M a n glaub­
te damals noch mit a n s t ä n d i g e n Gegnern rech­
nen zu k ö n n e n . " 

Bischof W u r m schreibt weiter : . . . . Die The­
orie des k le ineren Übe l s , die Rechtfertigung der 
Zus t immung zu Unrecht durch die vermeintl iche 
V e r h ü t u n g g r ö ß e r e n Unrechts, die Ausscheidung 
ethischer E r w ä g u n g e n aus dem poli t ischen K a l ­
kü l . . . hat zur Katastrophe ge führ t . . . D ie 
Na t ion , v o n der einst Bismarck gesagt hatte: 
„ W i r Deutsche fürchten Gott und sonst nichts i n 
der W e l t " , fürchte te H i t l e r und die geheime 
Staatspolizei , aber mit Got t rechnete sie nicht, 
und solange sie nicht zur Gottesfurcht zurück­
kehrt, w i r d sie es auch nicht wieder zu einem 
wi rk l i chen Aufs t i eg bringen, ob sie es rechts 
oder l inks herum probiert." 
Diese Aufzeichnungen v o n Bischof W u r m m ö ­
gen erhellen, wie i r r e füh rend es sein kann, E i n ­
zelhei ten aus dem geschichtlichen Zusammen­
hang h e r a u s z u r e i ß e n . 

A l s H i t l e r für einen Nichtangriffspakt das B a l -
teniland an die Sowjets verraten hatte, e r k l ä r t e 
Sta l in am 19. Augus t 1939: „ W i r s ind absolut 
ü b e r z e u g t , d a ß Deutschland, wenn w i r einen 
B ü n d n i s v e r t r a g mit Frankreich und G r o ß b r i t a n ­
nien schl ießen, sich gezwugen sehen wi rd , vor 
Polen zu rückzuwe ichen . A u f diese W e i s e k ö n n ­
te der K r i e g vermieden werden, . . . Ich wie ­
derhole, d a ß es i n unserem Interesse ist, wenn 
der K r i e g zwischen dem Reich und dem anglo-
f ranzös ischen Block ausbricht." 

Die Sowjetunion hat an der . V e r s c h w ö r u n g " 
der Hi t le r -Regierung gegen Polen und die bal­
tischen Staaten akt iv tei lgenommen und sich 
nicht anders, als die Nazi -Regierung der V e r ­

brechen gegen die Menschlichkeit schuldig ge­
macht. 

D i e oben zi t ierten W o r t e von Bischof W u r m 
von der Theorie des k le ineren Übe l s , v o n der 
Rechtfertigung der Zus t immung zu Unrecht, der 
Ausscheidung ethischer E r w ä g u n g e n aus dem 
polit ischen K a l k ü l haben an A k t u a l i t ä t auch 
heute nichts e i n g e b ü ß t . Dafür ist das . W o r t des 
Bruderrats" ein bedauerliches Beispie l . 

Die Ver t r iebenen wurde die Mitsprache auf 
Regierungsebene — Ver t r iebenenminis ter ium — 
entzogen. Der Bruderrat b i l l ig t aus vo l le r Uber­
zeugung, d a ß den Ver t r iebenen das i n einer De­
mokrat ie zustehende Mitbes t immungs- und Ent­
scheidungsrecht ü b e r ihre Heimat und ihren Be­
sitz entzogen w i r d 

Der Bruderrat b i l l ig t die Legal is ierung des 
Verbrechens der Ver t re ibung, er b i l l ig t die Miß­
achtung der Rechte deutscher M i t b ü r g e r . 

Welche furchtbaren Folgen sich aus der M i ß ­
achtung der B ü r g e r - und Menschenrechte und 
der G r u n d s ä t z e des V ö l k e r r e c h t s für unser V o l k 
ergeben haben, dür f te doch am Beispie l der N a ­
zi-Zei t jedem deutlich geworden sein. Es ist un­
ve r s t änd l i ch , d a ß Mi tg l i ede r des Bruderrats der 
ehemaligen o s t p r e u ß i s c h e n Bekenntnissynode", 
die k l a r das falsche Spie l des Nat ionalsozia l i s ­
mus erkannt hatten, jetzt e in ähnl ich gefähr l i ­
ches Spie l nicht durchschauen. 

Unter der Uberschrift: E i n Blick in die Gegen­
wart, steht im . W o r t des Bruderrats" folgender 
Satz: „Die Char ta der Ver t r iebenen hat seiner­
zeit selbst ausdrückl ich den Verzicht auf Rache 
und Verge l tung ausgesprochen, und der W a r ­
schauer V e r t r a g ist nur ein folgerichtiger Fort-
Schritt v o m W o r t zur Tat." 

An twor t : In V e r k e n n ung des Zusammenhanges 

werden hier Wor te der Char ta dazu benutzt, um 
eine v e r h ä n g n i s v o l l e Z ä s u r in der Entwicklung 
des Menschen- und Vö lke r r ech t s , eine Kap i tu ­
lation vor der nackten Gewal t zu rechtfertigen. 
Tatsächl ich mft die Char ta der Heimatvertr iebe­
nen alle V ö l k e r auf, aus sittlicher Verantwor­
tung das Recht auf Heimat als von Gott gegeben 
anzuerkennen und zu verwirkl ichen. 

Es ist offensichtlich, wie z i e lbewuß t die So­
wjetmacht ein V o l k nach dem anderen in ihren 
Machtbereich zwingt. W i r verhandeln ja nicht 
mit dem polnischen V o l k , sondern mit einer 
Regierung, die sich von den Sowjet-Direkt iven 
um keinen M i l l i m e t e r entfernen darf, wenn sie 
das polnische V o l k nicht in noch g r ö ß e r e Be­
d r ä n g n i s b i ingen w i l l . Im V e r s t ä n d n i s für ge­
k r ä n k t e s Recht — Polen hat ü b e r 120 Jahre 
Tei lungen ertragen, aber niemals Unrecht legal i ­
siert — denkt niemand daran, die Polen zu ver­
treiben. In der e u r o p ä i s c h e n Gemeinschaft wür ­
den die wenig besiedelten deutschen Ostgebiete 
ein ideales Fe ld für ein Zusammenleben sein. 
Eine Lösung , die auf weite Sicht in Gottesfurcht 
und Gedu ld angestrebt werden müß te , ohne 
daß diese Generat ion zu einem Handlanger der 
Gewal t im Zementieren unmenschlicher Gren­
zen wi rd . 

Im „ W o r t des Bruderrats" steht unter der 
Überschr i f t : E in Blick in die Zukunft, folgender 
Satz: „Es ist höchs te Zeit, daß sich die V ö l k e r 
miteinander v e r s ö h n e n . Gerade w i r Vert r iebe­
ne k ö n n e n g l a u b w ü r d i g e Friedensboten sein, 
denn uns kostet es am meisten . . . 

A n t w o r t : V e r s ö h n u n g s b e r e i t s c h a f t und die Be­
reitschaft zum Verzichten und Leiden darf nicht 
mit N a i v i t ä t gekoppelt sein. M i t Hi l fe der W a r ­
s c h a u - M o s k a u - V e r t r ä g e werden Polen und Deut­
sche, die bereit sind, aufeinander zu h ö r e n und 
sich a u s z u s ö h n e n , gründl ich gegeneinander ge­
hetzt. In dem W o r t des Bruderrats fehlt jeder 
Hinwe i s auf mu tmaß l i che Folgen, die sich für 
die deutschen Menschen jenseits der Trennungs-
liroie, für die ös t l i chen Nachbarn und für ganz 
Europa aus der Ratif izierung der O s t v e r t r ä g e 
ergeben w ü r d e n . 

Königin Luise: »Ich verzage nicht. . . 
D i e 24. s t a a t s b ü r g e r l i c h e Frauenarbe i t s tagung i m O s t h e i m 

« 

Ei n Trakehner Hengst i n L e b e n s g r ö ß e auf 
dem gepflegten Rasen eines Vorgar tens 
— das m u ß .unser Haus ' sein. Eine ein­

ladende offene H a u s t ü r , e in K u r e n w i m p e l an 
der W a n d , vertraute B i lde r r ingsum — hier 
werden w i r für eine Woche daheim sein. Z w e i 
v o n Tagungen vertraute Gesichter, die anderen 
zwar unbekannt, aber aufgeschlossen, freund­
lich, man s p ü r t — aus dem schwäbi sch sprechen­
den S ü d e n kommend — die Umwel t wohl tuend 
vertraut, heimisch. Im Sesselzimmer findet sich 
e in K r e i s zusammen, b l ä t t e r t i n den G ä s t e ­
b ü c h e r n , bewundert und b e r ä t s e l t — nun schon 
gemeinsam — das Bischoff-Bild des V i e h m a r k ­
tes. Das ist der Auf tak t einer Arbei tswoche der 
Frauen aus den verschiedenen Gruppen des 
Bundesgebietes. 

Durch Krankhe i t i n ihrer Fami l i e war die 
.Seele' solcher Tagungen, Hanna Wange r in , am 
K o m m e n verhindert . Gemeinsam mit der Bun­
desvorsi tzenden des Frauenkreises der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , F r ida Todtenhaupt, 
sprang deren Stel lver t re ter in E v a Rehs ein, 
damit die Tagung den gewohnten V e r l a u f neh­
men konnte. Die .kl ingenden' Auf tak te jeden 
Tages wurden zwar etwas beschnitten, aber 
das morgendliche Blockf lö tenwecken bl ieb, wie 
das M o r g e n l i e d . Arbei tsmappen, Tischkarten, 
das v ie lse i t ige Programm — alles hatte F rau 
W a n g e r i n vorbereitet ; auch die Tages- und 
Ti schsprüche , die F r a u Rehs a u s w ä h l t e und 
sprach, fehlten nicht. 

Die Tagung stand unter dem M o t t o : „Ich 
verzage nicht für das innere W o h l des Landes", 

e inem Auf ruf der K ö n i g i n Luise i n der Notzei t 
P r e u ß e n s entnommen. U n d aus al len V o r t r ä g e n , 
die die mannigfalt igsten Gebiete unseres Lebens 
u m f a ß t e n , sprach die Sorge um Deutschland, das 
Festgefahrensein auf einer E i n b a h n s t r a ß e , die 
zum A b g r u n d weist auf v i e l en Gebieten, stark 
gesteuert, vo r a l lem durch U n t e r h ö h l u n g v o n 
Sitte, Kuns t und Fami l ie . 

Es ist schwer zu sagen, was man dankbarer 
hinnahm, die logisch aufgebauten, hart formu­
l ier ten A u s f ü h r u n g e n der Herren Ehrhardt-
Hamburg und M u d r a - B e r l i n oder die p e r s ö n ­
lichen, v o n tiefer Sorge durchwebten der Damen 
R M . Wagner -Hamburg und N . Nertel-Bremen, 
denen sich Frau v o n Loesch-Bonn und die Bun­
destagsabgeordnete Frau Jacob i ansch lös sen . 
Die D ü s t e r n i s der Prognosen zur Zeit der Unter­
zeichnung des V i e r m ä c h t e a b k o m m e n s i n B e r l i n 
w ä r e schier une r t r äg l i ch gewesen, wenn nicht 
zwischendurch auch Auf lockerungen und F r ö h ­
l ichkeit zu ihrem Recht gekommen w ä r e n bei 
F rau Wagners Lesung .Heiteres O s t p r e u ß e n ' , 
H e r r n Cammans Berichten, w ie er V o l k s t u m 
auf B ä n d e r n fes thäl t , am g e l ö s t e s t e n an Th i lo 
Schellers S ing- und Spielabend und bei dem 
gemeinsamen Singen mit V o l k e r Scholz — einem 
jungen Menschen — bei den „ G u t e n - W i l l e n " -
Reisen v o n Frau Graff ius-Hamburg und als A u s ­
k l a n g in der besinnlichen Lesung v o n Frau In 
der A u - K r e f e l d . 

Eine Woche ohne hausfrauliche Sorgen — 
eine Woche vo l l e r Anregungen für A r b e i t und 
W i r k e n , l i ebevo l l ausgestreute Saat! M ö g e sie 
aufgehen und Frucht tragen. 

E. G r ü t z m a c h e r - R e u t l i n g e n 

Sie waren Freunde unserer guten Sache 
A b s c h i e d v o n H a n s Domizlaf f u n d Prof. B i r g e r N e r m a n — R e i n h o l d Rehs kondo l i er te 

Die ostdeutsche Sache hat einen herben V e r ­
lust erl i t ten. Im 80. Lebensjahr verstarb nach 
kurzer Krankhe i t i n Hamburg der Vors i tzende 
der Ostseegesellschaft, Hans Domizlaff . Wen ige 
Tage zuvor war i n Stockholm i m 83. Lebens­
jahre auch der v i e l e n O s t p r e u ß e n bekannte 
Ehrenvorsi tzende der Gesellschaft, Prof. Birger 
Nerman , verstorben. 

O s t p r e u ß e n s p r e c h e r Re inhold Rehs hat Frau 
Dora Domizlaff, geb. Kreuzberger , einer Ost-
p r e u ß i n , zugleich im N a m e n der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n tiefe Ante i lnahme ausge­
sprochen. In seinem Schreiben he iß t es u . a.: 
„Ihr Gatte ist auch in den Reihen der Ostpreu­
ßen , v o n denen v ie le seine Bücher und Schriften 
gelesen haben, hoch geschä tz t gewesen. Sein 
Leben und seine Ideen geben uns Hoffnung und 
werden unsere Zukunft best immen; so haben 
Sie die Bedeutung seiner P e r s ö n l i c h k e i t i n 
Ihrem Nachruf i n der W E L T in unvergleichbar 
s c h ö n e r W e i s e gezeichnet. Er lauben Sie mir 
bitte zu sagen, d a ß die O s t p r e u ß e n , die Sie 
ja selbst als eine der ihren betrachten dür fen , 
diese W o r t e aufrichtig mitempfinden." In 
seinem Schreiben an die Ostseegesellschaft sagt 
der Sprecher: „Die Ostseegeseilschaft hat mit 
dem Tod dieser g r o ß a r t i g e n und weitschauen­
den Pe r sön l i chke i t einen schweren Ver lus t er­
l i t ten." 

Hans Domizlaff war zwar in Frankfurt am kanelle des Maristengymnasiums gestaltet. Kreis 
Vorsitzender Kebschull gab seiner Freude über die M a i n geboren, aber pommerscher Herkunft . Er 
Anwesenheit zahlreicher E h r e n g ä s t e Ausdruck R u - h a t a u c h s t e t s z u Pommern bekannt, w ie 
dolf Seiters M d B verurteilte in.seinem GruBwxjrt Sache des deutschen Ostens e in Her­
nie Haitnnc Dolitischer K r ä f t e , die die Auffassung _ r» I I J . n , ; ^ D n . dip Haltung politischer _ 
verreten d a ß solche Heimatgedenktage aus der 
Mode gekommen seien. Es sei P^adox davon aus­
zugehen, d a ß die Forderung nach Selbstbestlm-
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zensanliegen war. Er war u r s p r ü n g l i c h B ü h n e n ­
bildner, bis seine Begabung als Werbefachmann 
entdeckt wurde. Sehr eingehend beschäf t ig te er 
sich auf diesem Gebiet mit Massenpsychologie 

und gilt als V a t e r der publ ic- re la t ions-Arbei t i n 
Deutschland. Bis zu seinem Tode war er k ü n s t ­
lerischer Berater eines g r o ß e n Industrie-Unter­
nehmens. V o n seinen zahlreichen Büchern seien 
vor a l lem genannt „Das g r ö ß e r e Va te r l and , ein 
Aufruf an die Inte l lektuel len" „Vors icht , Dä­
monen, eine Warnung , an die deutschen Intel­
lek tue l len" , „Es geht um Deutschland" und „Die 
Eli te , e in staatsethisches Regelbuch". Seit 1968 
führ te er den Vors i t z i n der Ostseegesellschaft. 

Prof. Birger Nerman , 1888 i n N o r r k ö p i n g ge­
boren, erhielt mit 29 Jahren seine erste Profes­
sur. Mehre re Jahre wi rk te er an der v o n Gustav 
A d o l f g e g r ü n d e t e n U n i v e r s i t ä t Dorpat und war 
seit 1938 Di rek tor des Staatlichen Historischen 
Museums in Stockholm. Nach dem Zwei t en W e l t ­
k r i eg leitete er eine umfangreiche Hi l f s t ä t igke i t 
für die F lüch t l inge aus den baltischen Staaten 
ein, half ihnen in Schweden und in Deutsch­
land beim Aufbau ihrer Organisat ionen und 
wi rk te auch für die V e r e i n i g u n g u n t e r d r ü c k t e r 
Nat ionen. 1961 g r ü n d e t e er mit Gleichgesinnten 
die Ostseegesellschaft und wurde ihr erster 
Vorsi tzender . 

In O s t p r e u ß e n wurde Prof. Nerman beson­
ders bekannt, als er durch Ausgrabungen bei 
W i s k i a u t e n unweit des Ostseebades Cranz einen 
aus dem 9. und 10. Jahrhundert stammenden 
Wikinger f r iedhof freilegte, der einst zu einem 
skandinavischen Handelsplatz i m Samland ge­
h ö r t e . 

Z u m Tode Prof. Nermans schrieb Re inhold 
Rehs an den Vors t and der Ostseegesellschaft: 
„Sein T o d re iß t i n die Reihen der e u r o p ä i s c h e n 
Kämpfe r für Freihei t und Gerechtigkeit eine 
schmerzliche Lücke. Bitte ü b e r m i t t e l n Sie be­

sonders auch unseren gemeinsamen schwedi­
schen Freunden die tiefe Mi t t rauer der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n . " 

E i n M a n n v o n g r o ß e r Tatkraf t 
Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n trauert um 

W i l l y Ziebuhr , den l a n g j ä h r . Vors i tzenden der 
Landesgruppe Saar. Er ist nach schwerer K r a n k ­
heit am 24. September i n S a a r b r ü c k e n verstor­
ben. W i l l y Ziebuhr h i n t e r l ä ß t seine F rau Helma, 
geb. Me ie r , und zwe i S ö h n e . Er war T r ä g e r der 
Goldenen Ehrennadel der Landsmannschaft 

In Thorn wurde W i l l y Ziebuhr am 4. Oktober 
1920 geboren. A l s die Fami l ie im Januar 1921 
v o n den Po len ausgewiesen wurde, siedelte 
sie sich i n O s t p r e u ß e n an und lebte bis zur 
Ver t r e ibung i n Fr iedland, Kre i s Bartenstein. 

Bei der G r ü n d u n g der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n stellte Ziebuhr sich sofort zur Ver fü­
gung und u n t e r s t ü t z t e mit g r o ß e r Tatkraft den 
schwierigen Aufbau der Landesgruppe Saar. 
1957 wurde er i n den Vors tand g e w ä h l t , 1959 
berief i hn das Ver t rauen seiner Landsleute zum 
Vors i tzenden der Landesgruppe. 1966 legte er 
dieses A m t aus geschäf t l ichen G r ü n d e n nieder, 
stand aber dem Vors tand wei ter beratend zur 
Seite, um im M a i 1968 erneut den Vors i t z zu 
ü b e r n e h m e n . Trotz seiner schweren Erkrankung 
war er jederzeit für al le Landsleute da, die 
Rat und Hi l fe b e n ö t i g t e n . Seinem pe r sön l i chen 
Einsatz verdanken die O s t p r e u ß e n i m Saarland 
ihr gutes Ansehen bei a l len Regierungsdienst­
stellen, der Presse und in der breiten Öffent­
l ichkeit . A u s gesundheitlichen G r ü n d e n stellte 
er i m M ä r z sein A m t zur V e r f ü g u n g . 
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GOLDENE HOCHZEIT 
Herr Ernst Huntrieser, Rektor i. R. 
und Frau Frida, geb. Preugschat 

unsere geliebten und verehrten Eltern und G r o ß e l t e r n , feiern 
am 30. September 1971 ihren Ehrentag. 

Es gratulieren herzlichst und w ü n s c h e n weiterhin alles erdenk­
lich Gute 

i h r e K i n d e r 
Rosemarie Schudy geb. Huntrieser, und Erhard Schudy 
i h r e E n k e l 
Ralph-Thomas und Peter-Michael 

f r ü h e r Augsgirren / Memelland 
jetzt 46 D o r t m u n d - B ö v i n g h a u s e n . U r a n u s s t r a ß e 44 

11. Oktober 1911 
K ö n i g s b e r g (Pr) 
zuletzt: Luisenallee 67 
(Hufen) 

Z U R D I A M A N T E N E N 

11. Oktober 1971 
1 Berlin 45 

O s t p r e u ß e n d a m m 93 
Tel . 73 92 22 

H O C H Z E I T 

r 

meiner lieben Eltern 

Johannes Mittelstadt 
geb. 1884 in Berlin 

Lena Mittelstadt 
geb. Reicke, 1888 in Pillau 

Im Namen aller Verwandten und Freunde Dank dem Herrn 
und- herzliche S e g e n s w ü n s c h e . 

Sohn Heinz mit Frau Annaliese und Klaus 

A m 6. Oktober 1971 feiert unsere liebe Mutti, Frau 

Margarete Czemper 
geb. Bartlick 

aus AUenstein, B a h n h o f s t r a ß e , 
und K ö n i g s b e r g Pr. , Goltzallee 

jetzt 2222 Marne, K o o g s t r a ß e 32 

ihren 6 0. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren herzlich und w ü n s c h e n ihr noch viele gesunde 
und f r ö h l i c h e Jahre 

die Kinder Marianne, Dieter und Hans-Joachim 

r 
A m 3. Oktober 1971 feiert unser lieber Bruder, 

( ( l ) y Schwager und Onkel 

J 

Otto Beyer 
aus Sollau, Kreis Pr. E y l a u / O s t p r e u ß e n 

jetzt 2071 G r ö n w o h l d ü b e r Trittau, Bez. Hamburg 

seinen 6 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
die Verwandten aus Bremerhaven und K ö h l e n 

A m 4. Oktober 1971 begeht 
mein lieber Mann und bester 
Vater und Schwiegervater, 
mein allerliebster Opa 

Helmut Heister 
aus K ö n i g s b e r g Pr. , 

Koggenstr. 5, Memeler Weg 29 
seinen 6 5. G e b u r t s t a g . 
Dazu gratulieren herzlichst 
und w ü n s c h e n gute Gesund­
heit, damit er uns mit seiner 
treusorgenden Liebe noch 
viele Jahre umgeben kann 

Margarete Heister, 
geb. Schumann 

Rosemarie H ü b n e r . 
geb. Heister 

Georg H ü b n e r 
Marc-Stefan 

3 Hannover, R o s e g g e r s t r a ß e 9, 
Wilksheide 43 

A m 8. Oktober 1971 feiert unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r , Frau 

r 

Marg. Moselewski 
aus K ö n i g s b e r g Pr., Rudauer Weg 4 

jetzt 55 Trier, A d o l f - K o l p i n g - S t r a ß e 26 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und w ü n s c h e n ihr alles Gute 
ihre Kinder S I E G F R I E D und I L SE mit Familien 

J 

A m 2. Oktober 1971 feiert unsere liebe Mutti 
und Omi, Frau 

Auguste Dilley 
aus Augsgirren, Memelland 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

In tiefer Dankbarkeit gratulieren 
i h r e K i n d e r u n d G r o ß k i n d e r 

3001 Berenbostel. S t e p h a n u s s t r a ß e 5 

r A m 5 Oktober 1971 begeht geistig ä u ß e r s t rege 
und bei guter Gesundheit 

Justizinspektor a. D. 

Gustav Schmolinsky 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

seinen Geburtstag Unsei Ur-Opa wird 10 1 J a h r e alt. 

Es gratulieren herzlichst 
die S ö h n e Fritz und Horst 

nebst Familien 

5 K ö l n 91, Durlacher S t r a ß e 12 

C a 
A m 5. Oktober 1971 feiert unser 
lieber Vater und Opa 

Schmiedemeister 

Robert Huwald 
aus G ü l d e n b o d e n , 
Kreis Mohrungen 

jetzt 208 Pinneberg-Waldenau. 
N i e n h ö f e n e r S t r a ß e 15 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 
Tochter El ly und Familie 

V t 

Afti 1. Oktober 1971 feiert 

Emma Bambolat 
geb. Rattay 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
jetzt 

4931 Detmold-Heidenoldendorf. 
G r e n z s t r a ß e 2 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
S c h w ä g e r i n Emma und Kinder 
Schwestern Minna und Henny 
Schwager Carl 
und alle Nichten und Neffen 

Unsere liebe Oma 

Inge Sandelowsky 
geb. Richardt 

aus Lobitten. Kreis Samland 
z. Z. Vil la Gesell-Casa B ö h m , 
Prov. Bs. Aires, Argentinien 
wird am 15. Oktober 1971 

7 5 J a h r e alt. 
Es gratulieren in Liebe, Ver­
ehrung und Dankbarkeit 

Kinder und Enkelkinder 
Casilla de Correo 23 
Castelar — Prov. Buenos Aires 
Republica Argentinia 

A m 8. Oktober 1971 wird meine 
liebe Oma, meine Mutter und 
Schwester. Frau 

Ida Mertins 
geb. Pauls 

aus Tilsit, Niederunger Str. 86 
jetzt 5778 Meschede, Waldstr. 102 
8 3 J a h r e alt. 
Es gratulieren, w ü n s c h e n Gottes 
Segen und Gesundheit 

Enkelin Hella 
Tochter Liesbeth 
Bruder Richard 

r 

A m 3. Oktober 1971 feiert 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter und Omchen 

Emma Jeromin 
geb. Borchmann 

aus Markgrafsfelde, 
Kreis Treuburg 

jetzt 2301 Raisdorf, Kantstr. 1 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 
ihre Kinder 
Enkelkinder 
und Urenkel 

Unsere liebe Mutter und Groß­
mutter 

Elise Alexy 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), 

Schiefer Berg 1/2 
jetzt 3 Hannover, 
Krancke S t r a ß e 6 

feiert am 6. Oktober 1971 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren recht herzlich 
im Namen aller Verwandten 
und w ü n s c h e n weiter alles Gute 

Dr. phil. nat. Kurt Alexy 
Amtsrat Heinz Alexy 
Edith Alexy, 

geb. Buschmann 
J ü r g e n , Doris, Reiner, 
Ingrid Alexy 

als Enkelkinder 

Seinen 7 6. G E B U R T S T A G 
feierte am 26. September 1971 

Gustav Junker 
aus 

B ö t t c h e r s d o r f , K r . Bartenstein 

E r war der letzte Posthalter 
der Post B ö t t c h e r s d o r f und 
ehemals Schuhmachermeister. 

Der ganze Ort gratuliert 
ihm herzlichst. 

Sein heutiger Wohnsitz lautet: 
Gustav Junker, 
3051 Dedensen, Rieheweg 105. 

F ü r die zahlreichen Glück­
w ü n s c h e und Aufmerksamkei­
ten a n l ä ß l i c h unserer Diaman­
tenen Hochzeit danken wir 
ganz herzlich. 

Rudolf Pink und4Frau 
Lina, geb. Andres 
aus Fischhausen, Gartenstr. 5 
jetzt 2 Hamburg 74, 
M ö l l n e r L a n d s t r a ß e 50 a 

A m 25. September 1971 feierte 

Martha Schütze 
geb. Bressau 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
jetzt 417 Geldern 

F r a n z - H i t z e - S t r a ß e 18 

ihren 7 6. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert 
Tochter Eva und Familie 

A m 4. Oktober 1971 feiert meine 
liebe Schwester, Tante und 
G r o ß t a n t e . Frau 

Ida Pfau 
geb. Becker 

aus Gr.-Rominten, K r . Goldap 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren recht herzlich 

Emma Watteier 
Ruth G r ü n e r 
und Familie 

4132 Kamp-Lintfort, 
K a m p e r b r u c h s t r a ß e 4 

© 
Die Liebe h ö r e t nimmer auf 

Z u m 50. Geburtstag am 3. Ok­
tober 1971 gedenken wir in 
Wehmut und Liebe unseres 
einzigen geliebten Sohnes 

Fritz 
Seine Eltern 

Fritz Gronwald 
und Frau Elise, 
geb. Baudeck 

2301 Osdorf ü b e r Kie l 
aus Pillau 2 

T u r m b e r g s t r a ß e 18 
Seine Tante 

Tutta Gronwald 
23 Kie l 1, S c h w e f f e i s t r a ß e 18 

aus Pillau 2 
Gr . S t i e h l e s t r a ß e 22 

Ferner gedenke ich meiner lie­
ben Schwester 

Maria Gronwald 
von der ich am 4. 2. 1945 in 
Kahlberg getrennt wurde. Wer 
kann mir Auskunft geben 

Gertrud Gronwald 
23 Kie l 1, Schweffelstr. 18 II 

A m 5. Oktober 1971 feiert un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma und Uroma. Frau 

Gottliebe Fidorra 
geb. Meitza 

aus G r ü n h o f , 
K r . O r t e l s b u r g / O s t p r e u ß e n 

jetzt 49 Herford/Westf. 
H u m b o l d t s t r a ß e 19 

ihren 8 1. G e b u r t s t a g . 
In Dankbarkeit mit den aller­
besten W ü n s c h e n gratulieren 
herzlichst 

ihre 7 Kinder 
und Schwiegerkinder 
13 Enkelkinder 
9 Urenkel 

Nach l ä n g e r e m Kranksein, je­
doch p lö tz l i ch und unerwartet, 
entschlief unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , 
U r g r o ß m u t t e r und Tante, Frau 

Hedwig Buddrus 
geb. Janz 

aus Tilsit, Birgener S t r a ß e 22 

im 88. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Lisbeth Buddrus 

23 Kie l , 16. September 1971 
Rendsburger L a n d s t r a ß e 107 

A m 4. Oktober 1971 feiert mein 
Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater und U r g r o ß v a t e r 

Rudolf Bruchmann 
aus W e ß l i e n e n 

Kreis Heiligenbeil 
jetzt x 2723 Warin, 

K r . Sternberg/Meckl., 
Feierabendheim 

seinen 9 1. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
alle Kinder und Enkelkinder 

Fern seiner geliebten Heimat 
verstarb am 13. August 1971 
mein lieber Mann und guter 
Lebenskamerad 

Karl Fischer 
Lagerangestellter a. D. 

aus Seestadt Pillau I 

im 73. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
für alle A n g e h ö r i g e n 
Edith Fischer, geb. Pahlke 

23 Kie l 14, 

Reichenberger Allee 40 

Gott der Herr e r l ö s t e heute 
durch einen sanften Tod meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter, 
Oma, Schwester, Schwieger­
mutter. S c h w ä g e r i n und Tante 

Ella Korth 
geb. Festag 

aus Solknick, Kreis Gerdauen, 
O s t p r e u ß e n 

im 67. Lebensjahre. 
In stiller Trauer 
Otto Korth 
Wille Korth und Frau Edith, 

geb. Hoffmann 
Werner G ö s a u und Frau Eva, 

geb. Korth 
und Klein-Petra 

Inge Korth, geb. Robe 
und alle Anverwandten 
2209 Bielenberg, 
den 13. September 1971 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich, 
nur für die Deinen streben, 
hieltst Du für Deine Pflicht. 

Nach kurzer Krankheit ent­
schlief am 26. Juli 1971 mein 
lieber Mann, unser guter Vater 
und G r o ß v a t e r , der 

Kaufmann 

Gustav Rzadtki 
aus Rhein, K r . Lotzen, Ostpi. 

Seine Frau Martha, geb. Bozzek 
und Kinder 

2 Norderstedt 1, 
Alter Kirchenweg 23 f 

F ü r c h t e dich nicht, 
denn ich habe dich er lös t ; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen: 
Du bist mein! Jesaja 43, 1 

A m 4. September 1971 entschlief sanft unsere liebe, 
gute Mutter. Schwiegermutter, Oma. Uroma, 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Auguste Adamy 
geb. Jost 

aus Balz, Kreis Sensburg 

im 88. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Ida Platzek, geb. Adamy 
Hedwig Gaschk, geb. Adamy 
Gustav Gaschk 
Emma Bartlik. geb. Adamy 
Gustav Adamy 
Enkel, Urenkel und Verwandte 

2253 T ö n n i n g , A m Hafen 10 
Langenfeld. Oldenburg 

Wir haben sie auf dem Zentralfriedhof in L ü n e b u r g zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Kurz nach Vollendung ihres 80. Lebensjahres verstarb nach 
schwerem, mit Geduld ertragenem Leiden unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r , Schwester. S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Lina Engeleit 
geb. Brombach 

aus Schweizerau, Kreis Gumbinnen. O s t p r e u ß e n 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Fritz Dippe und Frau Liselotte, geb. Engeleit 
Heribert Michnik und Frau Annemarie, 

geb. Engeleit 
und Barbara 

35 K a s s e l - W i l h e l m s h ö h e , den 21. September 1971 
A m Eichelgarten 2 
Die Beerdigung fand Montag, den 27. September 1971, um 
13 Uhr von der Hauptfriedhofskapelle ( K a r o l i n e n s t r a ß e ) aus 
statt. 

F ü r uns alle u n f a ß b a r , verstarb plötz l ich und unerwartet am 
15. September 1971 unsere liebe Mutter, Omi und Uromi 

Martha Meyhöfer 
geb. Warnat 

aus Ragnit, O s t p r e u ß e n 
im 84. Lebensjahre. 

Es trauern sehr um sie 
Cläre Galdiks und Familie 
Herbert M e y h ö f e r und Familie 
Theodora Rockholtz und Familie 

2 Hamburg-Blankenese, Baurs Weg 5 

P l ö t z l i c h und unerwartet entschlief am 19. September 1971 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r 

Maria Fischer 
geb. Koske 

Pillau II 

im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Heinz Fischer 
Martin Fischer 
und A n g e h ö r i g e 

325 Hameln, Forster Weg 16 

A m Sonntag, dem 25. Juli 1971, entschlief sanft nach einem 
Leben voller Liebe und Sorge unsere gute Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r . S c h w ä g e r i n und Tante 

Emma Janzon 
geb. Budschies 

aus Grenzheide, Kreis S c h l o ß b e r g 
im 92. Lebensjahre. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Elfriede Wagener, geb. Janzon 
Ernst Andrick und Frau Hedwig, 

geb. Janzon 
und alle Anverwandten 

5901 Wilnsdorf-Rudersdorf, Tannenhof und Siegen-Btirbach 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 29. Juli 1971, auf 
dem Friedhof in Wilnsdorf-Rudersdorf, statt. 

\ 
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Am Ii »«Ptember 197) entsohliei unerwartet nach l a n a e i 

schwerer, mit Geduld ertragener Krankheit mein h e r z e n s g ü -
ter Mann unser lieber Vater, Schwiegervater, GroBvate" 
Bruder, Onkel und Schwager 1 

Landwirt 

Otto Wackermann 
aus W e i ß u h n e n K r . Johannisburg, O s t p r e u ß e n 

Kurz vor Vollendung seines 75. Lebensjahres. 

In tierer Trauer 
Klli Wackermann, geb. Dembowski 
Reinhard Wackermann 
E n k a Wackermann, geb. Kaja 
Gottfried ( v e r m i ß t ) 
und alle Anverwandten 

1 Berlin 49, P e c h s t e i n s t r a ß e 29, im September 1971 

Erich Wietstock 

geb. 9. 3. 1891 gest. 20. 9. 1971 

ist nach einem e r f ü l l t e n Leben von uns gegangen. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Hedwig Wietstock 
und die Kinder 

68 Mannheim. Friedrichsring 32 

Wenn ich mich zu Bette lege, 
so denke >ch an Dich; 
wenn ich erwache, so rede ich von Dir. 

Wilhelm Fellner 
Major der Gendarmerie im Reg.-Bez. Gumbinnen 

Wohnort: Insterburg und Goldap 
Polizeirat a. D. im Reg.-Bez. Hildesheim 

geb. 11. 11. 1895 gest. 20. 8. 1971 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Gertrud Fellner. geb. Schulz 

341 Northeim, A l b r e c h t - D ü r e r - S t r a ß e 6. im September 1971 

Die Trauerfeier und Beisetzung der Urne haben am Dienstag, 
dem 7. September 1971 stattgefunden. 

Tief e r s c h ü t t e r t und u n f a ß b a r für uns, geben wir bekannt, d a ß 
mein geliebter Mann und guter Vater. Herr 

Rudi Rogall 
aus Wolfshagen, Kreis Rastenburg 

uns nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter von 54 Jahren 
für immer verlassen hat. 

In unsagbarem Leid 
Edith Rogall, geb. Glotz 
Werner Rogall 
im Namen aller Verwandten 

8042 O b e r s c h l e i ß h e i m B l u m e n s t r a ß e 5, den 14. September 1971 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 26. Septem­

ber 1971 im gesegneten Alter von 87 Jahren unser lieber Vater, 

G r o ß v a t e r , Bruder und Onkel 

Karl Wulff 
Lehr"r I. R 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 

In stiller Trauer 

Herbert Wulff 

Ruth Wulff, geb. Ernst 

Ursula Wulff 

Barbara Wulff 

314 L ü n e b u r g , G o e t h e s t r a ß e l 

Die Beisetzung fand am Freitag, dem 1. Oktober 1971, um 
14.45 Uhr auf dem Waldfriedhof in L ü n e b u r g statt. 

Karl Meyer 
Stadtbaumeister i . R. 

Tilsit 
geb 10. 12. 1886 gest. 29. 8. 1971 

In stiller Trauer 

Paula Meyer, geb. Stascheit 
mit Kindern und G r o ß k i n d e r n 

28 Bremen. R a m d o h r s t r a ß e 51 

Reinhold Dombois 

* 22. 5. 1899 t 22. 9. 1971 

In tiefer Trauer 

Brigitte Dombois, 

geb. Jessat 

Rainer Dombois 

Michael Dombois 

Claudia Dombois 

Axel und Suse Kaul 

mit Birgit 

5308 Rheinbach, Ö l m ü h l e n w e g 78 

Calgary (Kanada) 

Die Beerdigung fand statt am Montag, dem 27. Septem­

ber 1971, um 14 Uhr auf dem Friedhof in Rheinbach. 

Friedrich (Fritz) Herbst 
geb 21. 1. 1887 gest. 4. 9. 1971 

aus Tilsit, W a s s e r s t r a ß e 14 a 

Gertrud Kuhrau, geb. Herbst 
Paul Kuhrau 

2 Hamburg 70, Rauschener Ring 19 

So nimm denn meine H ä n d e 
und f ü h r e mich 

Heute ist unser lieber Vater, Schwiegervater, G r o ß - und Ur­
g r o ß v a t e r im Alter von 83 Jahren von uns gegangen 

Ferdinand Greger 
Ketzwalde, Kreis Osterode 

In stiller Trauer 
Willy Greger und Familie 
G ü n t h e r Greger und Familie 
Gerhard Greger und Familie 
Ulrich Greger und Familie 
Anneliese Bodsky und Familie 
Joachim Greger und Familie 

4628 A l t l ü n e n - A l s t e d d e , A m Anger 5, den 10. September 1971 

Die Beerdigung fand am 14. September 1971 auf dem Kommu­
nalfriedhof in Selm statt. 

A m 30. August 1971 starb in 
Rietberg im Alter von 76 Jahren 
der 

ehem. M ü h l e n b e s i t z e r 
in Gehsen Kreis Johannisburg 

Erich Stecher 

In tiefer Trauer 
Frau Meta Stecher, 

geb Schiweck 
Ingeborg Thurm, Wolfen 
E v a Fisahn, Hamburg 

4835 Rietberg, E m s s t r a ß e 11 

Heute entschlief p lö tz l ich und unerwartet unser innigstgeliebter, 
t reusorgender Va te r , Schwiegervater , G r o ß v a t e r , Bruder, O n k e l und 

Schwager 

Ulrich Grünau 
M a j o r d. K. a. D. 

Gutsbesi tzer v o n Mar ienberg-Kampenbruch , O s t p r e u ß e n 

• 23. 3. 1894 f 2. 9. 1971 

W i r danken ihm für seine Liebe und G ü t e . 

Frau Grethel Grothe 
als Kus ine und Wegkamerad des 
gemeinsamen Lebensabends 

Ulrich Grünau und Frau 
Heinrich Grünau und Frau 
Martin Grünau und Frau 
Manfred Gastmann und Frau Alexandra 

geb. G r ü n a u , 
und 8 Enkelkinder 

2831 Colnrade , den 2. September 1971 

Die Beise tzung fand am 6. September 1971 in Colnrade statt. 

A m 31. Augus t 1971 verschied plö tz l ich und unerwartet mein guter M a n n , bester 
Vater , unser l ieber Bruder 

Otto Schaknies 
Oberstudienrat a. D . 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 

i m 82. Lebensjahre. 

In tiefem Schmerz 
gibt dies für al le bekannt 

Erna Schaknies, geb. W e i ß 

852 Erlangen, E l i s e - S p a e t h - S t r a ß e 8, i m September 1971 

N . i d i Idiun i , schwerer Krankheit , starb am 24. September 1971 der 

ehemalige l a n g j ä h r i g e Vors i tzende unserer Landesgruppe Saar 

Willi Ziebuhr 
Inhaber der Goldenen Ehrennadel der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

V o n 1959 hat er mit z w e i j ä h r i g e r Unterbrechung bis zum 1. M ä r z 1971 die Landes­

gruppe Saar geleitet und i n dieser Zei t mit Einsatz seiner ganzen Person und 

Kraft O s t p r e u ß e n und seiner Landsmannschaft gedient. Sein erfolgreiches W i r k e n 

verdient unsere Achtung und unseren Dank. 

W i r werden ihn nicht vergessen. 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 

F r h r . v . B r a u n R e h s P r e n g e l 
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Angriff rechtfertigt, so soll doch nicht verschwie­
gen werden, daß in der Bevölkerung eine stei­
gende Unruhe zu beobachten ist. Wird doch — 
wenn wir uns allein aut die Ergebnisse der 
letzten Bundestagswahl stützen — diese Politik 
gegen den Willen der bundesdeutschen Mehr­
heit praktiziert. Die eigentlichen Opfer dieser 
Politik, bei der die deutschen Ostgebiete als 
Sühneopfer auf dem Altar einer falsch verstande­
nen Entspannung dargebracht werden, sind die 
Heimatvertriebenen. Vielleicht ist dieser auch 
von uns schürfstens mißbilligte Angriff aut den 
Kanzler geeignet, den Bonner Herren das diszi­
plinierte Verhalten dieser Vertriebenen wenig­
stens in Erinnerung zu bringen. 

Wenn selbst die Regierung Brandt nicht in 
der Lage ist, den sowjetischen Gesprächspartner 
davon zu überzeugen, daß nur auf der Grund­
lage des Rechts der Selbstbestimmung wahrer 
Frieden begründet werden kann, dann gibt es 
um so weniger einen plausiblen Grund, den 
Rechtstitel für die deutschen Ostgebiete preis­
zugeben. Das aber ist zweifelsfrei durch den 
Moskauer Vertrag erfolgt. 

Folgen wir einem Nachrichtenmagazin, so hat 
Breschnew jetzt den Kanzler gemahnt: „Wir ha­
ben unsere Leistung erbracht." Verwundert rei­
ben sich die Deutschen die Augen und fragen: 
wo denn wohl? Handel und Kulturaustausch, 
so man in Bonn darauf verweisen sollte? Was 
soll's, das läuft seit Jahren, auch ohne vertrag­
liche Regelung. Immer dann, wenn die Sowjets 
sich etwas davon versprechen. Berlin — das 
stand in Oreanda auf der Krim, so sagte man 
ganz schlicht, einlach nicht zur Debatte. Eine 
Sache der Deutschen unter sich! Basta. Dafür 
versprach Willy Brandt denn eine Förderung 
der von den Sowjets angestrebten Sicherheits­
konterenz und mit der Befürwortung des UNO-
Eintritts der „DDR" zugleich die Festschreibung 
der deutschen Teilung. 

In der Tat: was auf der Krim herauskam, ist 
beklemmend. Aber es dar! nicht zu Aktionen 
wie in München führen. Churchills Appell für 
ein geeintes Europa wird noch übertönt durch 
das Locken sowjetischer Schalmeien. Doch die 
Gefahr, in der Europa sich befindet, sie wird 
bereits mehr als bisher erkannt. Diese Gefahr 
wird jedoch nicht durch Ohrfeigen gebannt, son­
dern nur durch unermüdliche und überzeugende 
Aufklärungsarbeit. Nur das kann der Weg sein 
den wir zu gehen haben. Noch klarer und noch 
entschiedener. 

Interna aus B o n n : 

Das Sündenregister der Krim-Reise 
E i n e Re ihe v o n A b s u r d i t ä t e n , d i p l o m a t i s d i e F a u x Pas u n d pol i t i sche T a k t l o s i g k e i t e n 

Die B e g l e i t u m s t ä n d e der Kanz le r re i se auf die 
K r i m w i r d man i n Bonn , i n dem man einiges 
gewohnt ist, nicht so schnell vergessen. D a s ind 
innerhalb weniger Tage so v i e l e A b s u r d i t ä t e n 
geschehen, so v i e l e diplomatische Faux-Pas be­
gangen, so v ie le poli t ische Tak t los igke i t en 
inszeniert worden , d a ß sich diese V o r g ä n g e 
m ü h e l o s zu e inem Lehrbuch eignen w ü r d e n , 
mit dem T i t e l : „ W i e man es nicht machen soll te 
oder v o n der Kuns t , alte Freunde zu ver le tzen 
und ke ine neuen zu gewinnen." 

Das S ü n d e n r e g i s t e r ist e rk leckl ich . 
1. M a n soll te doch Din lomaten und nicht d i l l e -

t ierende Beamte und Po l i t i ke r poli t ische G e ­
s p r ä c h e e in le i ten und vorbere i ten lassen. 

Horst Ehmke, lahmendes Rennpferd der K o a ­
l i t i on , hat nach einer Idee des Kanzler - In t imus 
Egon Bahr die Reise e i n g e f ä d e l t . Dabei unter­
l ief der Fehler , weder das A u s w ä r t i g e A m t 
rechtzeitig zu unterrichten noch ü b e r den 
Tagungsort f r ü h / e i l i g e A u f k l ä r u n g zu bekom­
men. So hat die Konferenz von Oreanda Para l le­
len zur Ja l ta -Konferenz erhal ten. 

2. M a n sol l te doch k ü n f t i g darauf d r ä n g e n , 
bei a u s w ä r t i g e n G e s p r ä c h e n Dip lomaten mit­
zunehmen. 

Der Wunsch Egon Bahrs, seinem Kanz l e r 
nicht von der Seite zu gehen, hat den geschei­
ten Dip lomaten Paul Frank aus dem A u s w ä r t i ­
gen A m t abgehalten, auf die K r i m mitzufl iegen. 
Das K o m m u n i q u e w ä r e nicht so n e b u l ö s aus­
gefal len w i e das vor l iegende . D a ß der Streit 
K a n z l e r a m t - A A in die Öf fen t l i chke i t geriet, d a ß 
ein hoher Beamter sich öffentl ich, undementiert 
oder gar g e r ü g t we ige rn konnte mitzufl iegen, 
zeigt, in welchem A u s m a ß die L o y a l i t ä t der 
Amte r geli t ten hat. D a ß schl ießl ich ein junger, 
tüch t ige r , aber eben im U m g a n g mit Sowjets 
u n g e ü b t e r Legationsrat mitf l iegen durfte, w a r 
ke ine Begle i tung für e inen Kanz l e r . 

3. M a n soll te e inen Koa l i t ionspar tne r nicht 
verpre l len . 

Das ist n a t ü r l i c h auch e in partei internes Pro­
blem. Denn W a l t e r Scheel h ä t t e bei a l ler G e ­
he imhal tung wenigstens Innenminis ter Genscher 
unterrichten m ü s s e n , der nicht umsonst der 
wichtigste M a n n neben K a r l Schi l ler im Kabine t t 
Brandt ist. D ie Unterr ichtung wurde aber nicht 
deshalb verhinder t , w e i l man den K r e i s der 

W i s s e r k l e inha l t en wol l t e , sondern w e i l man 
ahnte, d a ß Genscher gegen diese Reise sprechen 
w ü r d e . Es ist fraglich, ob der A r g e r ü b e r e ine 
Gensche r -Ablehnung g r ö ß e r geworden w ä r e , als 
er es jetzt innerhalb der F D P ist. 

4. M a n soll te seine Freunde um Rat fragen. 
D a ß dies nicht geschehen ist, ist der g r ö ß t e 

Faux-Pas ü b e r h a u p t . D a ß der empfindl iche 
F reund Pompidou en passant durch se inen z u ­
fäl l ig i n B o n n we i l enden Jus t izmin is te r P l even 
v o n der vo l l zogenen Tatsache einer akzept ier­
ten E in l adung für Brandt erfuhr, w i r d man 
schwerl ich unter de^ Begriff Konsu l t a t i on e in ­
ordnen k ö n n e n , der i m d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e n 
V e r t r a g mit gutem G r u n d veranker t ist. D a ß 
der konse rva t ive Hea th noch wen ige r schnell 
informiert wurde als es der Sozia l is t W i l s o n 
m u t m a ß l i c h geworden w ä r e , mag marg ina l sein 
— ist indessen symptomatisch für die neu­
deutsche poli t ische M a n i e r . D a ß schl ießl ich P rä ­
sident N i x o n wegen seiner unter lassenen K o n ­
sul ta t ion b e z ü g l i c h einer neuen C h i n a - P o l i t i k 
mit e iner e r k l ä r t e n Retourkutsche bedient 
wurde, ist schlechthin geschmacklos. 

5. Der Kanz l e r soll te nicht vergessen, d a ß er 
K a n z l e r eines demokrat ischen Staates ist. 

Dann näml i ch h ä t t e nicht passieren k ö n n e n , 
was passiert ist: d a ß e in deutscher Bundeskanz­
ler es war, der ke ine Presseleute bei sich haben 
wol l te . G e w i ß , es war w o h l Bahr, der ihm e in­
gef lüs te r t hatte, man m ü s s e sich sowjetischen 
Gepflogenhei ten beugen. A b e r es ist doch w o h l 

M i t t e l d e u t s c h l a n d : 

k l a r d a ß Brandt selbst 100 J o u r n a l i s t e n h ä t t e 
mi tnehmen k ö n n e n , w e n n er nur g e w o l l t h ä t t e . 
Breschnews J o v i a l i t ä t , d ie er offensichtlich 
ze igen w o l l t e , w ä r e dadurch eher noch mehr 
unters westdeutsche V o l k g e k o m m e n , als es 
ohneh in jetzt geschah. D a n n w ä r e es auch 
nicht zu dem K r a c h zwischen A h l e r s u n d Bahr, 
und nicht zu dem sn.ar fen Br i e f der Bonner 
Bundespressekonferenz g e k o m m e n , be ide Er­
eignisse schaden le tz t l ich der R e g i e r u n g . 

6. M a n sol l te aus der P o l i t i k k e i n e Show 
machen und zerschlagenes P o r z e l l a n nicht als 
M e i ß n e r R a r i t ä t anbie ten . 

W a s nach der A n k u n f t i n B o n n geschah, ist 
sowen ig schmeichelhaft w i e das, was v o r der 
Reise sich abspiel te . E i n K a n z l e r , der seinen 
A u ß e n m i n i s t e r auf dem F lugha fen 20 M i n u t e n 
lang „ u n t e r r i c h t e t " — der macht sich z u m Show-
K a n z l e r . E i n K a n z l e r , der Beamte des A A noch 
am Samstag zur Informat ion bittet , setzt sich 
dem Verdacht aus, er werde p lump-ver t rau l i ch . 
E i n K a n z l e r , der das K a b i n e t t am Sonntagabend 
zu sich bit tet : der gibt e iner Sache, d ie angeb­
l ich no rma l ist (eine In t im-Reise zu M o s k a u s 
G e n e r a l s e k r e t ä r ) , v i e l zu v i e l Gewich t . E i n K a n z ­
ler, der p e r s ö n l i c h e Br iefe an die dre i Staats­
chefs schreibt, t reibt k e i n e K o n s u l t a t i o n , son­
dern Ges ich t skosmet ik . 

Fazi t aus sechs S ü n d e n : M a n darf sich nicht 
wundern , w e n n die U n s e r i ö s i t ä t der M i t t e l den 
Verdacht a u f d r ä n g t , sie s y m b o l i s i e r t e n eine un­
s e r i ö s e P o l i t i k . H a n s G e o r g Fabian 

Grenztruppen werden umgerüstet 
Bessere W a f f e n u n d h ä r t e r e r D r i l l a n g e k ü n d i g t 

R e p a r a t i o n e n : 

Die „DDR" will nicht zahlen 
H 

W i e d e r g u t m a c h u n g f ü r K r i e g s s c h ä d e n sol l a l l e in B o n n le i s ten 

Belgrad (hvp) — In der jugoslawischen Haupt ­
stadt ist man nicht gerade d a r ü b e r erfreut, d a ß 
F inn land seine a u ß e n p o l i t i s c h e Ini t ia t ive i n der 
Frage der Hers t e l lung diplomatischer Beziehun­
gen zwischen H e l s i n k i und Bonn sowie Ost-
B e r l i n mit Reparat ionsforderungen „an die bei­
den deutschen Staaten" v e r k n ü p f t hat: Denn 
Belgrad hat seinerseits Wiedergutmachungs­
forderungen nur an Bonn gestellt, nicht aber an 
Os t -Ber l in . Auch w e i ß man in der jugos lawi ­
schen F ü h r u n g s s p i t z e sehr gut d a r ü b e r Bescheid, 
d a ß Prag in den bisher igen G e s p r ä c h e n mit 
Bonn ü b e r eine eventuel le Aufnahme d ip loma­
tischer Beziehungen zwischen der C S S R und der 
Bundesrepubl ik Reparat ionsforderungen in einer 
H ö h e a n g e k ü n d i g t hat, d a ß d e m g e g e n ü b e r die 
v o n Jugos lawien angemeldeten A n s p r ü c h e als 
„ m i n i m a l " erscheinen, obwoh l sich diese letzte­
ren auf rd. z w e i M i l l i a r d e n D M belaufen. Auch 
Prag hat ü b r i g e n s solche Forderungen nur 
g e g e n ü b e r Bonn , nicht aber g e g e n ü b e r Ost-
Ber l in erhoben. 

Der ganze F ragenkomplex beunruhigt B e l ­
grad. Die offiziöse jugoslawische Presseagentur 
T A N J U G brachte denn auch einen Kommentar 
zur a n g e k ü n d i g t e n finnischen Ini t ia t ive , in dem 
es H e l s i n k i geradezu zum V o r w u r f gemacht 
worden ist, d a ß es eine A r t J u n k t i m zwischen 
der Hers te l lung diplomatischer Beziehungen 
und Reparat ionszahlungen hergestellt hat. D a ­
durch sei die ganze Angelegenhe i t „ k o m p l i z i e r t " 
worden, e r k l ä r t e T A N J U G , um dann darauf h in­
zuweisen, d a ß Os t -Ber l in schon bei einer frühe­
ren Gelegenhei t betont habe, die „DDR" be-

W i e a n d e r e e s s e h e n : 

trachte sich nicht als für S c h ä d e n verantwor t ­
lich, welche das „Dr i t t e Reich" angerichtet habe. 
F ü r Westdeutschland aber stelle w o h l die Z a h ­
lung v o n Reparat ionen k e i n P rob lem „an sich" 
dar] doch stehe hier die Frage nach dem „ P r ä z e -
densfal l" im Hin te rgrund , d. h . es k ö n n t e n sehr 
w o h l andere L ä n d e r a u c h Reparationsforde­
rungen stel len, wenn Bonn erst e inmal solchen 
Forderungen stattgegeben h ä t t e . T A N J U G warf 
damit die Frage auf, ob H e l s i n k i g e w i s s e r m a ß e n 
„ b a h n b r e c h e n d " i n der Reparationsfrage w i r k e n 
k ö n n t e . 

Staatsbesuche: 

A u f Verans ta l tungen der Na t iona l en V o l k s ­
armee forderten „ D D R " - G e n e r ä l e jetzt, d a ß die 
Kampfkraf t der „ D D R " - A r m e e e r h ö h t werden 
m ü s s e . A u c h seien die Soldaten zu K la s sen ­
k ä m p f e r n zu erziehen. In K a l b e sagte G e n e r a l ­
major Rothe: „Der westdeutsche Imper ia l i smus 
v e r f ü g t heute ü b e r e inen m i l i t ä r i s c h e n Macht­
apparat, mit dessen Hi l f e er jederzei t in der 
Lage ist, Aggress ionshand lungen entsprechend 
a l l en m ö g l i c h e n V a r i a n t e n des modernen K r i e ­
ges zu füh ren . " Rothe fuhr fort: „ W i r k ö n n e n 
ideologisch und mi l i t ä r i s ch nur dann erfolgreich 
handeln, wenn w i r den Fe ind in a l len Klas sen ­
kampfs i tua t ionen g r ü n d l i c h s tudieren, seine 
A k t i v i t ä t e n und P l ä n e f rühze i t i g durchschauen 
und sie im K e i m e ersticken." 

D a ß die W i r k l i c h k e i t i n der „DDR" jeder 
echten Entspannung widerspricht , beweisen 
nicht nur die j ü n g s t e n S c h ü s s e an der Ber l iner 
M a u e r . En t lang der gesamten Zonengrenze ver­
s t ä r k t die kommunis t ische F ü h r u n g ihre m i l i ­
t ä r i s chen Ans t rengungen . N i e m a n d denkt an 
den A b b a u der Ber l iner Mf«u n r oder an die Be­
se i t igung der Befest igungen ent lang der De-

Japans Kaiser kommt nach Bonn 
Rheinfahrt mit e i n e m h a l b e n J a h r h u n d e r t V e r s p ä t u n g 

Der g r ö ß t e T a g seines Lebens ist für den 
64 Jahre al ten H e r m a n n J i t t l e r i n Kö ln i n greif­
bare N ä h e g e r ü c k t . In z w e i W o c h e n w i r d der 
„ p e r s ö n l i c h e But le r" des japanischen Ka i se r s 
H i r o h i t o und T r ä g e r des „ O r d e n s der aufgehen­
den Sonne" seinem Dienstherrn , den er noch 
nie von Angesicht gesehen hat, zum erstenmal 
e inen deutschen W e i n kredenzen. M i t ebenso 
u r s p r ü n g l i c h e r Freude wie J i t t ler , der i n zwölf 
Jahren schon 14 japanischen Botschaftern i n 
Deutschland gedient hat, freut sich aber auch 
das japanische Kaise rpaar auf den Besuch. 

W E S T - B E R L I N 
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„Festgefahren" Zeichnung aus „Die Welt* 

Denn im Gegensatz z u anderen Staatsober­
h ä u p t e r n , die i m Jet-set v o n e inem Kon t inen t 
zum anderen e i len , lebten der japanische K a i s e r 
und seine G a t t i n — w i e schon ihre A h n h e r r e n 
seit 2631 Jahren — nach strengem Brauch als 
„ G e f a n g e n e im eigenen Reich" . So ist es auch 
zu e r k l ä r e n , d a ß der W u n s c h des damals 20 jäh-
r igen K r o n p r i n z e n H i r o h i t o w ä h r e n d seiner bis­
her e inz igen Europa-Reise im Jahre 1921, auch 
eine Dampferfahrt auf dem R h e i n zu unter­
nehmen, erst jetzt mit genau e inem halben 
Jahrhunder t V e r s p ä t u n g in E r fü l l ung geht. 

W e n wunder t es unter diesen U m s t ä n d e n , d a ß 
H i r o h i t o v o n e inem Riesenheer v o n mindestens 
250 japanischen Journa l i s t en beglei tet w i r d ? D ie 
Bonner P r o t o k o l l - und Sicherhei tsbeamten rau­
fen sich jedenfalls schon jetzt die Haare , w e n n 
sie sich ausmalen, w i e das brodelnde Jou rna ­
l is tenheer den kaiser l ichen Gas t i n den engen 
R ä u m e n der Bonner R e p r ä s e n t a t i o n s b a u t e n um­
wogt. 

Dabe i hat sich aber das japanische Ka i se rpaa r 
gerade v o m Bonner P r o t o k o l l Verz ich t auf a l lzu 
g r o ß e n „Bahnhof" erbeten. Denn die Bundes­
republ ik ist auf der l angen Reise des Tennos , 
der v o n der N a t u r der Sache her an Reise­
strapazen nicht g e w ö h n t ist, die letzte Etappe. 

A u s diesem G r u n d b le iben die japanischen 
G ä s t e auch wei tgehend v o n e r m ü d e n d e n Staats­
e m p f ä n g e n verschont. A u c h i n Schloß A u g u s t e n ­
burg bei Köln , w o der e inzige g r o ß e Empfanq 
w ä h r e n d des Besuchs stattfinden w i r d , haben 
die Pro tokol lbeamten bereits e inen ruhigen 
Raum reserviert , i n den sich das Ka i se rpaa r mit 
e in igen wen igen G e s p r ä c h s p a r t n e r n z u r ü c k z i e ­
hen w i r d . A b e r auch v o n diesem anstrengenden 
A b e n d k ö n n e n sich der Tenno und seine G a t t i n 
am n ä c h s t e n M o r g e n erholen, w e n n H i roh i t o s 
alter W u n s c h in E r fü l lung geht u n d sie i n 
k l e i n e m K r e i s an B o r d der „ L o r e l e y " den R h e i n 
hinauffahren. Christian Deysson 

marka t ions l i n i e . V i e l m e h r ze igen die E i n z e l ­
hei ten, d a ß das P a n k o w e r Reg ime seine m i l i ­
t ä r i s c h e n A n s t r e n g u n g e n v e r s t ä r k t , um die von 
Honecker propagier te „ A b g r e n z u n g " zwischen 
den be iden T e i l e n Deutschlands zu ver t iefen. 

E i n k l a r e r Bewe i s für diese Tendenz ist die 
U m r ü s t u n g der Grenz t ruppen der „DDR". Die 
neugebi lde ten G r e n z k o m m a n d o s in K a l b e und 
Erfurt entsprechen in ih rem A u f b a u j e w e i f » 
einer motor i s ie r ten S c h ü t z e n d i v i s i o n der N V A . 
In Sa l zwede l und M e i n i n g e n w u r d e n die Grenz** 
kommandos z u s ä t z l i c h mit Hubschrauber -E in ­
hei ten ausgestattet. W ä h d e n d 1961 die mit 
Panzern und S c h ü t z e n p a n z e r w a g e n a u s g e r ü s t e ­
ten „ s c h w e r e n Z ü g e " aus den K o m p a n i e n der 
damal igen „ G r e n z p o l i z e i " abgezogen und ihre 
A u s r ü s t u n g der V o l k s a r m e e ü b e r g e b e n wurde , 
hat man jetzt die gesamten W a c h t r u p p e n als 
„ K o m m a n d o G r e n z e " in den N V A eingegl ie ­
dert. D i e Grenze inhe i t en w u r d e n mit S c h ü t z e n ­
panzerwagen v o m T y p B T R 152, mit schweren 
Masch inengewehren b e s t ü c k t , ausgestattet. 

G r o ß e n W e r t legt m a n auf d ie poli t ische 
Schulung der Grenz t ruppen . Desha lb werden 
die K o m p a n i e n nur zugwe i se z u m Diens t an der 
Grenze eingesetzt , w ä h r e n d die ve rb le ibenden 
Z ü g e nach z w e i neuen D i e n s t p l a n m o d e l l e n p o l i ­
t isch ausgerichtet we rden . D e m K o m m a n d o der 
Grenz t ruppen ist sch l i eß l i ch nicht ve rbo rgen ge­
b l ieben , d a ß ih r A n t e i l an der Z a h l der Deser­
teure innerha lb der G e s a m t z a h l der „DDR"-
F l ü c h t l i n g e auf 25 Prozent anges t iegen ist. 

Walter Engelhardt 
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F i n n l a n d : 

überraschender Vorstoß in der Deutschlandfrage 
H e l s i n k i s A n g e b o t zur A u f n a h m e d ip lomat i scher B e z i e h u n g e n zu „ b e i d e n deutschen Staaten" 

Bekanntlich hat die finnische Regierung sowohl der Bundesrepublik als auch der „DDR" 
angeboten, diplomatische Beziehungen aufzunehmen. Dieser Schritt wurde von Bonner Beob­
achtern als ein weiterer „Erfolg" der bundesdeu tschen Außenpo l i t ik nach der Aufgabe des 
Alleinvertretungsanspruches durch Bonn gewertet und man befürchtet, daß das finnische B e i ­
spiel Schule machen wird. Bekanntlich hat Finnland fast gleichzeitig auch Reparationsforde­
rungen der Bundesrepublik g e g e n ü b e r angemeldet und bezieht sich hierbei auf die Wieder­
gutmachung von Schäden, die die deutsche Wehrmacht in Finnland angerichtet habe. 

Der finnische V o r s t o ß kam um so ü b e r r a s c h e n ­
der, als kürz l i ch erst der d ä n i s c h e A u ß e n m i n i ­
ster H a r t l i n g e r k l ä r t hatte, der Ze i tpunkt für 
eine A n e r k e n n u n g der „DDR" sei noch nicht 
gekommen. Diese Bemerkung Har t l ings m u ß 
auf dem Unte rg rund der i n Kopenhagen tagen­
den Konferenz der nordischen A u ß e n m i n i s t e r 
gesehen werden, denen g e g e n ü b e r F inn lands 
A u ß e n m i n i s t e r eine A n d e u t u n g ü b e r die A b ­
sichten F innlands gemacht haben so l l . Tro tzdem 
w i l l man in Stockholm wissen, d a ß es sich be i 
d iesem V o r s c h l a g des P r ä s i d e n t e n um einen 
A l l e i n g a n g handelt , der weder mit dem A u ß e n ­
pol i t i schen A u s s c h u ß des f innischen Reichstags 
noch mit der Reg ie rung abgesprochen oder 
vo l lends a b g e k l ä r t gewesen w ä r e . 

Es dür f t e sich nicht zuletzt um eine 
In i t ia t ive handeln , die v o n M o s k a u und v o n 
Os t -Be r l i n b e g r ü ß t w i r d , w e i l nunmehr der 
„ s c h w a r z e Peter" wiede r B o n n zugespiel t ist. 
B o n n w ä r e nicht i n diese Si tua t ion gekommen, 
wenn die Reg ie rung Brandt i m M o s k a u e r V e r ­
t rag nicht die „ R e a l i t ä t e n " des Zwe i t en W e l t ­
kr ieges b e s t ä t i g t h ä t t e . 

Dabe i ist gerade das deutsch-finnische V e r ­
h ä l t n i s mit einer T r a g i k er fü l l t u n d auch in 
Deutschland s ind die letzten Z u s a m m e n h ä n g e 
nicht immer bekannt . D i e Deutschen w a r e n 
durch den eben begonnenen K r i e g gegen Po l en 
abgelenkt , als am 30. 11. 1939 ohne jede vor ­
her ige A n k ü n d i g u n g sowjetische Truppen die 
finnische Grenze ü b e r s c h r i t t e n . D i e F i n n e n setz-

U N O : 

D o p p e l s p i e l 
Querschüsse aus Moskau 

Washington — In der Haupts tadt der U S A 
w i r d e in interessantes Doppe l sp i e l M o s k a u s be­
obachtet, das sich auf die Frage der U N O - M i t -
gliedschaft Ch inas bezieht. Bekannt l i ch haben 
die U S A zu e rkennen gegeben, d a ß sie bereit 
s ind, eine Mitgl iedschaf t Ch inas i n der U N O 
zu u n t e r s t ü t z e n unter der Vorausse tzung , d a ß 
Formosa ebenfalls i n der U N O verble ib t . D i e 
Sowjets s ind hinter den K u l i s s e n dabei , diesen 
P lan zu torpedieren, indem sie C h i n a als eine 
„ a g g r e s s i v e , entspannungsfeindliche und nicht 
a b r ü s t u n g s b e r e i t e " Macht bezeichnen. Of f i z i e l l 
dagegen w i r d der chinesische Bei t r i t t durch 
M o s k a u u n t e r s t ü t z t . 

ten sich heldenhaft zur W e h r ; am 12. M ä r z 
1940 hat R u ß l a n d den K a m p f abgebrochen. In 
Deutschland wurde dieser „ W i n t e r k r i e g " mit 
Interesse beobachtet und das tapfere finnische 
V o l k fand hohe Sympath ien . Die Deutschen 
w u ß t e n aber nicht, d a ß in dem zwischen H i t l e r 
und Sta l in ü b e r die beiden A u ß e n m i n i s t e r ab­
geschlossenen G e h e i m a b k o m m e n F inn l and der 
sowjetischen I n t e r e s s e n s p h ä r e zugeordnet wor­
den war . A l s A u ß e n k o m m i s s a r M o l o t o w im N o ­
vember 1940 in B e r l i n wei l t e , g ing es nicht 
zuletzt um diese abgesprochene Interessen­
s p h ä r e , die v o n den Sowjets noch extens iver 
ausgelegt wurde . Nach Beg inn des R u ß l a n d ­
feldzuges sch loß sich F i n n l a n d Hi t l e r s K a m p f 
an, bis — als sich die K r i e g s e n t w i c k l u n g bereits 
abzeichnete — der inzwischen Staatsoberhaupt 
gewordene Mar scha l l M a n n e r h e i m i n e inem 
Brief an H i t l e r die N o t w e n d i g k e i t eines A b ­
schwenkens b e g r ü n d e t e . In dem am 19. A p r i l 
1944 mit der Sowje tun ion geschlossenen Waf ­
fenst i l ls tand wurde F i n n l a n d hinter die Grenzen 
v o n 1940 z u r ü c k v e r w i e s e n , P o r k a l l a und Pet-
samo wurden ihm genommen und es wurde 
F i n n l a n d auferlegt, die 20. deutsche Geb i rgs -
armee unter Gene ra l Rendu l i c aus Lapp l and 
zu ver t re iben . Diese v o n der Sowje tun ion er­
hobene Forderung f ü h r t e z u K ä m p f e n zwischen 
der deutschen Wehrmach t und ih rem b i sher igen 
finnischen W a f f e n g e f ä h r t e n . D i e jetzt v o n der 
finnischen Reg ie rung erhobenen Reparat ions­
forderungen bez iehen sich auf die W i e d e r g u t ­
machung der Z e r s t ö r u n g i n Nord f inn land , die 
im Zuge dieser m i l i t ä r i s c h e n A k t i o n entstanden. 

Tatsache ist, d a ß nach Beend igung des W i n t e r ­
kr ieges, als die Sowjets sich z u r ü c k z i e h e n 
m u ß t e n , i n M o s k a u w e i t e r h i n P l ä n e beraten 
wurden , u m F i n n l a n d e n d g ü l t i g unter die Bot­
m ä ß i g k e i t des K r e m l s zu b r ingen . E ine M ö g ­
l ichkei t h i e rzu erbl ickten die Russen eben i n 
dem Gehe imen Zusa t zp ro toko l l z u m deutsch­
sowjetischen Nichtangr i f fspakt v o m A u g u s t 
1939 u n d i n den G e s p r ä c h e n , die A u ß e n k o m ­
missar M o l o t o w i m N o v e m b e r 1940 i n B e r l i n 
füh r t e , ver langte er i m Auf t rage Stal ins v ö l l i g 
freie H a n d g e g e n ü b e r F i n n l a n d . H i t l e r , der zu 
diesem Ze i tpunk t den Wes t f e ldzug beendet 
hatte, w a r nicht zu bewegen, diese festen Z u ­
sagen zu geben, o b w o h l M o l o t o w sich darauf 
berief, d a ß F i n n l a n d zur sowjetischen Interessen­
s p h ä r e g e h ö r e . In diesen November t agen s ind 
be i den Ber l ine r Besprechungen die entscheiden­

den W e i c h e n für den s p ä t e r e n V e r l a u f des 
Kr ieges gelegt worden , an dem F i n n l a n d dann 
als Bundesgenosse Deutschlands te i lnahm. 

Hins ich t l ich F inn lands haben die Russen 
schon zur Zarenzei t die gleiche E x p a n s i o n s p o l i ­
tik verfolgt und die heutige P o l i t i k der Sowjet­
union ist ganz e indeut ig darauf gerichtet, ü b e r 
F i n n l a n d hinausgrei fen und e inen Zangenhebe l 
gegen Europa anzusetzen. Der süd l i ch ange­
setzte Hebe l , der auf das M i t t e l m e e r zielt , war 
ebenfalls bereits im N o v e m b e r 1940 erkennbar , 
als S ta l in eben durch M o l o t o w Forderungen 
vor t ragen l ieß , die ganz e indeut ig seine Absicht 
e rkennen l i e ß e n , an das M i t t e l m e e r zu gelan­
gen. Die heutige poli t ische und strategische 
Offensive der Sowjets dient also diesem un­
v e r ä n d e r t e n Z i e l . Heute ist auf G r u n d der 
wel tpol i t i schen Kons t e l l a t i on F i n n l a n d auf die 
Sowjets angewiesen und folgl ich hat M o s k a u 
eine M ö g l i c h k e i t , auch H e l s i n k i i n sein wel t ­
weites Spie l e inzubeziehen. Bekann t l i ch w i r d 
der G e d a n k e einer E u r o p ä i s c h e n Sicherheits­
konferenz ebenfalls insofern mit F i n n l a n d in 
V e r b i n d u n g genannt, als die Haupts tadt dieser 
neutra len Macht als Tagungsor t ins G e s p r ä c h 
gebracht wurde . In W i r k l i c h k e i t haben die So­
wjets a l le M ö g l i c h k e i t e n , um F i n n l a n d in ihrem 
Sinne zu erpressen. Der V o r s t o ß zur A u f n a h m e 
diplomatischer Bez iehungen zu beiden deut­
schen Staaten l iegt auf dieser sowjet ischen 
L i n i e , w o b e i die F innen mit der A n m e l d u n g 
der Repara t ionsforderungen auch noch eine 
eigene E n t s c h ä d i g u n g gewinnen w o l l e n . 

E . M ä d e r 

B a l k a n : 

M a r s c h a l l M a n n e r h e i m (mit H i t l e r ) : i n der so­
wjet ischen I n t e r e s s e n s p h ä r e Foto dp* 

Hintergründe der Breschnew-Reise 
W o h i n zielt d e r n ä c h s t e m i l i t ä r i s c h e S t o ß d e r S o w j e t u n i o n ? 

Z u B e g i n n dieser W o c h e hat der sowjetische 
Parteichef L e o n i d Breschnew seine Reise zu 
M a r s c h a l l T i t o beendet; er hat d iesen F l u g z u m 
A n l a ß genommen, auch i n U n g a r n u n d B u l g a ­
r ien k u r z hereinzuschauen. Beobachter dieser 
Reise t e i l en h i e rzu mit, d a ß sie i n e inem Z u ­
sammenhang gesehen w e r d e n sol l te mit sowje­
tischen Abs ich ten , die sich ganz e indeu t ig gegen 
R u m ä n i e n zu richten scheinen. Hins ich t l i ch Jugo­
s lawiens s ind die Sowjets schon aus dem 
G r u n d e z u r ü c k h a l t e n d e r , w e i l h ie r eine amer i ­
kanische Garan t i e vor l i eg t , w ä h r e n d R u m ä n i e n 
nicht ü b e r eine solche Sicherhei t v e r f ü g t . Es 
d ü r f t e Breschnew darauf angekommen sein , 
T i to k larzumachen, d a ß Be lg rad nicht mi t m i l i ­
t ä r i s c h e n A k t i o n e n zu rechnen brauche und 

S p ä t a u s s i e d l e r : 

„Wir wollen keine polnischen Neger sein . . ." 
E i n Brief , aus d e m V e r z w e i f l u n g spricht — W i e d e r als f re ier B ü r g e r l e b e n k ö n n e n 

Die Oppelner Zeitung „Trybuna Opolska" veröf fent l i chte den Leserbrief eines Deutschen 
aus Ilnau, Kreis Oppeln, der an den Redakteur Jerzy Opolski gerichtet war. Dieser Redak­
teur hatte in den letzten Monaten mehrere Artikel veröffentl icht , in denen er über die an­
geblich schlechte Aufnahme der Spätauss i ed l er aus den deutschen Ostgebieten in der Bundes­
republik berichtete. Es folgt der Brief in vollem Wortlaut. 

Sehr geehrter Herr Opolski! daß es zu spät ist, uns mit Gewalt zurückhalten 
Seit vielen Jahren lese ich die „Trybuna zu wollen. Jene von uns, die damit rechnen 

Opolska". Ihre Artikel habe ich niemals von A 
bis Z lesen können. Während alle Zeitungen in 
Polen ihre Leser iür ein bißchen beschränkt hal­
ten, behandeln sie die Menschen mit ihren Arti­
keln wie völlige Idioten, die ihre Kenntnisse 
ausschließlich aus der „Trybuna Opolska" oder 
aus dem polnischen Fernsehen schöpfen. Man 
zahlt Ihnen wohl besonders viel iür diese Fase­
leien, gewiß mehr als für normale Artikel? 

In letzter Zeit scheut Ihr Blatt keine Mühe, 
um sich Artikel auszudenken und Beweise zu 
sammeln, die den Oberschlesiern — den ge­
borenen Deutschen — die Lust zur Rückkehr in 
ihre Heimat nehmen sollen, da Polen endlich, 
— wenigstens moralisch — dazu verpflichtet ist, 
sie aus seinen Krallen loszulassen. 

Wir Oberschlesier wissen sehr wohl, daß 
Oberschlesien endgültig verspielt ist. Viele von 
uns fühlen sich als Deutsche und wollen um 
jeden Preis fort von hier. Sie wollen ihre Häu­
ser, ihre Heimat, wo sie jeden Strauch kennen, 
verlassen. Wir wissen, daß wir dort unser Leben 
neu beginnen müssen, daß uns niemand, wie 
es hier der Fall ist, auf Grund einer Parteizu­
gehörigkeit in einen bequemen Sessel setzt. Doch 
wir wissen auch, daß man dort (in der Bundes­
republik) für Arbeit bezahlt bekommt und nicht 
für die Parteizugehörigkeit. 

Wir wissen ferner auch, daß wir arbeiten kön­
nen und arbeilen wollen, jedoch für uns arbei­
ten und nicht für solche wie Sie einer sind. 

Begreifen Sie endlich, daß es solche wie mich 
gibt, die hier nicht länger als Gefangene, als 
polnische Neger, ohne Zukuntlschancen für sich 
und die Kinder, bleiben wollen. Beim Klang der 
deutschen Sprache schlagen vor Freude unsere 
Herzen höher. Ich will nicht länger im Fernsehen 
und anderswo den primitiven, geradezu anima­
lischen Haß gegen alles, was deutsch ist, hören. 

Der antideutsche Fanatismus wurde in den 
letzten zehn Jahren zur Staatsreligion gemacht 
Wie kann ich mich hier wohl fühlen, wenn ich 
weiß, daß man diese Religion nur deshalb pre­
digt, um eigene Verbrechen an deutschen Men­
schen, Verbrechen, die bereits nach Kriegsende 
begangen wurden, zu vertuschen. 

Begreift doch, Ihr kümmerlichen Sdueiber-
Itnge, die Ihr Eure Artikel auf Befehl produziert, 

mußten, zurückgehalten zu werden, haben früh 
genug auf sicheren Umwegen das Deutsche Rote 
Kreuz und andere Stellen darüber in Kenntnis 
gesetzt. Euren Worten glauben wir längst nicht 
mehr. Ich will, und selbst wenn ich Toiletten 
reinigen oder Straßen pflastern müßte, endlich 
als freier Bürger irrt freien Deutschland leben, 
ohne Angst haben zu müssen, daß irgendein 
beschränkter Bonze über mein und meiner Kin­
der Leben und Tod entscheidet. Ich habe hier 
praktisch keinerlei Rechte zur Verteidigung. 

Daher lasse ich alles gern zurück, was ich 
hier durch schwere Arbeit erworben habe und 
möchte nur mit den Kindern und meiner Frau 
heraus, meinetwegen im Arbeitsanzug und 
Gummistiefeln, nur weg von hier, möglichst noch 
heute. Jeder Tag in dieser falschen, verlogenen 
und haßerfüllten Welt ist verloren. Das Ge­
schwätz in den Zeitungen wird uns von der 
Ausreise nach dorthin, wo wir hingehören, nicht 

abhalten, selbst wenn wir hier Villen zurück­
lassen und dort unter Brücken wohnen müßten. 

Ich bedaure sehr, daß ich diesen Brief nicht 
mit meinem Namen unterzeichnen kann, was 
ein Beweis mehr für unsere Rechtlosigkeit ist. 
Ich muß für diesen Brief ohnehin mit Schikanen 
rechnen; doch daran habe ich mich schon ge­
wöhnt. 

Wie jämmerlich steht Ihr doch da, Ihr Predi­
ger des Arbeiterwohlstandes, in Anbetracht der 
Tatsache, daß Euch so viele Arbeiter, ja sogar 
langjährige Parteiangehörige, mit Gewalt in den 
„morschen" kapitalistischen Westen fortlaufen 
wollen. Nicht die Arbeiter sind schuld daran, 
wenn sie die Fabrik verlassen, sondern es muß 
irgendetwas mit der Werksleilung nicht stim­
men. Am Ende wird Herr Jerzy Opolski selbst 
abhauen, um sich von den grausamen Kapitali­
sten aussaugen zu lassen. Solche Märchen kön­
nen Sie Kindern auftischen. 

Jerzy Niemiec (Georg Deutscher) 
* 

In e inem Kommen ta r zu dem Leserbr ief be­
zeichnet O p o l s k i den Briefschreiber als „ge i s t i ­
gen Bruder" der SS und Gestapo. In der Bundes­
republ ik w ü r d e er „ e i n e M e n g e Gle ichges inn te r" 
finden. J . K . 

M o s k a u nicht die Abs i ch t habe, i n Jugos lawien 
e inzumarschieren . 

B e i a l l e r i n B e l g r a d zur Schau gestellten 
„ Ü b e r e i n s t i m m u n g " ist doch e ine gewisse Zu­
r ü c k h a l t u n g ve rb l i eben , wenng le i ch man sicher­
l ich nicht ungern g e h ö r t hat, d a ß sich das so­
wjet ische „ I n t e r e s s e " zur Ze i t nicht, auf Belgrad 
richtet. T i t o hat den e iqenen W e g z u m Sozia­
l i smus betont und Breschnew w i l l nichts Von 
einer mit se inem N a m e n v e r b u n d e n e n Doktr in 
wissen , die den Os tb locks taa ten nur eine be­
grenzte H a n d l u n g s f ä h i g k e i t i n a u ß e n p o l i t i s c h e n 
Fragen zuspricht . T i t o m u ß W e r t darauf legen, 
die E i g e n s t ä n d i g k e i t seines Landes zu betonen 
und in gewissem Sinne b e s t ä t i g t zu erhalten, 
w e i l er bei se inem Besuch i n A m e r i k a sonst 
schwer l ich d ie e rwar te te H i l f e e rha l ten dürfte. 
D i e h ins icht l ich e iner sowjet i schen A k t i o n gegen 
J u g o s l a w i e n seit W o c h e n in der Wel tpresse 
bestehende B e u n r u h i g u n g so l l te durch diesen 
Besuch Breschnews abgebaut w e r d e n . Breschnew 
hat nament l i ch nach se inen G e s p r ä c h e n mit 
Brandt i nne rha lb des Os tb locks s t ä r k e r e s Ge­
wicht e rhal ten , w e i l er i n den Satel l i tenstaaten 
n u n auftrumpfen k a n n , d a ß es k e i n e andere 
L ö s u n g als d ie A n e r k e n n u n g der sowjetischen 
Oberherrschaft ü b e r Os t - u n d S ü d o s t e u r o p a 
gibt, ü b e r den G r a d der B e z i e h u n g e n dieser 
L ä n d e r zur B u n d e s r e p u b l i k w i r d le tz t l ich immer 
die S o w j e t u n i o n entscheiden. Z u r Z e i t w i r d die 
sowjet ische P o l i t i k darauf angelegt se in , gerade 
die Sa te l l i tens taa ten z u ve ran las sen , Bonn zur 
A n e r k e n n u n g des Status quo u n d zur Ratif izie­
r u n g des M o s k a u e r V e r t r a g e s z u d r ä n g e n . 

D i e E n t w i c k l u n g i n den n ä c h s t e n Mona ten 
w i r d ze igen , w i e w e i t s ich d ie Sowje tunion 
v o r w a g e n u n d ob sie jetzt berei ts e ine A k t i o n 
gegen R u m ä n i e n s tar ten w i r d . D a b e i w i r d die 
Frage der S icherhe i t skonferenz e ine Ro l l e spie­
len , die m a n auf der e inen Sei te nicht gefähr­
den, be i der m a n anderersei ts aber verh indern 
w i l l , d a ß sich R u m ä n i e n z u m W o r t f ü h r e r der 
k l e i n e n Staaten an der sowje t i schen Westgrenze 
aufwirf t . a . Eich 

NEUES 
AUS 
B O N N 

Der Stiefel zwischen der T ü r nach West-Berlin Zeichnung aus Jblc Welt" 

Bundespressechef A h l e r s rechnet unter den 
g e g e n w ä r t i g e n U m s t ä n d e n mi t e i n e m „ l ä n g e r e n 
S t i l l s t and" i n den V e r h a n d l u n g e n zwischen 
B o n n und O s t - B e r l i n ü b e r das B e r l i n - A b k o m ­
men der v i e r M ä d c h t e . D i e „DDR" ist. nicht 
bereit , den deutschen T e x t als ve rb ind l i ch an­
zue rkennen . —- S t a a t s s e k r e t ä r F r a n k v o m Aus ­
w ä r t i g e n A m t ist z u Besprechungen nach Prag 
gereist . D i e kommunis t i s che Reg ie rung der 
C S S R besteht w e i t e r h i n auf der Forderung , das 
M ü n c h e n e r A b k o m m e n als „ v o n A n f a n g an" für 
u n g ü l t i g zu e r k l ä r e n . — Innerha lb der C D U 
scheint sich eine h ä r t e r e , realist ischere Linie 
durchzusetzen. — N R W - I n n e n m i n i s t e r hat Ge­
legenhei t genommen, we i t e re Unve rb rüch l i ch ­
kei t der S P D ' F D P - K o a l i t i o n in B o n n z u betonen. 
— D K P - V o r s i t z e n d e r Bachmann hat v e r a n l a ß t , 
d a ß die D K P in den Gewerkschaf ten und Be­
t r ieben noch a k t i v e r w i r d . — C D U - C h e f Kies in ­
ger gra tu l ie r te K a r d i n a l D ö p f n e r zur Wieder­
w a h l als V o r s i t z e n d e r der Deutschen Bischofs­
konferenz. — Der R i n g Chr is t l ich-Demokrat ischer 
Studentenschaften hat d ie Mitgl iedschaf t des 
marxis t i schen Studentenbundes „ S p a r t a k u s " in 
der Zen t ra l s t e l l e für den Rundesjugeudplan ab 
gelehnt. D i e Zen t ra l s to l l e ist für die Ve r t e i l ung 
v o n S teuermi t te ln an studentische Organisat io­
nen z u s t ä n d i g . 
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^K^lndez soften 7^entenan$<pzuck 
2ai bezu^siätigan fluttet atkekan 
D a s „ B a b y j a h r " i m G e s e t z e n t w u r f zur R e n t e n v e r s i c h e r u n g 

E i n K i n d so l l i n Zukunft seiner M u t t e r i m 
A l t e r e inen h ö h e r e n Rentenanspruch v e r b ü r g e n . 
Bundesminis ter W a l t e r Arend t legte e in Fünf-
Punkte-Programm zur Reform der Rentenver­
sicherung vor , das zum 1. Januar 1973 v e r w i r k ­
licht werden so l l . D a r i n findet man auch das 
sogenannte „ B a b y j a h r " für M ü t t e r mit einer 
eigenen Rentenversicherung, also b e r u f s t ä t i g e , 
versicherungspflichtige Frauen, aber auch 
Frauen, die eine bestehende Vers icherung aus 
der Zei t der B e r u f s t ä t i g k e i t vo r der Ehe mit 
f r e i w i l l i g entrichteten B e i t r ä g e n fortsetzten, und 
sogar solche, die ab 1973 die neu geschaffene 
M ö g l i c h k e i t nutzen und als Hausfrauen frei­
w i l l i g der gesetzlichen Rentenvers icherung bei ­
treten. Jedes K i n d , dem eine solche F rau das 
Leben schenkt und das sie mindestens e in Jahr 
betreut und aufzieht, beschert ihr e in Vers iche­
rungsjahr. Jedes zusä t z l i che Vers icherungsjahr 
aber schraubt den Rentensatz, die H ö h e des 
Rentenanspruchs gemessen an der p e r s ö n l i c h e n 
Bemessungsgrundiage — also dem Durchschnitts­
e inkommen des Vers icher ten — um 1,5 Prozent 
i n die H ö h e . 

D i e v o m Bundesmin is te r ium vorgeschlagene 
Regelung, die jetzt mit den Landesregierungen 
und den interessierten V e r b ä n d e n abgestimmt 
w i r d , ist ü b e r a u s g r o ß z ü g i g . Sie w i l l dieses z u ­
sä tz l i che Vers icherungsjahr z. B . auch jenen 
F rauen zugestehen, die e in Pflege- oder A d o p ­
t i v k i n d annahmen. E inz ige Vorausse tzung : diese 
A n n a h m e m u ß innerhalb v o n dre i Jahren nach 
der Gebur t des K indes erfolgt se in; mit anderen 
W o r t e n , das K i n d m u ß ta t säch l ich i n e inem A l t e r 
gewesen sein, i n dem es noch besonderer Pflege 
und F ü r s o r g e der Mut t e r bedurfte. Denn p r i n z i ­

p i e l l ist j a S inn des Babyjahres nicht eine gene­
rel le R e n t e n e r h ö h u n g für a l le b e r u f s t ä t i g e n 
M ü t t e r , sondern v ie lmehr , diesen M ü t t e r n die 
M ö g l i c h k e i t e i n z u r ä u m e n , sich e in J ah r lang 
ihrem K i n d zu widmen , ohne einer A r b e i t nach­
zugehen und ohne i n dieser Zei t Vers icherungs­
b e i t r ä g e a b z u f ü h r e n . E i n Jahr , das für sie den­
noch, wenn es i m A l t e r oder i m I n v a l i d i t ä t s f a l l 
an die Rentenberechnung geht, nicht e in ver­
lorenes Jahr ist, sondern v o l l als Vers icherungs­
zeit angerechnet w i rd . 

A l s Vers icherungszei t ü b r i g e n s ebenso, was 
die Rentenberechnung angeht, w i e auch dann, 
wenn es um die Frage geht, ob die War teze i t en 
erfül l t s ind — also z. B. die 15 Jahre, die man 
als Vers icher ter an Beitrags- und Ersatzzei ten 
nachweisen m u ß , w e n n man e in A l t e r s ruhege ld 
beziehen w i l l . E ine Frau , die fünf K i n d e r n das 
Leben schenkte, brauchte also theoretisch nur 
zehn Jahre B e i t r ä g e an die gesetzliche Renten­
vers icherung zu entrichten, um sich e inen Ren­
tenanspruch i m A l t e r zu erwerben. Sie h ä t t e 
die 1 5 j ä h r i g e War teze i t erfül l t , ihre Rente 
w ü r d e so berechnet, als h ä t t e sie 15 Jahre lang 
B e i t r ä g e bezahlt . D i e R e n t e n h ö h e b e t r ü g e 
22,5 Prozent ihrer p e r s ö n l i c h e n Bemessungs­
grundlage — orientier t an der H ö h e ihrer B e i ­
t r ä g e ; und damit ihres durchschnitt l ichen V e r ­
dienstes, sofern sie als B e r u f s t ä t i g e e in solches 
E i n k o m m e n hatte u n d danach ihre B e i t r ä g e ab­
füh r t e . 

N e h m e n w i r an, eine b e r u f s t ä t i g e M u t t e r 
h ä t t e am Ende eines e r fü l l t en Arbe i t s lebens 
40 Vers icherungsjahre nachzuweisen und v i e r 
K i n d e r aufgezogen; ihr Rentenanspruch b e t r ü g e 
nicht nur 40 ma l 1,5 Prozent ihrer p e r s ö n l i c h e n 

Kinder sollen in Zukunft ihren Müttern nicht nur Freude und Sorgen machen, sondern auch 
zusätzl iches Geld einbringen: Frauen, die eigene R e n t e n v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e entrichten, sollen 
nach der Geburt eines Kindes ein Jahr als Versicherungsjahr angerechnet bekommen, auch 
wenn sie nicht arbeiten gehen. Wenn die M ü t t e r der Neukruger Schulkinder auf unserem 
Bild berufstät ig waren, so werden m ö g l i c h e r w e i s e auch sie in den G e n u ß dieser neuen Rege­
lung kommen. Denn allen weiblichen Versicherten, die ab 1973 ihre Rente beantragen, soll rück­
wirkend das Babyjahr angerechnet werden. F o t o Mauritius 

i£s sekmeckt wie zu xzJUausa 
E i n e L e s e r i n schreibt d e m O s t p r e u ß e n b l a t t aus N e w Y o r k 

Beetenbartsch, Schuppnis, graue Erbsen — 
diese alten Gerichte habe ich vo r 20 Jahren 
nach hier eingeschleppt, und trotz K a l o r i e n 
koche sich sie immer noch. Einen bevor ich die 
Folge 23 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s erhielt (die Z e i ­
tung kommt immer ü b e r einen M o n a t s p ä t e r ) 
u n d den A r t i k e l ü b e r alte o s t p r e u ß i s c h e G e ­
richte fand, kochte ich Beetenbartsch, und nun 
w i l l ich d a r ü b e r nach Hause schreiben. 

Unser Beetenbartsch w i r d bei uns nach fol­
gendem Rezept gegessen, so wie M u t t i und 
G r o ß m u t t e r es kochten: 

Suppenfleisch v o n Rind , Schwein oder Lamm, 
was man hat M e i n e Mut t e r kochte es mit 
Schwein, R ind und Knochen, ich bekomme hier 
g ü n s t i g Ochsenschwanz zu kaufen, und er e ig­
net sich gut dazu. S u p p e n g e m ü s e und G e w ü r z e , 
was man hat und mag; 4 bis 6 rote Beeten ko­
chen und reiben und mit etwas Essig b e g i e ß e n . 
Die B r ü h e wir mit M e h l u n d saurer Sahne an­
g e r ü h r t und angebunden. Z u m Schluß kommt 
der Beetenbrei h inzu, gut v e r r ü h r t und leise 
aufgekocht, damit die Farbe k rä f t ig bleibt . 

W i r nahmen keine B e e t e n b l ä t t e r dazu, aber 
ich hacke v i e l g r ü n e Sel ler ie und Peters i l ie dazu, 
und warum nicht auch mal B e e t e n b l ä t t e r . W e n n 
die Suppe fertig ist, mit Salz, Zucker und Essig 
k rä f t ig abschmecken und Pel lkar toffeln aus der 
H a n d zur Suppe gegessen, das ist erst richtig. 

Schuppnis a ß e n w i r an Fastnacht. G e r ä u c h e r ­
tes Schweinefleisch — Bein , Bauch, Kopf oder 
Schinkenknochen — kochen. Erbsen und K a r ­
toffeln separat kochen und in der F l e i s c h b r ü h e 
zu dickem Bre i stampfen, etwas Bauchfleisch 
oder Speck kleingeschnit ten ausbraten, Z w i e b e l 
schneiden und im Fett braun braten u n d ü b e r 
die Schüsse l mit Schuppnis schü t t en . W e n n man 
mag, rohen oder gekochten Sauerkohl als Ge­
m ü s e dazu reichen. A u s meiner Schulzeit erin­
nere ich mich gerne daran, d a ß w i r an die W a n d ­
tafel schrieben: Fastnacht feiert Ka tz und Maus , 
und Schuppnis gibt's in jedem Haus, Lehrer, wi r 
bit ten uns Fer ien aus . . . 

Graue Erbsen. Sie waren schon als K i n d mein 
Leibgericht, und zu Hause wurde e in g r o ß e r 
Topf v o l l gekocht, denn jeder, der durch die 
Küche ging, hiel t die H a n d auf und wol l te eine 
Kostprobe naschen. Dazu gab es g r o ß e , magere, 
frische Schulterspirgel , auch Rauchspirgel , Z w i e ­
bel gebraten, das Fett i n der Pfanne w i r d zu 
S o ß e gemacht, indem man M e h l a n b r ä u n t und 
ab lösch t und s ü ß und sauer abgeschmeckt 

So wie Fastnacht sein Gericht hatte, so gab 
es am Palmsonntag „Schal te Nosses" aus L i t au ­
en, das he iß t auf deutsche „Ka l t e Nasen" Sie 
waren aus Nude l t e ig ; d ü n n ausgeroll t wurden 
S tücke v o m T e i g geschnitten und mit einer Fül ­
lung aus Glumse abgeschmeckt und gefüll t , in 
Wasse r gar gekocht und mit brauner Butter, 
Zucker und Zimt gegessen. Die Bal ten nennen 
das Gericht „ P i r o g g e n " und die Italiener „Ravi­
o l i " . 

G r ü n d o n n e r s t a g gab es schon zum Frühs tück 
G r ü n d o n n e r s t a g - K r i n g e l vom Bäcker und zu 
M i t t a g den ersten Spinat von Brennessel . Hin te r 
der Scheune in der Sonne wuchsen die fr i ­
schesten, gesundesten Brennesseln so früh im 
Jahr . U n d am Nachmit tag zum Kaffe gab es e i ­
nen g r o ß e n Hefekr inge l , auf unseren g r ö ß t e n 
Backblech gebacken. 

Schwarzsauer u n d Sauerampferbartsch koche 
ich auch noch immer. W i r bekommen Beeten in 
v i e l e r l e i A r t zu kaufen. Unsere j ü d i s c h e n Lands­
leute essen Bartsch aus dem Supermarkt , backen 

Kartoffeln mit Schale und nehmen Sauercreme 
dazu. Sie haben auch so v i e l W o r t e hierherge­
bracht und die A m e r i k a n e r haben sie ü b e r n o m ­
men: „Auf Wiedersehn , Gesundheit , Kaffee­
klatsch, schleppen, kaputt, naschen" und v i e l 
mehr. 

Ich b in sc-.hr k rank gewesen vor drei Jahren, 
daher konnte ich nicht schreiben. Ich b in aus 
Hochmooren bei Sz i l l en zu Hause und habe noch 
so v i e l Freunde aus der Heimat i n Deutsch­
land, und zu Weihnachten und zum Geburts tag 
schreiben sie alle. Ich freue mich ü b e r die Treue, 
die sie mir gehalten haben nach so langer Zei t 
der Trennung. 

V i e l e , v ie le herzliche G r ü ß e und Dank 
H e d w i g M a l l w i t z , geb. (Emil) A m b r o s i u s 

Bemessungsgrundlage, sondern 44 mal 1,5 Pro­
zent, also 66 Prozent. N e h m e n w i r an, die per­
sön l i che Bemessungsgrundlage einer t ü c h t i g e n 
S e k r e t ä r i n l iege bei 1200 D M , dann bedeuten 
die „ B a b y j a h r e " für sie eine E r h ö h u n g ihres 
Rentenanspruchs um i m m e r h i n 72 D M monat­
l ich. Das gi l t ü b r i g e n s auch dann, w e n n die 
M u t t e r ihre A r b e i t gar nicht unterbrach, sondern 
schon acht W o c h e n nach der En tb indung wiede r 
an den Arbe i t sp l a t z z u r ü c k k e h r t e . A u c h in die­
sem Fa l l e , i n dem sie j a auch w ä h r e n d des 
„ B a b y j a h r e s " wei te r B e i t r ä g e an die Renten­
vers icherung zahlte, w i r d ihr das K i n d als zu ­
sä tz l i ches Vers icherungs jahr angerechnet. 

Diese vorgeschlagene Rege lung greift ü b e r 
die bestehenden V e r g ü n s t i g u n g e n i n der gesetz­
l ichen Rentenvers icherung hinaus. Sie bietet 
mehr als die b l o ß e A n r e c h n u n g v o n A u s f a l l ­
zei ten, also z. B. Ze i t en der K r a n k h e i t , der 
Arbe i t s lo s igke i t oder der Berufsausbi ldung, bei 
der Rentenberechnung. U n d sie stell t auch mehr 
dar als die K o n s t r u k t i o n der sogenannten Er -
satzeiten, die nicht nur be i der Rentenberech­
nung eine Ro l l e spie len, sondern auch be i der 
Fests te l lung, ob die War t eze i t en erfül l t s ind , 
b e r ü c k s i c h t i g t werden . Denn hat j emand w ä h ­
rend einer solchen Ersatzeit — also w ä h r e n d 
des Kriegsdienstes , der Gefangenschaft, der V e r ­
t re ibung — B e i t r ä g e an die gesetzliche Vers iche­
rung entrichtet, sei es f r e i w i l l i g , sei es ü b e r 

se inen Arbe i tgebe r , der i h m g r o ß z ü g i g das Ge­
halt wei te rzahl te , dann g i l t die Zei t als normale 
Vers icherungsze i t , w i r d sie nicht mehr als Ersatz­
zeit g e z ä h l t . 

A n d e r s be im B a b y j a h r — es ist e in zusä t z ­
liches Vers i che rungs jah r für jede Mut t e r , die 
i n der gesetzl ichen Ren tenvers icherung ver­
sichert is t ; g l e i c h g ü l t i g ob als Haus f rau oder 
B e r u f s t ä t i g e / G l e i c h g ü l t i g auch, ob sie w ä h r e n d 
dieses Babyjahres ihr K i n d versorg te oder 
wei ter a rbei ten g ing . So jedenfa l l s steht es im 
Gese tzen twurf des Bundesarbe i t smin is te r iums . 

W e n n dieser E n t w u r f akzept ie r t werden 
w ü r d e , bedeute das n a t ü r l i c h e inen g r o ß e n 
Schritt auf dem W e g e der Gle ichberecht igung, 
A l l e r d i n g s sol l te man v ie l l e i ch t noch ü b e r l e g e n , 
ob be i e iner ä h n l i c h e n B e h a n d l u n g v o n W e h r ­
dienst u n d B a b y j a h r nicht auch die M ö g l i c h k e i t 
b e s t ü n d e , den Frauen , die w ä h r e n d des ersten 
Lebensjahres i h r K i n d ve rsorgen , ebenso wie 
den M ä n n e r n , die den W e h r d i e n s t ableisten, 
w ä h r e n d dieser Z e i t den A r b e i t s p l a t z zu er­
hal ten . 

E i n we i te re r g r o ß z ü g i g e r V o r s c h l a g des M i n i ­
s ter iums besteht dar in , auch a l l e n j enen weib­
l ichen Vers i che r t en , d ie 1973 oder s p ä t e r ihre 
Rente beantragen, r ü c k w i r k e n d das Babyjahr 
zugute k o m m e n zu lassen. A l s o auch a l l en M ü t ­
tern, deren S ö h n e u n d T ö c h t e r schon l ä n g s t er­
wachsen s ind . cvr 

Cfasabzan, geiäuckait, konsaioiczt o2at $zl§ck ... 
. . . j eden T a g k ö n n t e n w i r e in neues , de l ikates H e r i n g s g e r i c h t auf d e n T i s c h b r i n g e n 

Heringe, aneinandergereiht, achtmal um die 
Erde gewickelt , ergeben u n g e f ä h r die Menge , die 
1970 als Rohware zur V e r f ü g u n g standen. Das 
s ind 218 000 000 k g Her inge für die Bundesre­
publ ik . 

W i r wo l l en nicht hoffen, d a ß sich e inmal Bis ­
marcks W o r t verwirk l ich t , d a ß der H e r i n g , wenn 
er e in seltenes T i e r werden sollte, eine hoch­
bezahlte Del ikatesse w ü r d e wie z. B. K a v i a r . 
Denn so wie der H e r i n g f rühe r ein Essen für 
A r m e war — man servierte i hn mit Schmand 

und Pel lkar toffe ln — so w i r d er heute e in wich­
tiges Nahrungsmi t t e l werden. Eines der Meeres ­
tiere, die w i r uns zunutze machen m ü s s e n , denn 
bald reicht viel le icht der A c k e r nicht mehr, um 
die Menschen mit v i taminreichen F r ü c h t e n zu 
versorgen. 

E i n Schriftsteller des Mi t te la l t e r s f aß te die 
V o r z ü g e des Her ings zusammen: Z u rechter 
Zei t genommen, fö rder t er die Ve rdauung , er­
h ö h t die Eßliust, lös t den Schleim und macht 
den Leib f lüssig. 

Festliche Salatplatte mit Hering: Einen pikanten Kartoffelsalat schmeckt man noch mit Mayon­
naise, einem kleinen gewürfe l ten Apfel, etwas klein gewürfe l ter Senfgurke und HeringsstUck-
chen sehr würzig ab. Man gibt den Salat glatt auf eine Platte und legt darauf dicht nebenein­
ander abgetropfte und halbierte Bismarckheringe, die reich mit Zickzackstreifen aus Mayon 
naise garniert werden. A u ß e n herum legt man je nach Jahreszeit einen Kranz von Tomaten-
scheiben oder Radieschen. Foto PdF 

N u n , gegen diese Beschwerden haben wir 
heute wi rksamere M i t t e l , aber der H e n n g sollte 
nicht auf unserer Speisekar te fehlen, denn die 
W a n d l u n g s m ö g l i c h k e i t e n s ind schier u n z ä h l b a r . 

Schon die Tatsache, d a ß der H e r i n g jähr l i ch 
verschiedene Stadien durchmacht, l ä ß t ihn ver­
schiedenart ig zubere i ten u n d schmecken: 

Der Mat jes ist e in J u n g h e r m g , der sich für die 
Laichzei t e ine Fettschicht angelegt hat, der Fett­
he r ing ist nur e twas s t ä r k e r gesalzen. Der V o l l ­
he r ing ist i n dem Stadium, in dem er das Fett 
in Rogen (beim we ib l i chen Fisch) und i n M i l c h 
(beim m ä n n l i c h e n Fisch) umgesetzt hat. Die 
Ihlen dagegen haben diese For tpf lanzungspro­
dukte abgegeben u n d das Laichen beendet. 

G e r ä u c h e r t und gesalzen, gefroren und frisch 
bietet der H e r i n g immer eine neue Geschmacks­
richtung, d ie sich durch verschiedenart ige Zube­
re i tung v a r i i e r e n l äß t . 

W i r w o l l e n Ihnen h ier z w e i sehr verschieden­
artige Rezepte aufschreiben, z w e i v o n mehr als 
hundert . M i t e twas Phantas ie k ö n n t e n Sie fast an 
jedem T a q eines Jahres e in neues Heringsge­
richt auf den Tisch b r ingen . (In D ä n e m a r k ißt 
man ü b r i g e n s Fisch schon zum F r ü h s t ü c k , neben­
her gibt es Bananen, M i l c h , Haferf locken und 
Tomaten) . 

B ü c k l i n g s b r o t a u f s t r i c h : Zuta ten für vier Per­
sonen: dre i B ü c k l i n g e , e ine k l e ine Z w i e b e l Pe­
tersi l ie, Zi t rone , Salz, M u s k a t , V« Pfund Butter 
oder M a r g a r i n e . 

D ie B ü c k l i n g e werden gereinigt , das Fleisch 
mit der Peters i l ie und der Z w i e b e l durch den 
F le i schwol f gedreht. Diese M a s s e w i r d mit der 
schaumig g e r ü h r t e n But ter verknete t und mit 
den ü b r i g e n Zuta ten abgeschmeckt. Der Brotauf­
strich h ä l t sich am k ü h l e n O r t mehrere Tage. 

H e r i n g s r ö l l c h e n i n Senf tunke: V o n 80 Gramm 
M e h l , 50 G r a m m Fett, e iner Tube mittelscharfem 
Senf und e inem Li te r B r ü h e eine Senftunke be­
reiten, 8 g r ü n e He r inge ausnehmen, K o p f ab­
schneiden, f i le t ieren, waschen und w ü r z e n Die 
e inze lnen F i le t s zu R ö l l c h e n formen, wobe i die 
Hauptse i te nach a u ß e n ze igen m u ß Ein feuer­
festes Geschi r r gut ausfetten, die Röl lchen ein­
setzen u n d mit der h e i ß e n Senftunke ü b e r g i e ­
ßen . Im vorgeheiz ten Ofen ca. 15 M i n u t e n garen 
lassen. A l s Bei lage gibt man Salzkar toffeln oder 
Reis. £ . e 
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*^&ez »gute ^J/^lenseh von hallte wen« 
G e r h a r d Szczesnys A b s c h i e d v o n der L i n k e n u n d v o n d e r Rechten — Das sogenannte G u t e 

D ie l inke Intel l igentsia ist konsternier t : ihr 
H ä t s c h e l k i n d , der B i l d e r s t ü r m e r und 
„ V o l t a i r e " unserer Zeit , der Mei s t e r vom 

Stuhl der f o r t s c h r i t t s g l ä u b i g e n l i n k e n Jugend, 
hat von seinem Thron abgedankt. „Die H u m a n i ­
stische U n i o n war gut gemeint, aber es geht of­
fensichtlich nicht", gestand er schon in einer 
Kr i sens i tua t ion der von ihm ins Leben gerufenen 
p o p u l ä r w i s s e n s c h a f t l i c h e n „ A u f k l ä r u n g s a k a d e ­
mie" vo r e in paar Jahren. In seiner soeben bei 
Rowohl t erschienenen Schrift „Das sogenannte 
Gute" nimmt er nun auch „Absch i ed v o n der 
L i n k e n " — und wenn w i r richtig sehen, weit­
gehend auch von sich selber, v o n sedner eher 
romantischen als realist ischen A u f k l ä r u n g s i d e o ­
logie. 

Dem ü b e r z e u g t e n Sozia ldemokraten, der durch 
Jahrzehnte h in alles, was rechts steht, der die 
Kirchen, den Staat v o n heute, den Na t iona l i s ­
mus und den Kapi ta l i smus leidenschaftlich be­
k ä m p f t hat, der sich für die Freihei t um jeden 
Preis einsetzte, k a m in den letzten Jahren das 
rad ika len und gewaltsame Gebaren der extrem­
sozialist ischen Jugend, w ie auch das leichtferti­
ge M i t l ä u f o r t u m der e w i g pubert ierenden l i n k e n 
Intel lektuel len, der Bei fa l l v o n dieser Seite, 
der in Erpressung auszuarten drohte, nicht mehr 
geheuer vor. Nach langer P r ü f u n g hat er jetzt 
a l len Ideologien, e inschl ieß l ich des „ l e b e n s g e ­
fäh r l i chen" d o k t r i n ä r e n Sozial ismus marx i s t i ­
scher P r ä g u n g widersagt und sich auf d ie W o h l ­
taten der Demokrat ie , u n v o l l k o m m e n „ w i e sie 
nun e inmal ist", besonnen 

„Die Ä l t e r e n " , so h e i ß t es i n der E in le i tung 
zu seinem neuesten W e r k , „wi s sen , was die 
J ü n g e r e n nicht wissen" : d a ß die „wes t l i chen De­
mokra t ien trotz a l ler ihrer schwerwiegenden 
M ä n g e l Oasen der Freihei t , des Friedens und 
der Sicherheit s ind." D i e L i n k e n dagegen seien 
in den Methoden und Konsequenzen eher Rechte, 
seien genuin faschistoid, seien potent ie l le H J -
und S A - T y p e n . Diese A r t v o n Ideologien s ind 
für i hn v o m Teufel , arten i n „ T e r r o r des Gu ten" 
aus. Das wahre Gute, so folgert er, bestehe nicht 
in der Lehre, sondern im Hande ln , in der Berei t­
schaft und F ä h i g k e i t , nicht nur das Gute zu er­
kennen und zu lehren, sondern „ d a n a c h zu le­
ben." 

Nach Marcuse , Habermas u n d Grass also e in 
neuer F a l l v o n „ B e k e h r u n g " v o n etwas, aber 
wie es scheinen w i l l , noch nicht zu etwas. Szczes­
nys Absage an die L i n k e hat i n der l ibera len 
Presse g r o ß e s Aufsehen gemacht, w ä h r e n d die 
L i n k e betreten schweigt. D i e konserva t ive Presse 
jedoch h ä l t sich noch zurück . N u n ist zwar rich­
tig, d a ß aus dem l i n k e n Saulus noch k e i n rechter 
Paulus, aus dem Chr is tenverfo lger noch k e i n 
Chris tenfreund geworden ist, aber am der Ernst­
haftigkeit der kr i t i schen W a n d l u n g Szczesnys 

ist kaum zu zweife ln . Sie soll te deshalb auch 
im Lager der Rechten, vor a l lem bei den V e r t r i e ­
benen, denen er von Hause aus, nicht jedoch 
in Geis t und W r erk nahesteht, zumindest auf­
merksam registriert werden. 

Gerhard Szczesny wurde 1918 im o b e r l ä n d i ­
schen Dörfchen Sa l lewen, im osterodischen Ost­
p r e u ß e n , als Sohn eines Gastwir ts geboren. Das 
„Licht der A u f k l ä r u n g " kam also wieder e inmal 
v o n Osten aus dem „Land der dunklen W ä l ­
der". Nach A b s o l v i e r u n g des Löben i sch t chen 
Gymnas iums studierte er in K ö n i g s b e r g und 
s p ä t e r in Ber l in und M ü n c h e n Phi losophie , L i ­
teraturgeschichte und Publ iz i s t ik . A n der A l b e r ­
t u s - U n i v e r s i t ä t wurde er mit der Kant ischen 
und Neukant ian ischen Phi losophie vertraut. Star­
ken Einfluß ü b t e auf ihn d e r Neukan t i ane r N i k o ­
la i Har tmann aus, der letzte g r o ß e Systemat iker 
der deutschen Philosophiegeschichte, der aus R i ­
ga stammte und in den 30er Jahren in B e r l i n 
wi rk te . • 

Nach dem K r i e g e wi rk te Szczesny lange Zeit , 
ü b r i g e n s Seite an Seite mit Herber t H u p k a , als 
Redakteur und Programmlei te r am Bayer ischen 
Rundfunk. Der brei ten ku l tu re l l en Öffent l ich­
kei t wurde er 1958 durch seine atheistische 
Streitschrift „Die Zukunft des Unglaubens" und 
durch Auseinanderse tzungen mit dem l ibe ra l ­
katholischen ö s t e r r e i c h i s c h e n H i s t o r i k e r F r i ed ­
rich Heer bekannt. Er selber neigte eher dem 
sozial is t isch-katholischen polnischen Phi losophen 
K o l a k o w s k i zu, dem er auch im Bayer ischen 
Rundfunk eine Plat tform eröf fne te und der i n ­
zwischen nach O x f o r d „ v e r t r i e b e n " worden ist. 

U b e r diesem und anderen V o r f ä l l e n k a m es 
1961 zu harten Ause inanderse tzungen mit der 
Intendanz und mit der C S U und schl ießl ich zu 
seinem f re iwi l l i gen Aussche iden aus der Rund-
funkredakt ion. M i t der G r ü n d u n g der „ H u m a ­
nistischen U n i o n " schuf sich Szczesny e in eige­
nes F o r u m zur Ver t r e tung einer „ f re ihe i t l i ch-de­
mokrat ischen O r d n u n g gegen jede weltanschau­
liche Ordnung" . Diese V e r e i n i g u n g fand Zulauf 
v o n der ganzen Brei te der prominenten l i n k e n 
Intel l igentsia v o r a l lem aber auch v o n der ex­
trem-sozialist ischen Jugend her. In V o r t r ä g e n , 
Diskuss ionen und Demonstra t ionen wurde für 
Gemeinschaftsschule, Just izreform, gegen N o t ­
standsgesetzgebung und für sexuel le F r e i z ü g i g ­
kei t agitiert. Szczesny g r ü n d e t e nicht nur e inen 
eigenen V e r l a g , sondern fand auch bei Rowoh l t 
starke U n t e r s t ü t z u n g . In den v o n i h m herausge­
gebenen R o w o h l t - P a p e r b a c k - B ü c h e r n „Club V o l ­
taire", war , um nur einige N a m e n zu nennen, 
alles vertreten, was im l i n k e n Kul tu rbere ich 
Rang und N a m e n hatte, so Marouse , Mitscher l ich , 
Löwi th , Bense, A m e r y , Enzensberger, Wa l se r , 
Grass, Hochmut und andere. 

Diese Geis ter waren jedoch leichter z u rufen 

als loszuwerden. E i n harter R i v a l i t ä t s k a m p f um 
die F ü h r u n g der „ U n i o n " entbrannte. N u r mit 
M ü h e konnte die Revol te , die der rad ika le 
M ü n c h e n e r „ H u m a n i s t " W a l t h e r M a r s e i l l e be­
trieben hatte und die auf A b s e t z u n g Szczesnys 
als Vors i t zender der „ H u m a n i s t i s c h e n U n i o n " 
hinziel te , abwehren. Langsam gingen ihm die 
A u g e n auf: die Revo lu t ion drohte, sein K i n d zu 
fressen! 

Jetzt hat der Me i s t e r sein Haup t v e r h ü l l t und 
sich v o n den Geis tern , die er rief, abgewandt. 
Der ep igonalen A u f k l ä r e r ist es nicht anders 
ergangen wie so v i e l en seiner klass ischen V o r ­
g ä n g e r . Der Auf ru f zu totaler Fre ihe i t m u ß in 
der Revol te , m u ß i m Umsturz enden, wenn ihm 
nicht v o n vornhere in durch verbindl iche sit t l iche 
und rechtliche N o r m e n Grenzen gesetzt werden. 
Das einzusehen, hat Szczesny z u n ä c h s t v e r s ä u m t . 
A u c h i n seiner A b s a g e an das „ s o g e n a n n t e " Gu te 
w e i ß er nicht ü b e r z e u g e n d darzulegen, was das 
„ w a h r e " Gute ist. E r p l ä d i e r t für Fre ihe i t der 
Person und für a l lgemein-verb indl iche , diese 
Fre ihe i t e ingrenzende R ich t sä t ze , ohne diese 
konkre t zu best immen oder auch nur zu sagen, 
wer sie normat iv bes t immen k ö n n t e , d ü r f t e und 
soll te. A u c h we i t e rh in s ind weder die christ­
l ichen noch die philosophisch-ethischen Katego­
r ien für i hn und die Gesellschaft, d ie er meint, 
verbindl ich . 

Z u Kan t hat der O s t p r e u ß e Szczesny noch 
nicht z u r ü c k g e f u n d e n . Er ist k l ü g e r geworden ; 
ob er am Ende k l u g und weise w i r d , w i r d die 
Zei t lehren. 

Clemens J . Neumann Dr . G e r h a r d Szczesny Foto dpa 

W-nbckagen In 2ci 73ißdun^s^toäitlk 
Seit G e o r g Picht i m Jahr 1964 dem wei tgehend 

unar t iku l ie r ten Unbehagen an der deutschen 
B i ldungspo l i t i k i n seiner Schrift „Die deutsche 
Bi ldungskatas t rophe" bewegten A u s d r u c k ver­
l ieh , ist der Ruf nach umfassenden Reformen 
nicht mehr verstummt. W i r wissen heute, d a ß 
die Her s t e l lung der Chancengle ichhei t i m B i l ­
dungswesen und die bessere F ö r d e r u n g al ler 
Begabungen nicht a l l e in eine ethische V e r p f l i c h ­
tung, sondern eine ö k o n o m i s c h e N o t w e n d i g k e i t 
ist. D ie Erkenntnis , d a ß die volkswir tschaf t l iche 
En twick lung eines Landes i n gleichem M a ß e 
wie v o n K a p i t a l und A r b e i t v o n dem sogenann­
ten dri t ten Faktor , der B i ldung , a b h ä n g t , ist i n ­
zwischen A l l g e m e i n g u t geworden. Kopfzerbre­
chen verursacht zur Zei t v o r a l l em die Frage 
der Kos ten . 

A u f dem Gebiet der Bi ldungsausgaben ist die 
Bundesrepubl ik g e g e n w ä r t i g unter den Industrie-

aioen sin ? rÖundez des JZidit es 
W e r k e des K ö n i g s b e r g e r M a l e r s M a x L i n d h i n e iner B e r l i n e r G e d ä c h t n i s - A u s s t e l l u n g 

F arben sind Wunder des Lichtes, ,sie sind 
Taten des Lichts, Taten und Leiden'. Diese 
Worte Goethes machen uns bereit, den 

Reichtum der Farbe, den wir als etwas Alltägliches 
hinzunehmen gewohnt sind, einmal bewußt auf uns 
wirken zu lassen. Bei jedem Sonnenstrahl können 
wir ihn entdecken, und wo auch nur etwas Licht 
hinfällt, erschließt sich uns eine Farbenpracht der 
Blumen, der Vögel, der Steine am Meer. Unsere 
Lust an all dieser Farbigkeit wird tiefer, wenn wir 
uns klar darüber werden, wie eine farblose Welt 
der Inbegriff des Freudlosen wäre . . . 

Diese W o r t e finden sich i n einer wissenschaft­
l ichen A b h a n d l u n g v o n M a x L i n d h . Der gebo­
rene K ö n i g s b e r g e r , der ü b e r die Technik zur 
darstel lenden Kuns t kam, m u ß t e e inen langen, 
schweren W e g z u r ü c k l e g e n , ehe er dem inneren 
Ruf folgen und sich ganz der M a l e r e i w i d m e n 
konnte . Nicht nur w ä h r e n d der Zei t als Leiter 
des Instituts für Kunstgeschichte an der U n i ­
v e r s i t ä t Rostock hat sich Prof. M a x L i n d h auch 
mit den geschichtlichen und geis t igen U r g r ü n ­
den der Kuns t be faß t . E r schuf seine W e r k e 
aus der Anschauung der N a t u r und aus der 
Inspirat ion, er d ichte te ' oft mit P inse l und 
Farbe, und doch b e s c h ä f t i g t e er sich immer 
wiede r auch mit der Kuns t theor ie , die sein 
Schaffen unterbaute und e r g ä n z t e . 

Seine W o r t e ü b e r die Farbe und ihre Be­
deutung für den Menschen und für den K ü n s t ­
ler kamen mi r immer wieder i n den Sinn , als 
ich kürz l i ch v o r e in igen seiner W e r k e stand. 
Der V e r e i n Ber l iner K ü n s t l e r veranstal tete im 
September eine Gedenkauss te l lung für verstor­
bene M i t g l i e d e r des V e r e i n s i n der s c h ö n e n , 
g r o ß z ü g i g angelegten Auss te l lungsha l l e des 
Rathauses S c h ö n e b e r g , unter den W e r k e n v o n 
fünf K ü n s t l e r n waren auch Bi lde r v o n M a x 
L i n d h . 

D ie Wiede rbegegnung mit W e r k e n eines 
Menschen, den man gekannt und geschä t z t hat, 
ist auch immer eine Wiede rbegegnung mit ihm 
selbst. U n d gerade die W o r t e ü b e r die Farbe 
fand ich hier, angesichts einer v e r s t ä n d n i s v o l l e n 
A u s w a h l v o n Bi lde rn aus seiner Werks ta t t , neu 
b e s t ä t i g t . M a x L i n d h ist im Januar dieses Jahres 
zu r ewigen Ruhe eingegangen. U n d seltsam, 
e inige seiner letzten B i lde r s t rahlen so etwas 
w i e innere Ruhe aus, e in Bescheiden auf das 
Wesen t l i che i n L i n i e u n d Farbe spricht daraus. 
Das k a n n man eigent l ich auch v o n e inem seiner 

alten, unter wen igen noch aus der He imat ge­
retteten B i lde r sagen, das w i r auf dieser Seite 
zeigen, der stark v o n der Kuns t h o l l ä n d i s c h e r 
Me i s t e r b e e i n f l u ß t e n . A l t e n M ü h l e ' . 

Schon i n jungen Jah ren b e m ü h t e sich der 
K ü n s t l e r , das W e s e n der heimat l ichen L a n d ­
schaft i n seinen B i l d e r n einzufangen, ihre be­
sondere A u s s t r a h l u n g sichtbar zu machen. Es 
g ing i h m be i a l ler Genau igke i t der Dars te l lung 

nicht darum, sie w i e auf e inem Foto nur wieder ­
zugeben, sondern er s p ü r t e i h r e m eigent l ichen 
W e s e n nach und versuchte es i n se inen W e r k e n 
zum K l i n g e n zu br ingen . So ist jede Begegnung 
mit seiner Kuns t auch eine Begegnung mit der 
Landschaft der Heimat , die er auch nach der 
Flucht, aus der Ferne, immer wiede r neu z u m 
Leben erweckte. W i r s ind i h m dankbar da fü r . 

R M W 

Nationen i n Os t u n d W e s t mehr oder weniger 
das Schlußl ich t . So f r a g w ü r d i g in terna t ionale V e r ­
gleiche auf diesem Gebie t auch se in m ö g e n , so 
besteht k e i n Z w e i f e l daran, d a ß w i r mit einem 
A n t e i l der Bi ldungsausgaben am Brut tosoz ia l ­
p roduk t v o n zur Ze i t 3,3 Prozent v i e l zu n iedr ig 
dastehen. N a c h einer O E C D - B e r e c h n u n g w i r d 
1980 für verg le ichbare I n d u s t r i e l ä n d e r dieser 
A n t e i l inzwischen 10 und 12 Prozent l i egen . Es 
erscheint daher eine real is t ische und keineswegs 
ü b e r t r i e b e n e P lanung , w e n n für die Bundesre­
p u b l i k eine Ste igerung auf 7 bis 8 Prozent bis 
1985 ins A u g e ge f aß t w i r d . 

W i e die e r h ö h t e n Bi ldungsausgaben aufzubrin­
gen s ind, ist i m wesent l ichen eine P r i o r i t ä t e n ­
frage. M a n w i r d sich entscheiden m ü s s e n , w e l ­
chen Bere ichen man in den ö f fen t l i chen H a u h a l ­
ten den V o r z u g geben so l l . Ist es logisch — wie 
manche Leute noch immer me inen — z. B . den 
Umwel t schutz v o r dem Bi ldungsbere ich rangie­
ren zu lassen? W ä r e eine solche Entscheidung 
nicht kurzs icht ig? D e n n w ie so l l bei mangelnder 
A u s b i l d u n g unserer Wissenschaf t le r die For­
schung i n F ragen des geeigneten Umwel tschutzes 
vorange t r i eben werden , w i e so l l en g e n ü g e n d 
qual i f iz ier te S a c h v e r s t ä n d i g e für d iesen Bereich 
zur V e r f ü g u n g stehen? W i r m ü s s e n eben eine 
Z e i t l a n g gewisse B e d ü r f n i s s e z u r ü c k s t e l l e n , wenn 
w i r auf die Dauer durch B i l d u n g e inen steigen­
den Lebenss tandard sichern w o l l e n . G e l i n g t es 
nicht, eine s i n n v o l l e R a n g o r d n u n g i n den Staats­
ausgaben zu erreichen, s iegen Ressor tegoismus 
und u n ü b e r l e g t e s W ä h l e r v e r h a l t e n ü b e r p o l i t i ­
sche Vernunf t , so w i r d man auf die Dauer um 
S t e u e r e r h ö h u n g e n nicht he rumkommen , um die 
unverme id l i ch anste igenden Bi ldungsausgaben 
decken zu k ö n n e n , . . . _ 

Werner Gropius 

Alte Mühle . — Nach einem Ö l g e m ä l d e von Max Lindh 
Foto I lse Dohm 
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„Ein Schefel Cartofel von Matzgunen" 
S a l z b u r g e r E i n w a n d e r e r brachten die Kar to f f e l nach O s t p r e u ß e n — V o n E m i l J o h a n n e s Gut tze i t 

A n der Folge 35 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s vom 
28. Augus t hat W e r n e r Schi l l ing unter 
dem T i t e l „Die Kartoffel feiert stolzes 

J u b i l ä u m " einen bemerkenswerten A r t i k e l ver­
öffent l icht ; in ihm sagt er le ider nichts d a r ü b e r , 
wann und auf welche W e i s e die Kartoffel nach 
O s t p r e u ß e n gekommen ist. A u s diesen G r ü n d e n 
sei der genannte Bei t rag mit A n g a b e n e rgänz t , 
die ich im Laufe der Jahre ü b e r den A n b a u der 
Kartoffel in unserer alten Heimat gesammelt 
habe. 

Nach W e r n e r Schi l l ing so l l e in Bayer aus 
Selb in der Oberpfalz zum erstenmal in deut­
schen Landen die Kartoffel angebaut haben; im 
Jahre 1716 g e h ö r t e sie i n der Bamberger und 
Bayreuther Gegend zu den angepflanzten Fe ld­
f rüchten. In jener Zeit war die Kartoffe l bei 
uns in O s t p r e u ß e n wahrscheinlich noch unbe­
kannt. In den H u f e n s c h o ß p r o t o k o l l e n aus den 
Jahren 1714 bis 1719, die wegen der Reform der 
l änd l i chen Steuern angefertigt worden sind, wer­
den w o h l genaue A n g a b e n ü b e r die Besitz- und 
B o d e n v e r h ä l t n i s s e , auch eingehende M i t t e i l u n ­
gen ü b e r den A n b a u v o n Fe ld f rüch ten , ü b e r 
M ü h l e n b e t r i e b e , Fischerei , Brennerei usw. in 
den adl igen und k ö l m i s c h e n G ü t e r n gemacht, so 
d a ß w i r ü b e r die g r ö ß e r e n l ä n d l i c h e n Betr iebe 
in jener Zeit recht gut unterrichtet sind. M a n 
baute W e i z e n , Roggen, Gerste, Hafer, Erbsen, 
Bohnen, G r ü c k e n ( = Buchweizen) und L e i n an. 
Der A n b a u der Kar tof fe l w i r d nicht e r w ä h n t , 
auch nicht als G a r t e n g e w ä c h s , was sie näml ich 
bei ih rem ersten Auft re ten z u n ä c h s t war. 

L i e b e s g a b e f ü r K r a n k e 
Die Kartoffel ist sicherlich erst mit den Salz­

burgern — v o r e twa 230 Jahren — nach Ost­
p r e u ß e n gekommen; dies geht aus zwei von ein­
ander u n a b h ä n g i g e n Q u e l l e n hervor . Der ver­
storbene Heimat- u n d Sippenforscher Fr iedr ich 
Schütz, seit 1904 V e r l a g s b u c h h ä n d l e r in G u m -
binnen, ve rö f fen t l i ch t e im Jahre 1936 in der 
Heimatbei lage „ N a d r a u e n " einen Bei t rag mit 
dem Ti t e l „ L i e b e s g a b e n an das Salzburgerho­
spital in Gumbinnen im Jahre 1741". In der Lis te 
der Gesd ienke h e i ß t es: „Den 12. Octob . (1741) 
schenkte M a t t ö s Ast teger e in K l e i n Schefel Car ­
tofel v o n Matzgunen , s ind unter den s ä m t l . 
Hospi ta l , ver thei l t worden." Danach dür f t e der 
Salzburger M a t t ö s Astegger (auch M a t h i s A s t e k -
ker geschrieben) einer der ersten A n b a u e r der 
Kartoffel in O s t p r e u ß e n gewesen sein. E r war 
nach Hermann G o l l u b i m Jahre 1732 mit seiner 
F rau Margare te Hecher aus Unterberg in der 
Plaintau, im Gericht Wer fen (Salzburg), nach 
P r e u ß e n eingewandert und in M o t z k u h n e n , im 
Ki rchsp ie l To l lmingkehmen ( spä t e r M o t z k e n , 
Ki rchsp ie l Tol lmingen) , K r e i s Goldap , angesie­
delt worden. O b er die Kartoffel aus seiner 
Heimat Sa lzburg mitgebracht oder auf dem W e ­
ge durch das Deutsche Reich i rgendwo erhalten 
und mitgenommen hat, bleibt u n g e w i ß . Nicht 
a u s z u s c h l i e ß e n ist auch, d a ß er das Saatgut zu 
Anbauversuchen v o m Staat erhal ten hat. Denn 
die K ö n i g e Fr iedr ich W i l h e l m I. und Fr iedr ich 
der G r o ß e haben den A n b a u der Kar toffe l ge­
förder t . W i e dem auch sei, M a l t i s As tecker war 
der erste bekannte Kartoffelbauer i n Ostpreu­
ß e n . 

D ie zwei te Que l l e für den Beweis , d a ß die 
Salzburger die Kar toffe l i n unserer He imat a l l ­
gemein bekannt gemacht haben, liefert der Kö­
nigsberger Waisenhaus- und Seminardi rektor 
Augus t Eduard P r e u ß , wie in e inem s p ä t e r e n 
Abschni t t mitgetei l t w i r d . 

Es hat a l lerdings Jahrzehnte gedauert, bis 
sich die e i n g e f ü h r t e Feldfrucht, der Erdapfel , in 
O s t p r e u ß e n e i n g e b ü r g e r t hat und zum verbre i -
tetsten Nahrungsmi t te l geworden ist. Im letzten 
V i e r t e l des 18. Jahrhunderts m u ß die Kartoffe l 
schon a l lgemein bekannt und auch hier und da 
angebaut worden sein. Sonst w ä r e sie nicht i n 
den § 16 der „ G e n e r a l - D e t a x a t i i o n s - P r i n c i p i e der 
O s t p r e u ß i s c h e n Landschaft" v o m 5. September 
1787 au fge führ t worden, wo es h e i ß t : „ K r a u t r ü ­
ben, Kartoffeln, und Taback werden nach sechs­
j ä h r i g e m Durchschnitt, und i n Ermange lung der 
Rechnungen, durch eidliche A b h ö r u n g der W i r t ­
schaftsbedienten, aus der A b n u t z u n g v o n meh­
reren Jahren eruirt (ermittelt) und angeschlagen. 
Der Hanf aber, kommt regulari ter (gewöhn l i ch ) 
per Scheffel Saat mit 1 Thaler in Ansch lag ." 

N u r d r e i Prozent 
Den Beweis für den A n b a u v o n Kartoffeln in 

der zweiten Häl f te des 18. Jahrhunderts liefert 
eindeutig F r i e d r i c h - W i l h e l m H e n n i n g in seinem 
Buch „ ß a u e r n w i r t s c h a f t und Bauerne inkommen 
in O s t p r e u ß e n im 18. Jahrhunder t" (1969 er­
schienen). H e n n i n g macht genaue Angaben 
ü b e r den A n b a u von Fe ld f rüch ten in verschie­
denen Te i len O s t p r e u ß e n s . Nach ihm wurden 
in den landesherrl ichen B a u e r n d ö r f e r n des A m ­
tes Brandenburg 88 Prozent der Frucht f läche mit 
W e i z e n (10), Roggen (24), Gerste (30) und H a ­
fer (24), aber nur 12 Prozent mit Erbsen, Bohnen, 
Linsen (7), Le in (2) und Kar toffe ln (nur 3 Pro­
zent) bebaut, in den adl igen Dör fe rn bzw. G ü ­
tern des Amtes Brandenburg betrug der A n b a u 
von W e i z e n , Roggen, Gerste, Hafer 95 Prozent 
und der von Erbsen, Bohnen oder L insen 5 Pro­
zent. Kartoffeln wurden in den adl igen Ortschaf­
ten damals gar nicht angepflanzt. Auch in den 
landesherrl ichen Dör fe rn der Ä m t e r Osterode, 
Bartenstein und Pr. E y l a u wurden keine K a r ­
toffeln angebaut, die A n b a u f l ä c h e n v o n H a l m ­
früchten lagen in den genannten Ä m t e r n etwas 
niedriger (76 bis 87 Prozent), die von Erbsen, 
Bohnen und Linsen wie Buchweizen (im A m t 
Osterode) dementsprechend h ö h e r . 

Be im Kartoffe l lesen i n O s t p r e u ß e n 

Henn ing kommt deshalb zu dem Schluß : „Kar­
toffeln wurden im vor le tz ten Jahrzehnt des 18. 
Jahrhunderts nur i n den K ö n i g s b e r g benach­
barten Ä m t e m angebaut. Im A m t Brandenburg, 
s ü d w e s t l i c h v o n K ö n i g s b e r g , pflanzten e twa 70 
Prozent al ler Bauern am Ende des 18. Jahrhun­
derts Kar toffe ln an. O b dies seine Ursache i n 
der M a r k t n ä h e hatte, ob ü b e r h a u p t Kar tof fe ln 
nach K ö n i g s b e r g verkauft wurden, l ä ß t sich aus 
den Q u e l l e n nicht feststellen. Es scheint aber, 
d a ß die N ä h e K ö n i g s b e r g s nur die Kenn tn i s 
des Kartoffelbaues eher vermi t te ln konnte , als 
dies wei ter im Innern des Landes mög l i ch war." 

W i e schon gesagt, haben sich staatliche Stel ­
len für den A n b a u der Kar toffe l eingesetzt, w e i l 
sie ihren W e r t als Nahrungsmi t t e l erkannt hat­
ten. Es ist daher w o h l anzunehmen, d a ß der 
D o m ä n e n v e r w a l t e T in Brandenburg angewiesen 
worden ist, Bewohnern des Fleckens Branden­
burg am Frischen Haff L ä n d e r e i e n für den A n ­
bau v o n Kartoffeln zu ü b e r l a s s e n , da die A c k e r ­
f lächen des Fleckens sehr k l e i n waren. So ü b e r ­

Foto Ha l l ens i eben 

l ieß die D o m ä n e Brandenburg im Jahre 1801 v o n 
ihrem V o r w e r k elf F leckensbewohnern z w e i 
M o r g e n und 100 Quadra t ru ten Land zu Kartof­
f e l g ä r t e n ; im Jahre 1803 wurden ihnen al ler­
dings e in M o r g e n v i e r Quadra t ru ten abgenom­
men, damit wei te ren 31 F leckensbewohnern 14 
M o r g e n 54 Quadra t ru ten auf den Haffbergen, 
zwischen dem Haff und der L a n d s t r a ß e nach 
K ö n i g s b e r g , zugetei l t werden konnten. D ie er­
sten elf Kartoffelanbauer hatten jeder 355 Q u a ­
dratmeter Acker , 27 dagegen bekamen je 63 
15/27 Quadrat ruten, d. s. e twa 900 Quadra tme­
ter Kartoffelacker, die ü b r i g e n b e s a ß e n mehr 
oder weniger Kar toffe l land. (Eine Quadrat rute 
jener Zei t w a r 14,185 qm g r o ß ) . D i e mit Kartof­
fel land beschenkten Fleckensbewohner waren 
meistens Handwerke r , aber auch K r ü g e r , Schif­
fer, der Lehrer und der Ch i ru rgus waren unter 
ihnen. 

D i e b isher igen A u s f ü h r u n g e n haben gezeigt, 
d a ß sich die adl igen Gutsbesi tzer für den A n b a u 
der Kar tof fe l nicht eingesetzt haben. Das geht 

auch aus dem Büch le in des Kammer ra t s L u d w i g 
C a r l A u g u s t A v e n a r i u s (und Orschen, K r e i s Pr. 
E v l a u 5 1 1838) ü b e r den „ V e r k a u f zahlreicher 
adel iger G ü t e r in der P r o v i n z P r e u ß e n " v o n 1827 
hervor Un te r den v o n ihm genannten Feldfruch­
ten w i r d n i ema l s die Kar to f fe l e r w ä h n t . D a ß sae 
die in den z w a n z i g e r J a h r e n des 19. Jahrhun­
derts andauernde A g r a r k r i s e da ran gehindert 
hat ist mög l i ch Erst in den d r e i ß i g e r J ah ren be­
gannen d.e g r o ß e n G ü t e r mi t der Aussaa t von 
Kartoffeln , als deren V e r w e n d u n g für d ie H e r ­
s te l lung v o n B r a n n t w e i n e rkannt w o r d e n war. 
Diese Tatsache r ief e ine Re ihe v o n Gegne rn des 
Kartoffe lbaus he rvor . 

Lassen w i r d a f ü r z u n ä c h s t noch e inmal den 
Waisenhaus - u n d Semina rd i r ek to r in K ö n i g s ­
berg, A u g u s t Edua rd P r e u ß , i n se iner 1835 er­
schienenen „ P r e u ß i s c h e Landes- und V o l k s k u n d e 
oder Beschre ibung v o n P r e u ß e n " z u W o r t kom­
men; er schreibt ü b e r den Kar to f f e lbau : 

' „Die seit 100 J a h r e n durch die Salzburger 
a l l geme in bekannt gewordene Kar tof fe l , we l ­
che Anfangs nu r in G ä r t e n gebaut wurde, 
ist in neuerer Ze i t Gegens t and des Feldbaues 
geworden, besonders se i tdem das Brannt­
we inbrennen aus Kar to f fe ln üb l i ch gewor­
den ist. W i e w i c h t i g uns die Kar to f fe l gewor­
den, da sie be i i h rem sichern und reichen 
Ertrage eintretende M i ß ä r n t e n des Getre ides 
u n s c h ä d l i c h macht, und dadurch der sonst in 
P r e u ß e n oft v o r g e k o m m e n e n Hungersno th 
vorbeugt, darf nicht erst w e i t l ä u f i g e r ö r t e r t 
werden,- doch bemerken w i r , d a ß man sie zur 
Bere i tung e ines guten S t ä r k e m e h l s und Sy-
rups mit E r fo lg benutzt hat. Je tz t baut bei 
uns Jeder diese Frucht an, und i n d ü r f t i g e n 
Gegenden ist sie für v i e l e F a m i l i e n fast das 
e inz ige Nah rungsmi t t e l . O b die Ueberhand 
nehmende A u s d e h n u n g des Kartoffe lanbaues , 
w i e mehrfach behauptet w i r d (abgesehen 
v o n der Benu tzung für die Brann twe inbren ­
nerei) der L a n d e s k u l t u r dadurch Nach the i l 
br inge, d a ß die i n g le ichem M a a ß e abneh­
mende G e t r e i d e g e w i n n u n g die D ü n g e r p r o ­
d u k t i o n ve rmindere , lassen w i r b i l l i g dahin­
gestellt sein, so w i e die K l a g e , d a ß der leich­
te und gewinnre iche A n b a u der Kar to f fe l die 
T r ä g h e i t f ö r d e r e . " 

W e n i g e Jah re s p ä t e r schreibt e in U n b e k a n n ­
ter i m 22. Bande der P r e u ß i s c h e n Provimzia l -
b l ä t t e r (1839) u . a. den Satz : „ M a n k ö n n t e die 
E i n f ü h r u n g der Kar to f fe l i n die L ä n d e r , w i e die 
Entdeckung der Schutzblat tern, als e ine der se­
gensreichsten Epochen i n den K a l e n d e r n bezeich­
nen, w e n n — zum U n g l ü c k der Menschhei t , nicht 
die Kuns t entdeckt w ä r e , B r a n n t w e i n aus ihnen 
zu z iehen." 

In e iner Landwir tschaf t l ichen Festschrift aus 
dem Jahre 1863 ur te i l t der L a n d w i r t A , Richter-
Schrei t lacken schon ganz anders, man hat den 
W e r t u n d die Bedeu tung der Kar to f fe l v o l l er­
kannt : »Der Kar to f fe lbau (wird) i n s teigend 
g r ö ß e r e n F l ä c h e n be t r ieben und (liefert) durch 
die Brennere ien neben re ichl ichem Bet r iebsca-
p i ta l re ichl ich Fut te rmi t te l zu g r ö ß e r e r V i e h ­
ha l tung und steigender Ge t r e idep roduc t ion . " 

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h gab es b e i m Kar tof fe lanbau 
im Laufe der Jahrzehnte auch R ü c k s c h l ä g e , v o r 
a l l em seit der 1845 e rs tmal ig auftretenden K a r ­
tof fe lkrankhei t ; die Kar to f fe l aber b l i eb das 
wichtigste V o l k s n a h r u n g s m i t t e l und das G r u n d ­
produkt für eine Re ihe v o n v i e l e n w e r t v o l l e n 
Erzeugnissen W i r haben a l l en G r u n d , den im 
Jahre 1732 e ingewander ten Sa lzburge rn dafür 
zu danken , d a ß sie die Kar to f fe l i n unserer H e i ­
mat verbre i te t habem 

Abc-Schützen rechneten mit Milliarden 
E i n R ü c k b l i c k auf d i e Inflationszeit i n O s t p r e u ß e n — V o n W i l l y K r i p p e i t 

A ls w i r das W o r t Inflat ion — K a l l w e i t s 
O p a sagte „ In f l ak t ion" — kennenlern­
ten, waren w i r schon mit deren Bedeu­

tung e in gutes Stück bekannt geworden. W i r 
w u ß t e n ja , d a ß nach K r i e g e n v o r ü b e r g e h e n d 
Warenve rknappungen und gewisse Teuerungen 
kommen sol len, aber bei uns hielt d ie Teuerung 
nach dem Ersten W e l t k r i e g an und wurde i m ­
mer g r ö ß e r . Z w a r hatte man für Lebensmit te l 
H ö c h s t p r e i s e festgesetzt, aber wer richtete sich 
nach denen. Unterderhand wurde doch alles 
gekauft. 1920 kostete e in Zentner Roggen 80 bis 
100 M a r k , e in E i eine M a r k . A b e r auch alle Be­
darfsart ikel , die i n Haus u n d H o f no twendig 
waren, stiegen s t ä n d i g im Preise. Da m u ß t e man 
sich schon Sorgen um den kommenden Tag ma­
chen. 

E i n K o l l e g e riet mir : „Mach doch Schulden, die 
kannst du leicht abzahlen, denn die G e h ä l t e r 
steigen doch immer weiter. G e h ' zur Raiffeisen-
kasse, die leiht G e l d gern aus." 

„ A b e r die hohen Zinsen ." 
„Die spielen ü b e r h a u p t keine Rol le !" 

Ich hatte keine Traute. Doch bei anderen lau­
tete d ie Parole : W e r mit dem G e l d wirtschaftet, 
kommt zu G e l d . V i e l e taten das und wurden 
'.'eiche Leute M a n nannte sie Raffkes und N e u ­
reiche. W e n n sie k l u g waren, bezahlten sie ihre 
Schulden und H y p o t h e k e n mit dem Er lös v o n 
e in paar Zentnern Getreide oder e inem Schlacht­
schwein. F ü r die Kinder , die in der Schule nicht 
recht mitkamen, hiel t manche sich einen Haus­
lehrer, da reichlich arbeitslose vorhanden w a ­
ren, Monatsgehal t ein Zentner Roggen, „ ö c k 
toahr mö t de Boahn v ä r e Pund Botter von K e -
nigsberg bot B e r l i n " . Er hatte recht, denn v i e l ­
mehr brauchte er für die Fahrkar te nicht auszu­
geben. 

Der Gas twir t im Dorfkrug beklagte sich auch 
nicht. Seine Kundschaft war auf den V e r g n ü ­
gungen und Festen nicht k le in l i ch . W e i n m u ß t e 
statt B ie r auf den Tisch, u n d w e n n es auch J o -

bannesbeerwein, Tar ragona oder e in S ü ß w e i n 
war, der am anderen M o r g e n so e inen t ü c h t i g e n 
B r u m m s c h ä d e l gab, man füh l te sich und war 
spendabel. A n anderen T a g hatte der Gas twi r t 
einen W ä s c h e k o r b v o l l Geldscheine zu z ä h l e n . 

Eines Tages waren w i r a l l e M i l l i o n ä r e . W a s 
w i r im Traum nie erwartet, war eingetroffen. 
A b e r e in Schloß konnten w i r uns nicht kaufen. 
W i r b l ieben trotz der M i l l i o n e n arme Leute w i e 
bisher und m u ß t e n zusehen, d a ß es a u ß e r zum 
Brot auch zur Butter reichte. V i e l e blendeten 
die g r o ß e n Ge ldsummen und sie verkauf ten 
ihr Haus oder ihr G r u n d s t ü c k — und waren 
reiche Leute. Die B ö r s e des k l e inen M a n n e s auf 
dem Lande war die Post, an der täg l ich der K u r s 
des Dol la r s angeschrieben wurde, so d a ß man 
sich ausrechnen konnte, was man e twa für sei­
nen Haufen G e l d bekam. F ü r den W e r t einer 
G o l d m a r k m u ß t e man am 21. Januar 1922 schon 
50 Papiermark aufbringen, am 8. A u g u s t 1923 
— eine M i l l i o n und am 11. Ok tobe r 1923 aber 
eine M i l l i a r d e . 

N u n h ä t t e man eigentl ich zufrieden sein k ö n ­
nen, als al le M i l l i o n ä r e waren, manche sogar 
vielfach. A b e r die Preise st iegen immer noch 
und es gab auch mehr G e l d . K a n n t e n w i r bisher 
nur Tausendmarkscheine, Hunder t tausendmark-
scheine, Mi l l ionenmarksche ine , so gab es jetzt 
Mil l ia i rdenmarkscheine. Die S c h u l a n f ä n g e r rech­
neten nicht 1, 2, 3, 4, 5, sondern 1 M i l l i a r ­
de, 2 M i l l i a r d e n , 3 M i l l i a r d e n . W i r g e w ö h n t e n 
uns an Bezeichnungen, ohne von ihrer G r ö ß e 
eine V o r s t e l l u n g zu haben. W i e staunten die 
Kinde*, als sie s p a ß e s h a l b e r e inmal nachrechne­
ten, d a ß sie zum Z ä h l e n bis zu einer M i l l i a r d e 
e inen ganzen Mona t , tägl ich acht Stunden, ge­
braucht h ä t t e n . 
A b e r auch die G r o ß e n staunten. M i t einem 
M a l e wol l te keiner mehr für G e l d etwas ver­
kaufen. Die G e s c h ä f t s l e u t e wo l l t en ihre W a r e 
nur gegen W a r e , am l iebsten gegen Lebensmit­
tel, abgeben; denn sie waren trotz der blenden­
den Geschäf te , die sie bisher gemacht hatten, 
arm geworden. W a s sie heute verkauften, m u ß ­
ten sie morgen z u wei t h ö h e r e m Preis w iede r 

e inkaufen, so d a ß die F ä c h e r und Schubladen 
in den Rega len immer leerer wurden . 

D i e Rentner, d ie v o n i h r en Ersparn i ssen im 
A l t e r leben w o l l t e n , wa ren be t te la rm geworden 
u n d konn ten sich für i h r ganzes V e r m ö g e n 
v ie l le ich t eine Schachtel S t r e i c h h ö l z e r kaufen. 
D i e k l u g e n Leute , die ih re H ä u s e r u n d G r u n d ­
s t ü c k e so g ü n s t i g verkauf ten , sbanden v o r ihren 
M i l l i o n e n s c h e i n e n , d i e wer t los waren . D e r Staat, 
der seine Schulden b i l l i g l o sgeworden war , m u ß ­
te s ie als W o h l f a h r t s e m p f ä n g e r versorgen. ' V i e l e 
Menschen packte d ie V e r z w e i f l u n g und machten 
ih rem Leben selbst e in Ende. Der Ruf : „ W i r 
ve rhunge rn be i v o l l e n Scheunen!" zeigt , welche 
V e r h e e r u n g e n die Inf la t ion anrichtete. 

A h r die Bauern? V i e l e hat ten ih re Geschä f t s -
tuchtigkei t ü b e r s c h ä t z t u n d sich i n Schulden ge­
s tü rz t , andere hat ten für V e r w a n d t e , Freunde 
oder Bekannte W e c h s e l unterschrieben, für die 
sie nun eintreten m u ß t e n . B i n Bauer k lagte : 
„ T o w a t m u ß d wie querschr iewe, hadd wie b loß 
nich ö n n e Schoal schr iewe geleert." A n d e r e mein­
ten mit G a l g e n h u m o r : „ W e r k a n n ons g e b ä n d i g ­
te Bure helpe?" A n s t ä n d i g e Baue rn hatten ihre 
G laub ige r nicht mit e inem Butterbrot betrogen 
u n d ihre H y p o t h e k e n behal ten. Manche Infla-
l i o n s g r ü n d u n g e n s t ü r z t e n w i e K a r t e n h ä u s e r zu­
sammen, da ihre G r ü n d e r den Anforderungen 
nicht gewachsen waren . 

A l s der W e r t der G o l d m a r k mit einer B i l l i o n 
1 apiermark aufgewogen wurde , machte die Re­
g ie rung Stresemann im N o v e m b e r 1923 dem 
Spuk e in Ende und schuf d ie Rentenmark A l l e 
atmeten auf. D ie Arbe i t e r , Anges t e l l t en und Be­
amten konnten ihren Arbe i t sve rd i ens t nach 
Hause br ingen u n d e in te i len , ohne be fü rch ten 
zu m ü s s e n , d a ß er am n ä c h s t e n T a g nur halb 
sov ie l wert w ä r e . Es brauchte auch ke iner zur 
1 ost zu laufen ,um sich nach dem D o l l a r k u r s zu 
e rkundigen . 

W i r glaubten, durch die Inf la t ion a l l e k l ü g e r 
geworden zu sein. „Noch e inmal so l l uns das 
m d u passieren." Doch es k a m schl immer Nach 
dem Z w e i t e n W e l t k r i e g v e r l o r e n w i r nicht, rmr 
unser G e l d , sondern auch d i e H e i m a t 
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Sie wollen keine Plakatkleber sein 
320 000 Mitglieder gehören den Jugendorganisationen der drei Bundestagsparteien an 

Köln — „ W e l c h e Macht steht hinter 
den Jugendorganisa t ionen der drei 
g r o ß e n Par te ien in der Bundesrepu­
b l i k ? * Dieser Frage ist das Organ der 
Deutschen K o l p i n g f a m i l i e nachgegan­
gen. 

Insgesamt 320 000 pol i t isch enga­
gierte junge Menschen zwischen 14 
und 15 Jah ren g e h ö r e n demnach den 
Jugendorganisa t ionen der C D U , S P D 
und F D P an. A n ihrer Spitze stehen die 
Jungsoz ia l i s ten mit 170 000 M i t g l i e ­
dern. Diese hohe Z a h l e r k l ä r t sich aus 
der Tatsache, d a ß i m Gegensatz zu 
den anderen beiden Par te ien jedes M i t ­
g l i ed der S P D unter 35 Jahre automa­
tisch den .Jusos' a n g e h ö r t . A n d e r s ver­
h ä l t es sich be i der Jungen U n i o n , die 
zwar auf dem Fundament der C D U 
aufgebaut, i n der Organ i sa t ion ihrer 
120 000 M i t g l i e d e r jedoch wei tgehend 
s e l b s t ä n d i g ist. D ie Jungdemokra ten 
mit ihren 25 000 A n h ä n g e r n schl ießl ich 
verstehen sich nach den W o r t e n ihrer 
B u n d e s g e s c h ä f t s f ü h r e r i n als der ,FDP 
nahestehende Organisa t ion ' . 

W i e auch immer sie es drehen und 
wenden, letzten Endes kann es ke ine 
der drei Jugendorganisa t ionen mit 
ihren Parteien verderben, denn von 
den B e i t r ä g e n ihrer M i t g l i e d e r und 
den Z u s c h ü s s e n aus dem Bundesju-

gendplan a l l e in k ö n n t e n sie schlecht 
leben. D i e Jungdemokra ten beziehen 
nur etwa 30 000 D M ihres 200 000-DM-
Haushal t s aus der schwachen F D P -
Kasse . D ie Par te isenioren der C D U 
hingegen gestehen ihrer Jungen U n i o n 
e in respektables .Taschengeld' von 
immerh in 270 000 D M im Jahr zu und 
die Jungsozia l i s ten erfreuen sich bei 
ih ren f inanzie l len Dispos i t ionen noch 
g r ö ß e r e r F r e i z ü g i g k e i t . 

Auf fa l l end s ind die Al te rsunte r ­
schiede bei den drei Organisa t ionen. 
W ä h r e n d die Jungdemokra ten sich 
ihren N a m e n durch eine ü b e r w i e g e n d 
aus 16- bis 2 2 j ä h r i g e n bestehende 
Mitgl iederschaf t redlich verdienen, 
weist die Junge U n i o n eher schon äl t ­
liche Z ü g e auf: Fast die Hä l f t e ihrer 
M i t g l i e d e r ist zwischen 25 und 35 
Jahren alt, und nur knapp 18 Prozent 
s ind unter 20. A u c h die Jungsoz ia l i s ten 
haben nicht sov ie l junges Blut i n den 
A d e r n w i e die Jungdemokra ten . 

„ W i r s ind eine v o l k o m m e n selb­
s t ä n d i g e Organ isa t ion und b i lden das 
Salz i n der C D U " , e / k l ä r t e die Junge 
U n i o n dem ,Ko lp ingb la t f , nach ihrem 
Status und ihrem V e r h ä l t n i s zur Par te i 
befragt. A h n l i c h fällt die A n t w o r t der 
Jungdemokra ten Deutschlands aus: 
„ W i r s ind keine P laka tk leber und 

stehen in kri t ischer Distanz zur Par­
tei ." Selbst die Jungsozia l i s ten , deren 
enge B indung an die Par te i sich schon 
dar in dokumentier t , d a ß ih r Bundes­
s e k r e t ä r i n der Godesberger S P D - B a ­
racke residiert , m ö c h t e n nicht als 
. Jungvolk ' ihrer Par te i au fge faß t wer­
den. D a ß sie nicht nur das Salz, son­
dern zuwe i l en auch das H a a r i n der 
Suppe der Soz ia ldemokra ten s ind, ha­
ben sie wiederhol t bewiesen. jpd 

Wer macht mit? 
Volkstanzlehrgang in Hannover 

H a m b u r g — M e t h o d i k und D i d a k t i k 
des V o l k s t a n z e s stehen auf dem Pro­
gramm des n ä c h s t e n Lehrgangs, den 
die D J O am 9. und 10. Ok tobe r für 
V o l k s t a n z l e i t e r und solche, die es wer­
den w o l l e n , i n der Jugendherberge 
H a n n o v e r durchführ t . 

D ie Lehrgangs le i tung setzt sich zum 
Z i e l , die Te i lnehmer mit der entspre­
chenden Fachli teratur vertraut zu ma­
chen, Grundfassungen und G r u n d ­
schritte zu erarbei ten und an Beispie­
len zu e r l ä u t e r n , w i e man ohne fremde 
H i l f e e inen Tanz er lernen kann . 

Sonnabend, 9. Oktober , beginnt der 
Lehrgang um 16 U h r und endet am 
Sonntag gegen 16 Uhr . Es w i r d e in 
Te i lnehmerbe i t rag v o n 5,— D M erho­
ben, da fü r s ind Unterkunf t und V e r ­
pf legung frei. D ie Fahr tkos ten (2. K l . 
Bundesbahn) werden erstattet. Es ist 
jedoch eine vorher ige A n m e l d u n g er­
forderl ich, die umgehend an diesem 
Wochenende unter H i n w e i s auf diese 
M i t t e i l u n g i m O s t p r e u ß e n b l a t t e r fo l ­
gen m u ß , an die Deutsche Jugend des B e i uns w e n i g i n M o d e : „ O h n e F l e iß k e i n Pre is" ist die D e v i s e der Deut-
Ö s t e n s , Landesverband Niedersachsen, sehen Schule i n Pre tor ia . N e b e n dem modernen Unter r ich t v e r g i ß t man 
3 Hannove r , K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2. nicht die Pflege alter T rad i t i onen . Foto np 

hat einen besonderen Eindruck auf sie 
gemacht. Die Grenze war nicht e inmal 
trennende L i n i e — ohne Paß , ohne 
Kon t ro l l e , ohne Stacheldraht und ohne 
Maschinengewehr ! Ob diese K i n d e r 
s p ü r t e n , was Fre ihe i t bedeutet? W y 

Unbeschwerte Tage ver leb t : A u s s i e d l e r k i n d e r i m Fer ienlager Foto Weyer 

Sie blieben bei uns nicht allein 
Acht Kinder von Aussiedlern verlebten Ferien im Sommerlager 

Buxtehude — Einer guten Idee der nicht nur ihre Sprachkenntnisse ver-
D J O - G r u p p e n N e u W u l m s t o r f und bessern, sie kehr ten nicht nur mit 
Buxtehude und schneller u n b ü r o k r a t i - neuen E i n d r ü c k e n beladen i n ihr tristes 
scher H i l f e des Hamburger Sozialse- Lager leben zurück , sondern sie konn-
nators W e i ß ve rdanken acht K i n d e r ten auch das Gefüh l mitnehmen, h ie r 
v o n Auss i ed le r f ami l i en aus Ost- im „ g o l d e n e n W e s t e n " nicht a l l e in und 
deutschland, die z. Z . i m Hamburger i so l ier t dazustehen. 
Durchgangslager F inkenwerde r leben, D e r ß e s u c h i m N a c h b a r l a n d H o l l a n d 
drei schone Fer ienwochen. 

M i t 160 K i n d e r n aus ganz Nieder ­
sachsen ver lebten die acht M ä d c h e n 
und Jungen kostenlos unbeschwerte 
Ferienfreuden i m d i e s j ä h r i g e n Som­
merlager des Landesverbandes N iede r ­
sachsen der Deutschen Jugend des 
Ostens (DJO) in Ue l sen an der ho l ­
l ä n d i s c h e n Grenze. D ie F a m i l i e n der 
K i n d e r waren erst vo r wen igen W o ­
chen aus O s t p r e u ß e n und Schlesien 
kommend in F r i ed land eingetroffen 
und v o n dort nach F inkenwerde r w e i ­
tergeleitet worden . 

Dank schneller B e w i l l i g u n g (inner­
halb 48 Stunden) eines Zuschusses 
durch Senator W e i ß , e iner ansehn­
lichen Spende der Hamburger Landes­
gruppe der Landsmannschaft Schlesien 
sowie der ö r t l i chen Gruppe der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n in Buxtehude 
konnte den A u s s i e d l e r k i n d e r n noch die 
Te i lnahme an dem Fer ien lager e r m ö g ­
licht werden. D ie Jugendl ichen, die 
zum T e i l recht w e n i g deutsch spra­
chen, konnten i m g r o ß e n Kre i s der 
westdeutschen M ä d c h e n und Jungen 

Jugendarbeit 
Landestagung in Niedersachsen 

H a n n o v e r — Z u ih rem d i e s j ä h r i g e n 
Landesjugendtag l äd t die Deutsche J u ­
gend des Ostens, Landesverband N i e ­
dersachsen, ihre M i t g l i e d e r ein. N e b e n 
den Delegier ten werden aus jeder 
Gruppe wei tere z w e i M i t g l i e d e r als 
G ä s t e te i lnehmen. Im M i t t e l p u n k t die­
ser Zusammenkunft werden Fragen 
der Organ i sa t ion stehen und Diskus­
s ionen ü b e r die poli t ische sowie ju -
gendpflegerische A r b e i t g e f ü h r t wer­
den. Der Landesjugendtag, das h ö c h s t e 
G r e m i u m des Landesverbandes, w i r d 
am 23. und 24. Ok tobe r in C e l l e statt­
f inden und die Rich t l in ien für die A r ­
beit der D J O i m L a n d Niedersachsen 
für das kommende Jahr erarbei ten. Z a . 

Jnfotmationeiv 
Meinungen* 

\Anulgsenj 

Karriere und Erfolg als höchstes Ziel? 
Das Leben darf nicht Hetze und Zwang sein — Vom Alter lernen 

A l s o , diesen al ten Schli t ten v o n M o ­
ped k a n n ich nicht mehr ertragen, die 
Freunde mosern schon. — U n d des­
wegen geht der F r eund v o n nebenan 
arbeiten, nach der Schule i n einer F a ­
br ik . E r w i l l n ä m l i c h G e l d verd ienen , 
er w i l l mit den anderen mithal ten. U n d 
w e n n er das neue M o p e d hat, dann 
m u ß die neue L P gekauft werden, w e i l 
die anderen die schon l ä n g s t haben. 

D a strengt man sich an, da hetzt man 
sich die Zunge zum H a l s 'raus, da w i r d 
geschuftet i n der freien Zeit , die nun 
endl ich erreicht wurde . V i e l e hetzen 
ihr entgegen, u m dann wei terhetzen 
zu k ö n n e n . Im Leis tungspr inz ip , i n dem 
w i r tagein, tagaus leben, erzogen wer­

den und arbeiten. Immer besser se in 
als der andere, K a r r i e r e machen, reich 
werden , v i e l kaufen, v i e l ve rd ienen , 
u n d wiede r v i e l ausgeben. Ist das das 
Leben, das w i r zu nutzen beauftragt 
sind? 

M i t sechs und s ieben J ah ren s t ö h n e n 
die K i n d e r ü b e r Magenschmerzen u n d 
N e r v o s i t ä t , w e i l ihnen eingeimpft w i r d , 
sie m ü ß t e n etwas erreichen, a k t i v sein, 
Erfolge erz ie len . D a ß aber jeder 
Mensch z u sich f inden w i l l , z u sich 
f inden m u ß , ist den meis ten nicht be­
w u ß t . 

W e r heute sich selbst f inden, eins 
mit sich w e r d e n w i l l , der greift z u 

Rückblick — Umblick — Ausblick 
In K r o a t i e n Deutsch an 
zwei ter Stel le 

In der jugos lawischen Te i l r epu ­
b l i k K r o a t i e n l iegt Deutsch i m 
Fremdsprachenunterricht nach Eng­
lisch an zwei ter Stel le . A l s erste 
Fremdsprache w i r d Engl isch v o n 
44 Prozent der Schü le r gelernt. 
Deutsch v o n 28 und F r a n z ö s i s c h 
v o n 18 Prozent. A l s zwei te Fremd­
sprache hat Deutsch mit 27,9 Pro­
zent mit dem Engl ischen bei 28,2 
Prozent fast gleichgezogen. 

Kanadische D e u t s c h s c h ü l e r mit 
Deutschlandreise belohnt 

In der kanadischen P r o v i n z O n -
tario nahmen ü b e r 600 Deutsch­
schü le r v o n Oberschulen an e inem 
vorentscheidenden Wet tbewerb für 
Deutsch te i l . In die Entscheidung 
gelangten in der M c M a s t e r - U n i -
v e r s i t ä t i n H a m i l t o n 44; elf davon 
wurden für ihre guten Leis tungen 
mit einer zwe imona t igen Deutsch­
landreise belohnt. D r e i der elf zur 
V e r f ü g u n g gestel l ten St ipendien 
kamen v o m Goethe-Insti tut , M ü n ­
chen, fünf v o m P ä d a g o g i s c h e n A u s ­
tauschdienst i n Stuttgart, z w e i v o n 
der T r a n s - K a n a d a - V e r e i n i g u n g der 
Deutschkanadier und e in St ipen­
d ium v o n der On ta r io Socie ty 
for Canad ian -German Exchanges. 

Schule i n Toronto erwei ter t 
Deutschunterricht 

Eine der s ieben Sonnabendschu­
len des Deutschen K l u b s „ H a r m o ­
nie" i n Toron to befindet sich im 
N o r t h A l b i o n Co l l eg i a t e . Sie w i r d 
v o n rund 180 S c h ü l e r n besucht, die 
v o n s ieben L e h r k r ä f t e n i n deutscher 
Sprache unterrichtet werden . E ine 
N e u e r u n g i m Unterr icht an dieser 
Sonnabendschule ist die G r ü n d u n g 
einer Arbe i t sg ruppe „ D e u t s c h e s 
Ku l tu rgu t " mit E i n f ü h r u n g in die 
deutsche Li te ra tur und Landes­
kunde Deutschlands für Schü le r 
mit h i e r f ü r ausreichenden deut­
schen Sprachkenntnissen. 

Rumänien errichtet Gymnasium mit 
fremdsprachlichem Unterricht 

Das r u m ä n i s c h e Unter r ich tsmin i ­
s ter ium hat die E rö f fnung mehre­
rer G y m n a s i e n mit Beg inn des 
Schuljahres 1971/72 bekanntgege­
ben, an denen e in T e i l der F ä c h e r 
in einer Fremdsprache unterrichtet 
werden w i r d . In Bukares t und 
Klausenburg (Cluj) ist Engl isch an 
je e inem L y z e u m Unterr ichts­
sprache, i n Bukares t und C r a i o v a 
F r a n z ö s i s c h , i n Bukares t und K l a u ­
senburg Russisch, i n Jas sy (Iasi) 
und Pitest i Deutsch Unterr ichts­
sprache. In Bukares t w i r d a u ß e r ­

dem an e inem L y z e u m i n i t a l i e n i ­
scher und an e inem we i t e r en i n 
spanischer Sprache unterrichtet 

werden . 

Fe r i a l ku r s für deutsche Lehre r 
in R u m ä n i e n 

Im R a h m e n eines z w e i w ö c h i g e n 
Fer ia lkurses i n den dre i wes t l ichen 
K r e i s e n R u m ä n i e n s Temesch, A r a d 
und Karasch -Seve r in für r u n d 400 
Lehre r fand auch e in K u r s für 40 
Lehre r statt, die an deutschen Schu­
l en unterr ichten. In d iesen dre i 

K r e i s e n R u m ä n i e n s l eben rund 
180 000 Banater Schwaben, für de­
ren K i n d e r der Unterr icht i n ih re r 
deutschen Mut tersprache er te i l t 
w i r d . Daher w u r d e n sie v o r a l l em 
auch i n die Prob leme des mutter­
sprachlichen Deutschunterrichts i n 
der Grundschule e i n g e f ü h r t . 

Ubungsklasse am P ä d a g o g i s c h e n 
Lyzeum in Hermannstadt g e g r ü n d e t 

A m deutschsprachigen P ä d a g o g i ­
schen L y z e u m i n Hermanns tadt 
(Sibiu), das die Lehre r für die 
deutschsprachigen Grundschu len in 
R u m ä n i e n ausbildet , w u r d e eine 
Klasse mit deutscher Unterr ichts­
sprache als Ubungsk lasse errichtet. 

Hasch und anderen Drogen , die das 
B e w u ß t s e i n e rwe i te rn . W u n d e r n dür­
fen w i r uns nicht d a r ü b e r , denn jeder 
w i l l sich e rkennen k ö n n e n . Die Zeit 
reicht nicht, denn die Freizei t ist schon 
anders verp lant . Da s ind die Drogen 
ein bequemes M i t t e l , b e w u ß t e r zu 
leben. 

Ich durfte eine K ü n s t l e r i n kennen­
lernen, d ie sich ih r Leben lang dem 
Forschen nach dem S i n n des"iebens 
w i d m e n konnte . S ie hat wunderbare 
B i l d e r gemalt , d ie i n ih re r Farben­
pracht immer den g le ichen schlichten 
Inhalt haben: das S t reben v o m Bösen 
z u m G u t e n , v o m D u n k e l n zum Licht, 
v o m D ä m o n z u Got t . A u c h e in Nicht-
G l ä u b i g e r steht v o r diesen Werken 
s taunend. Ihre P l a s t i ken , die schöne 
K ö p f e dars te l len , haben stets gesenkte 
L i d e r oder ganz geschlossene Augen. 
Das s o l l den B l i ck nach innen, zu sich 
selber, s y m b o l i s i e r e n . 

D iese F rau , s ie ist heute 80 Jahre 
alt, ist noch nicht fer t ig mit dem Le­
ben. S ie hat v i e l e P l ä n e für die nächste 
Zei t , denn sie w i l l n u n ih re Bi lder den 
M i t m e n s c h e n ze igen . Jetzt sollten sie 
endl ich reif sein, e rkennen z u können, 
d a ß der M e n s c h begre i fen m u ß , daß er 
nicht i n U n r u h e u n d Hetze , nicht in 
K r i e g u n d Z w a n g , nicht i n Massensug­
ges t ion l eben k a n n u n d leben darf. 

D ie se K ü n s t l e r i n braucht keine Dro­
gen, denn durch eigene Kraf t und Ener­
gie fand sie den G e d a n k e n , der ande­
ren i n H a s c h t r ä u m e n kommt. Natürlich 
hat sie J ah re für ihre Erkenntnisse 
gebraucht, aber heute ist sie ein glück­
l icher M e n s c h . G e l d hat sie genügend, 
um M i e t e u n d das t ä g l i c h e Essen be­
zah len zu k ö n n e n . F ü r andere Dinge 
braucht sie nichts. Doch, jetzt muß eine 
A u s s t e l l u n g f inanzier t werden . 

So w i l l sie uns sagen, d a ß wi r dazu 
da s ind , e in Leben zufrieden einzu­
richten, für uns und den anderen, und 
z w a r nicht i m P r i n z i p , den anderen 
ü b e r t r u m p f e n zu w o l l e n an Leistung 
sondern i h m zu helfen und es mit ihm 
gemeinsam zu b e w ä l t i g e n . E-e 

Wirtschaft Osteuropas 
Herbsttagung des BOST 

W ü r z b u r g — V o m 15. bis zum 17. 
O k t o b e r veranstal te t der Studenten­
bund O s t p r e u ß e n (BOST) im Ostheim, 
B a d Pyrmont , seine traditionelle 
Herbs t t agung unter dem Thema „Ost­
e u r o p ä i s c h e Wir t schaf t spo l i t ik" . 

Z u r T e i l n a h m e e ingeladen sind Schü­
ler, Studenten und Jungakademiker im 
A l t e r v o n e twa 18 bis 35 Jahren. Teil­
nehmerbe i t rag 20,— D M bei freier 
Unte rkunf t u n d Verp f l egung . D ' e 

Fahr tkos ten (Bundesbahn II. Klasse) 
werden erstattet. Anf ragen und A n ­
meldungen nimmt entgegen: Gisela 
K r o h n , 87 W ü r z b u r g , Innerer Graben 
N r . 51, Te le fon 09 31/5 35 44. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen... 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb Jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 1971 

2./3 Oktober, Allenstein-Stadt und -Land: 
Jahreshaupttreffen in G eisen kirchen, 
Hans-Sachs-Haus. 

2. /3. Oktober, Angerburg: Kreistreffen in 
Ludwigsburg. 

2.12. Oktober, Memel, Heydekrug, Pogegen: 
Jahreshaupttreffen in Mannheim. 
Rosengarten. 

3. Oktober, Mehrungen: Kreistreffen in Mül­
heim, Kursaal Raffelberg. 

10. Oktober: Lyck, Bezirkstreffen in Hanno­
ver, H a u p t b a h n h o f s - G a s t s t ä t t e . 

24. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen für 
S ü d d e u t s c h l a n d in Stuttgart-Bad 
Cannstatt, Hotel S c h w a b e n b r ä u , Bahn-
hofstr. 18 (nicht in der G a s t s t ä t t e Lug­
insland, U n t e r t ü r k h e i m ) 

23. /24. Oktober, Angerapp: Jahreshaupttref­
fen in Mettmann, Kolpinghaus, Adler­
s t r a ß e 5. 

24. Oktober, Johannisburg: Kreistreffen in 
Hamburg, Haus des Sports, S c h ä f e r ­
kampsallee 1 (am Schlump ) 

Allenstein-Stadt 
Stadthauptvertreter: Georg Mogk, 42 Oberhausen, 
A m Grafenbusch 5, Telefon 0 21 32 / 2 09 90. 

Unser Jahrestreffen in der Patenstadt Gelsenkir­
chen beginn am Sonnabend, dem 2. Oktober, um 
10.30 U h r mit einer Feierstunde im Max-Planck-
Gymnasium, Buer (vom Hauptbahnhof Gelsenkir-
ihen mit der S t r a ß e n b a h n oder dem Autobus zu 
erreichen, Fahrzeit 25 Minuten). U m 20 U h r beginnt 
das allgemeine Treffen im Hans-Sachs-Haus. Got­
tesdienste am Sonntag: 8.15 U h r evangelischer in 
der Altstadtkirche, 10.15 U h r katholischer in der 
Propsteikirche. A n s c h l i e ß e n d um 12 U h r im Hans-
Sachs-Haus Feierstunde und Verleihung der Ehren­
gabe der AHensteiner Kulturschaffenden an Ober­
studiendirektor Dr. H ü l s e r m a n n , der die Festrede 
halten wird. 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen, Mel-
sunger Weg 22, Telefon 0 56 62 / 9 18. G e s c h ä f t s s t e l l e : 
3012 Langenhagen. Schnittenhorn 6, Tel . 05 11 / 73 63 36. 

Heimattreffen am 2./3. Oktober in Gelsenkirchen 
— Noch einmal weise ich auf das an diesem Wo­
chenende in Gelsenkirchen im Hans-Sachs-Haus 
stattfindende gemeinsame Treffen von Allenstein-
Stadt und Allenstein-Land hin. Al le Bezieher und 
Leser des O s t p r e u ß e n b l a t t e s bitte ich, auch solche 
Landsleute mitzubringen, denen der Termin bisher 
nicht bekannt war. Liebe Landsleute, beachten Sie 
die Teilnehmerliste, die i m Haupteingang auf ei­
nem Sondertisch f ü r uns ausgelegt ist. Vor allem 
werden die jetzt aus der Heimat eingetroffenen, aus­
gesiedelten Landsleute gebeten, ihre neue Anschrift 
einzutragen. Damit besteht die G e w ä h r , den neuen 
Heimatkreisbrief, der im November erscheint, zuge­
schickt zu bekommen. A n dem genannten Sonder­
tisch besteht auch die M ö g l i c h k e i t zur Beratung in 
L A G - und anderen Fragen. 

Ortsvertrauensmann Reder f. A m 17. September 
starb in 46 Dortmund-Scharnhorst, Dudweiler Str. 16, 
unser l a n g j ä h r i g e r Vertrauensmann der Gemeinde 
Jomendorf, Paul Reder. Geboren am 6. Februar 1903, 
war L m . Reder bis zur Vertreibung l a n g j ä h r i g e r 
B ü r g e r m e i s t e r . Seinen Hof bewirtschaftete er bei­
spielgebend. Nach G r ü n d u n g unserer Kreisgemein-
schaft ü b e r n a h m er wieder die Vertretung seines 
Heimatortes, bei der er dank seiner Sachkenntnis 
vielen Leidensgenossen helfen konnte. 1945 fand Re­
der in Dortmund ü b e r Tage keine Arbeit, deshalb 
ging er in den Bergbau. Seine Devise war stets 
P f l i c h t e r f ü l l u n g f ü r die Familie und das Vaterland. 
A m 21. September wurde unser verstorbener Lands­
mann im Beisein seiner g r o ß e n Familie und seiner 
Verwandten auf dem Gemeindefriedhof in Scharn­
horst beigesetzt. Die Heimatkreisgemeinschaft wird 
Paul Reder und seine T ä t i g k e i t in Ehren halten. E r 
hat sich um die Heimat verdient gemacht. 

Bruno K r ä m e r 
Angerapp 
Kreisvertieter Karl-Heinz Czerlinskl. 401 Hilden, 
M o z a r t s t r a ß e 37, Te l . : 0 21 03/5 76 57. 

Jahreshaupttreffen In Mettmann — Sonntag, 24. 
Oktober, findet in der Patenstadt Mettmann das 
Jahreshaupttreffen unserer Kreisgemeinschaft statt. 
Tagungsort: wie im Vorjahr, Kolpinghaus, Adler­
s t r a ß e 5, N ä h e J u b i l ä u m s p l a t z , Stadtzentrum. K o ­
stenlose P a r k m ö g l i c h k e i t , Tiefgarage der Kreis ­
sparkasse, J u b i l ä u m s p l a t z . Die Garage ist am 24. Ok­
tober von 8.30 bis 18 Uhr f ü r die Teilnehmer g e ö f f ­
net. Wegen der in Mettmann bestehenden Park­
schwierigkeiten wird im eigenen Interesse gebeten, 
djese P a r k m ö g l i c h k e i t in Anspruch zu nehmen. 

Programm: 10 U h r Kranzniederlegung auf dem 
l'.hrenfried'-of, Eingang G o e t h e s t r a ß e , und am A n -
jerappstein, Angerapper Platz. Beginn des Treffens 
11 Uhr. Das Lokal ist ab 9 Uhr g e ö f f n e t . E in Lands-
ina'nh aus unserem Heimatkreis hat vor wenigen 
Wochen den S ü d e n des Kreises Angerapp aufge­
sucht^ E r ist beim Treffen anwesend und wird F r a ­
uen beantworten. Sonnabend, 23. Oktober, findet im 
Hathaus, N e a n d e r s t r a ß e 75, Sitzungssaal, ab 16 Uhr 
die ö f f e n t l i c h e Sitzung des Kreistages Angerapp 
statt. A n die Mitglieder dieses Organs ergingen ge­
sonderte Einladungen. Die bereits am Sonnabend 
in Mettmann anwesenden Angerapper treffen sich 
am Abend im Restaurant des Kolpiughauses. 

Traditionsgeineinschaft ehemaliger Angerapper 
O b e r s c h ü l e r — Auf dem so gut besuchten und so 
harmonisch verlaufenen Treffen des Vorjahres 
wurde einstimmig ein Treffen auch für 1971 beschlos­
sen. Wiederum sind alle ehemaligen S c h ü l e r und 
S c h ü l e r i n n e n mit ihrem A n g e h ö r i g e n , alle ehemali­
gen Lehrer, bzw. deren A n g e h ö r i g e , herzlich einge­
laden zu einer Zusammenkunft in unserer Paten­
stadt Mettmann am Sonnabend, dem 23. Oktober, 
dem Vorabend des Jahreshaupttreffens. Das Treffen 
f indet Wiederum im Kolpinghaus, Adlerstr. 5, statt; 
diesmal in einem g r ö ß e r e n Raum. Beginn 18 Uhr. 
Wiederum wollen wir uns der Schulzeit erinnern, 
Vergangenes lebendig werden lassen, aber auch 
einiges für die Zukunft planen. A n s c h l i e ß e n d wird 
eine kleine Kapelle zum Tanz aufspielen. Wir bit­
ten, die Einladungen an alle erreichbaren „ E h e m a ­
ligen" m ü n d l i c h oder schriftlich weiterzugeben. 

Erich T e ß m e r — Hans Gulweid 
Q u a r t i e r w ü n s c h e — Unterbringung in Privatquar­

tieren oder Hotel — sind an die Stadtverwaltung 
Mettmann, P a t e n s c h a f t s b ü r o Angerapp, bis zum 
10. Oktober zu richten. A m Sonnabend, dem 23. Ok­
tober, ist ab 12 U h r im Rathaus, Zimmer 13, eine 
Auskunftstelle eingerichtet. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, 2 Ham­
burg 13 Postfach 8047. Telefon 04 11 < 45 25 42 

Programm f ü r das Angerburger Treffen in L u d ­
wigsburg am 2. und 3. Oktober im Ratskeller, Wil ­
h e l m s t r a ß e 13 Sonnabend, 2. Oktober, 19 Uhr, gesel­
liges Beisammensein. Es singen und tanzen die 
Volkstanzgruppen Trossingen und Metzingen. Z u m 
Tanz spielt die Kapelle Martin, Ludwigsburg. — 
Sonntag, 3. Oktober, 9.45 Uhr, Erntedank-Gottes­
dienst in der Friedenskirche am Karlsplatz. Predigt 
Pfarrer Ruske, f r ü h e r K ö n i g s b e r g . 11.15 Uhr Feier­
stunde im Ratskeller: Fanfarenzug der Jugendka­
pelle Bissingen; B e g r ü ß u n g durch Julius Friese, 
f r ü h e r Angerburg; Gemeinsames Lied ..Land der 
dunklen Wälder-'; G r u ß w o r t e der G ä s t e ; Fanlaien-
zug der Jugendkapelle Bissingen; Festrede Kreis-
vertreter Friedrich-Karl Milthaler; Fanfarenzug der 
Jugendkapelle Bissingen; S c h l u ß w o r t Pfarrer Rus­
ke; Deutschlandlied. — Mittagessen im Ratskeller. 
— 14.30 Uhr Lichtbildervortrag von Bernd B r a u m ü l ­
ler „ R o t h e n b u r g / A n g e r b u r g — ein Patenschaf tsver-
h ä l t n i s " und aktueller Lichtbildervortrag „ A n g e r -
uurg heute". A n s c h l i e ß e n d geselliges Beisammen­
sein. 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Willi Piehl. 237 Rendsburg, Alte 
Kieler L a n d s t r a ß e 25, Tel . : 0 43 31/2 32 16. 

Bericht ü b e r das Hauptkreistreffen — Verbunden 
mit der Kreistagssitzung der Kreisgemeinschaft 
Bartenstein in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
fand das Hauptkreistreffen der Kreisgemeinschaft 
in Nienburg statt. Es kann als voller Erfolg bezeich­
net werden. Der g r o ß e Saal im Hotel Parkhaus war 
wie schon lange nicht mehr voll besetzt, als vom 
Kreisvertreter die Veranstaltung e r ö f f n e t wurde. 
Das O s t p r e u ß e n l i e d leitete ü b e r zu B e g r ü ß u n g s ­
worten des Kreisvertreters, in denen er besonders 
den K r e i s ä l t e s t e n Z e i ß , Oberkreisdirektor Harms 
und die zahlreichen A n g e h ö r i g e n der Vereinigung 
ehemaliger 44er wil lkommen h i e ß . Die alten Sol­
daten hatten Nienburg in einer von der Vereini­
gung ausgeschriebenen Sternfahrt erreicht und 
f ü h l t e n sich offensichtlich wohl im Kreise alter 
Freunde und Bekannter aus der Garnisonstadt Bar-
tenstein/Ostpr. Oberst a. D. Laebe und Major d. R. 
Buxa sprachen ebenfalls ihre Freude aus, d a ß sie 
bei dieser Gelegenheit dabei sein konnten. Nach 
der Totenehrung, dem Gedenken an die Freunde 
der Berliner Kreisgruppe und unserer vielen Ost­
p r e u ß e n in der Zone, b e g r ü ß t e Oberkreisdirektor 
Harms seinerseits die g r o ß e Versammlung und 
sprach davon, d a ß der Patenkreis Nienburg auch 
weiterhin der Kreisgemeinschaft Bartenstein seine 
U n t e r s t ü t z u n g in jeder Hinsicht g e w ä h r e n wglle. 
Frau Dora Jandt, die Leiterin der Heimatstube in 
Nienburg, konnte sich neben werbenden Worten 
i ü r den Besuch dieses kleinen Museums bedanken 
f ü r eine Spende, die von L m . Buxa ü b e r r e i c h t 
wurde. Es war der alte Uniformrock des ehemali­
gen Reg.-Kommandeurs, als dieser noch Hauptmann 
war. Hermann Zipprick, der l a n g j ä h r i g e Leiter des 
Hilfswerks Bartenstein, gab einen a u s f ü h r l i c h e n 
Bericht ü b e r seine und seiner Helfer T ä t i g k e i t in 
den fast 20 Jahren des Bestehens dieser Organisa­
tion. Ihm wurde vom Kreisvertreter namens aller 
Bartensteiner aus Stadt und Kreis herzlich gedankt 
f ü r seine v i e l f ä l t i g e Arbeit auf diesem Gebiet. E r 
hat seit 1953 in Tausenden von F ä l l e n unsere Lands­
leute betreut und geholfen, wo es notwendig war. 
Nach Erreichung des 80. Lebensjahres und weil er 
in K ü r z e seinen bisherigen Wohnort L ü b e c k ver­
lassen wird, hat er sein A m t in j ü n g e r e H ä n d e ge­
legt. Sein Nachfolger ist Erwin T ü r k aus Barten­
stein, der in L ü b e c k - M o i s l i n g , Ilsebillweg 5, wohnt. 
Eine Sammlung f ü r das Hilfswerk brachte auch 
diesmal wieder eine recht beachtliche Summe. B i l ­
der aus ganz O s t p r e u ß e n und auch einige neue 
Aufnahmen aus Stadt und Kreis Bartenstein ver­
v o l l s t ä n d i g t e n das Programm dieses Tages. 

Feierstunde — Dem Kreistreffen vorangegangen 
war eine kurze Feierstunde am Gedenkstein des 
Gren.-Reg. 44, dessen Regimentsstab und ein B a ­
taillon in Bartenstein/Ostpr. gelegen hatte. Auch bei 
dieser Gelegenheit sprachen Oberst a. D. Laebe und 
ein ehemaliger Kompaniechef, Pater Sinon. Zahl ­
reiche K r ä n z e und Blumen wurden an diesem E h ­
renmal niedergelegt. 

Kreistagssitzung — A m Tage vor dem Treffen 
fand die schon e r w ä h n t e Kreistagssitzung im Kreis­
haus Nienburg statt. Eine vielseitige Tagesordnung 
konnte in v e r h ä l t n i s m ä ß i g kurzer Zeit abgewickelt 
werden. Auch hier waren der K r e i s ä l t e s t e Z e i ß und 
O K D Harms erschienen. Zwei neue Kreistagsmit­
glieder wurden verpflichtet. Den Jahresbericht er­
stattete Kreisvertreter Piehl, den Kassenbericht 
gab der stellv. Kreisvertreter Mischke, die Entla­
stung des Kreisvertreters f ü r die Jahresrechnung 
wurde erteilt. S c h l i e ß l i c h wurde auch der neue 
Haushaltsvoranschlag genehmigt. Besonders erfreu­
lich war, d a ß nach langer Vakanz ein neuer J u ­
gendvertreter, Dietrich Wever und f ü r den Kreis­
a u s s c h u ß Heimatfreund Buxa, g e w ä h l t werden 
konnten. Nach einem G e s p r ä c h ü b e r die kommen­
den Kreistagswahlen gab auch hier Hermann Zippr 
rick seinen schon e r w ä h n t e n A b s c h l u ß b e r i c h t ü b e r 
die T ä t i g k e i t des Hilfswerkes. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas, 2341 F a u l ü c k , Tele­
fon 0 46 42/5 38. 

Heimatkreistreffen in Pinneberg — E i n ü b e r ­
w ä l t i g e n d e s Erlebnis war das Hauptkreistreffen der 
Fischhausener, das mit dem Tag der Heimat zusam­
mengelegt worden war. In der Patenstadt Pinne­
berg waren 700 bis 800 Landsleube aus allen L ä n ­
dern der Bundesrepublik zusammengekommen. 
Nach einer Feierstunde zum Tag dei Heimat im 
Drosteipark, an der weit ü b e r 350 Hnmatvert i iebe-
ne und Heimatverbliebene teilnahmen und bei der 
Landrat v. d. Groeben die Festrede hielt, die von 
den Anwesenden mit g r o ß e r Genugtuung aufge­
nommen wurde, trafen sich die Fischhausener wie 
a l l j ä h r l i c h , in den R ä u m e n des Hotels Cap Polonio, 
die bis auf den letzten Stuhl besetzt waren. In ei­
nem Nebenraum wurde die Mitgliederversammlung 
d u r c h g e f ü h r t , in der Kreisvertreter Lukas die A n ­
wesenden herzlich b e g r ü ß t e . In seiner Mitglieder­
versammlung wurde die schriftlich vorgenommene 
Wahl des Vorstandes b e s t ä t i g t . Dem Vorstand ge­
h ö r e n an: Heinrich Lukas, Landrat v. d. Groeben, 
Ernst Pentzlin, Harry Bachmann, Erwin Kaffke, 
Horst Albinus, Fritz B i l l j ö t t , Kur t Kumpies und 
Frau Else Pfeiffer als K r e i s g e s c h ä f t s f ü h r e r i n . Als 
Ortsvertreter wurden benannt: Hans Liebholz, H i l ­
degard Herzau, K a r l Heinz Kannacher, Gerhard 
Ellmer, Magarete Lehmann, Erich Huuck, K u r t 
Scheidler, Gustav Posienke, Frieda Torner, A r m i n 
Tol l , Frieda F r i e d l ä n d e r , Anna Schirrmacher, Her­
ta Much, Erwin Jarrosch, Gustav Gau, Willi Groh-
nert, Klaus Lukas, Marianne Huuck-Sommer, A r -
tur Siedler, Helene H ö l l g e r , Gerd Nehrenheim und 
Philipp Anthes. Als Bezirksvertreter wurden fol­
gende Landsleute b e s t ä t i g t : 

Erwin F. Kaffke, Erich Huuck, K a r l Heinz Kanna­
cher, Hans Georg Siebert, Erhard Perkuhn, Her­
bert Metauge, Anna Schirrmacher, Hans Lange, 
Ernst Pentzlin, K a r l Willamowius, Kurt Holstein, 
Willy Klehn, Dieter Huuck, Paul Lessau, Dr. K a r l 
Giessing, Louis Ferdinand Schwarz, Otto Grigoleit, 
Gerhard Lemke, Erich Kamin , Kurt Lange, Friedrich 
Deggim, Fritz B i l l j ö t t , Herbert Kessler, Ruth 
Schneege, Heinz Lemke,, Heinrich Lukas, Klaus 
Lukas, Horst Albinus, Harry Bachmann und Fried­
rich S c h w ä r m . Das d i e s j ä h r i g e Kreistreffen in P i n ­

neberg war f ü r die Fischhausener von besonderer 
Bedeutung, da die Patenschaft des Kreises Pinne­
berg nunmehr zwanzig Jahre lang besteht. Kreis­
vertreter Heinrich Lukas fand dem Patenkreis ge­
g e n ü b e r herzliche Worte des Dankes f ü r die jahre­
lange Betreuung, er forderte seine Landsleute auf, 
sich ouch weiterhin für den Heimatgedanken ein­
zusetzen. E r sagte u. a.: „Der Gedanke an die Hei ­
mat O s t p r e u ß e n m u ß wachgehalten werden, solange 
das Herz eines O s t p r e u ß e n sch lägt ." Bis in die 
Abendstunden hinein hielten es die Fischhausener 
in Pinneberg aus und fuhren dann frohen Herzens 
und g e s t ä r k t f ü r die weitere Arbeit für die Heimat 
in ihre Wahlheimat z u r ü c k . 

Stadtgemeinde — Einige Landsleute aus der Stadt 
Fischhausen sind an den Vorsitzenden Heinrich L u ­
kas herangetreten und sprachen den Wunsch aus, 
eine Stadtgemeinde Fischhausen zu aktivieren. Mit 
dem bisherigen Verlauf der Arbeit f ü r die Stadt­
gemeinde sind sie nicht zufrieden. Eine g r ö ß e r e 
Zahl Fischhausener stellt sich zur Mitarbeit zur 
V e r f ü g u n g . Auch soll eine Cronik der Stadt Fisch­
hausen (Heimatbuch) erarbeitet werden. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing Dietrich Goldbeck 
4812 Brackwede Winterbergei S t r a ß e 14 

Befragung ü b e r die V e r h ä l t n i s s e in den Landge­
meinden des Kreises — Seit dem F r ü h j a h r dieses 
.lahres ist ü b e r die Bezirks- und Ortsvertreter eine 
Befragung ü b e r die V e r h ä l t n i s s e in unseren L a n d ­
gemeinden angelaufen. Es war beabsichtigt, die 
hierzu versandten F r a g e b ö g e n m ö g l i c h s t bis Pfing-
sen beantwortet z u r ü c k z u b e k o m m e n , damit sie noch 
f ü r die Gemeindedokumentation im neuen Buch 
ü b e r den Kreis Gumbinnen verwertet werden konn­
ten. Leider ist nur ein kleiner Tei l rechtzeitig ein­
gegangen. Die daraus hervorgehenden Angaben 
konnten deshalb nur noch in wenigen wichtigen 
Einzelheiten für das Buch verwandt werden. In­
zwischen hegen aber f ü r zahlreiche Gemeinden aus­
g e f ü l l t e Fragebogen vor, die eine v o r l ä u f i g e Be­
urteilung der ganzen Aktion erlauben. Es hat sich 
gezeigt, d a ß f ü r viele Gemeinden mit den nunmehr 
vorliegenden O r t s p l ä n e n im M a ß s t a b 1:10 000, den 
seit Jahren zusammengetragenen Bildern und den 
Angaben aus den Fragebogen sowie mit den bei 
f r ü h e r e n Gelegenheiten auch von Otto Gebauer zu­
sammengestellten Einzelberichten schon soviel wert­
volle Grundlagen geschaffen worden sind, d a ß da­
mit in absehbarer Zeit f ü r die meisten Orte, vor 
allem die g r ö ß e r e n und wichtigsten von ihnen, gute 
Abhandlungen (Ortsbeschreibungen) geschaffen 
werden k ö n n t e n . Dies ist eine von den Aufgaben, 
die wir f ü r die z u k ü n f t i g e Dokumentationsarbeit 
nach A b s c h l u ß der B e m ü h u n g e n um das neue Buch 
ü b e r den Kreis Gumbinnen auf uns zukommen se­
hen. Diese im Grunde erfreuliche Gesamtbeurtei­
lung kann allerdings nicht d a r ü b e r h i n w e g t ä u s c h e n , 
d a ß noch sehr viele Angaben fehlen und d a ß eine 
Reihe von Fragebogen doch noch e r g ä n z u n g s b e d ü r f ­
tig sind. Deshalb ergeht hiermit eine allgemeine 
Aufforderung an alle Landsleute, die ü b e r die Ver­
h ä l t n i s s e ihrer Heimatgemeinde noch gute Erinne­
rungen haben, sich an der Befragung zu beteiligen. 
Fordern Sie bitte sofort einen (oder auch mehrere) 
Fragebogen an und ziehen sie bei der Beantwortung 
auch Verwandte und Bekannte zu Rate. Schreiben 
Sie an: Kreisarchiv Gumbinnen im Stadtarchiv Bie­
lefeld, 48 Bielefeld, Werther Str. 3. Es fehlen z. B. 
noch Angaben f ü r folgende Gemeinden: Friedrichs­
felde, Gartenau, Ohldorf, Schweizertal, Dauginten 
mit Wilken, Hasenrode, Neuhufen, Pabbeln, Moos­
grund, Amtshagen, G r ü n f l i e ß , J ä g e r s f r e u d e , Rot­
weiler, B r ü c k e n t a l , Erlengrund (Dorf), Franken­
hof, Hoheneck, G r ü n w e i d e n , P f ä l z e r o r t , Schulzen­
walde. Weitere Gemeinden werden wir in den 
n ä c h s t e n Nachrichten benennen. Auch für alle an­
deren hier nicht genannten Gemeinden k ö n n e n 
Fragebogen angefordert werden; falls bereits ein 
a u s g e f ü l l t e r Fragebogen vorliegt, so dient jeder 
noch in Zukunft von anderen ehemaligen Einwoh­
nern z u s ä t z l i c h a u s g e f ü l l t e Fragebogen als weitere 
E r g ä n z u n g der Angaben, wobei sich schon mehr­
fach Tatsachen und Einzelberichte ergeben haben, 
die bisher noch nicht mitgeteilt worden waren. 

Das neue Heimatbuch Gumbinnen — A u f die Be­
kanntmachungen in den f r ü h e r e n Kreisnachrichten 
im O s t p r e u ß e n b l a t t wird hingewiesen. Die V o r ­
bestellfrist ist v e r l ä n g e r t bis zum 15. November. 
Bis dahin kostet 1 Buch 29,50 D M , 3 und mehr 
gleichzeitig f ü r dieselbe Anschrift bestellte B ü ­
cher nur 25,— D M je Exemplar. Die Bestellung ist 
zu richten an K a r l Olivier, 48 Bielefeld, Hauptstr. 
Nr. 3 a. Hierzu verwende man m ö g l i c h s t den im 
letzten Gumbinner Heimatbrief Nr. 16 abgedruck­
ten Bestellzettel. Als Bestellung gilt g r u n d s ä t z l i c h 
die Einzahlung oder Uberweisung des Betrages auf 
das Konto der Kreisgemeinschaft Gumbinnen e. V . 
Sonderkonto Heimatbuch bei der Stadtsparkasse 
Bielefeld, Kto . Nr. 1 598 705 (Postscheckkonto der 
Stadtsparkasse Bielefeld: Hannover 3900). Bitte die 
Anschrift des Bestellers deutlich mit Druckschrift 
schreiben. Die vorbesellten B ü c h e r m ü s s e n sofort, 
s p ä t e s t e n s bis 15. November bezahlt werden. Nach 
dem 15. November eingehende Bestellungen wer­
den nur noch zum festgesetzten Endpreis von 42,— 
D-Mark angenommen. Bitte weitersagen und Be­
kannte und Verwandte auf die „ l e t z t e Frist" f ü r 
den g ü n s t i g e n Vorbestellpreis hinweisen. Man den­
ke an die Geschenke zu hohen Festagen und zu 
Geburtstagan! Diese Tage kommen bestimmt, die 
Gelegenheit aber, das h i e r f ü r geeignetste Geschenk 
so g ü n s t i g zu bekommen, ist bald v o r ü b e r . Die 
Auflage kann nicht mehr e r h ö h t werden — es wird 
bereits gedruckt! 

Recklinghausen, Sonnabend, 9. Oktober: Die G u m ­
binner aus dem Ruhrgebiet werden zu einem Z u ­
sammensein ab 15 Uhr in das Hotel Engelsburg 
eingeladen. Nach e i n f ü h r e n d e n Worten wird der 
Kreisvertreter wiederum einen Querschnitt durch 
die g r o ß e Lichtbildsammlung ü b e r Gumbinnen 
Stadt und Land geben. Wir werden uns danach 
ü b e r alles Interessierende aussprechen k ö n n e n . G ä ­
ste, vor allem auch unsere Jugend, herzlich wi l l ­
kommen. , 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter Georg V ö g e r l , 1 Berl in 41 (Steglitz), 
B u g g e s t r a ß e fi, Telefon 03 II / R IM 20 96. 

Das Erntedankfest begeht die Heimatkrci.sgruppc 
in Berlin auch In diesem Jahr mit den Freunden 
der Heimatkreise Lotzen und Pr. Eylau, Sonnabend, 
S. Oktober, je Uhr, im Casino im Haus der Heimat, 
1 Berlin 61, St r e s e m a n n s t r a ß e 90. Wie immer wollen 
wir eine Tombola veranstalten und wir hoffen, d a ß 
Sie reichlich f ü r den Erntetisch spendieren. Wir 
selbst spendieren Ihnen den Kaffee, den Kuchen 
bringen Sie bitte, wie ü b l i c h , mit. Unser ostpreu­
ß i s c h e r Pfr. Zimmermann wird uns den Sinn des 
Tages In Erinnerung bringen. Die o s t p r e u ß i s c h e 
Jugend t r ä g t mit V o l k s t ä n z e n und weiteren Dar­
bietungen zum Gelingen des Tages bei. Wir freuen 
uns mit Ihnen auf dieses Wiedersehen. 

Georg V ö g e r l 
Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause, Essen. 
f ;es< l i ä f t s s t e l l e : G ü n t e r Boretius, 4 D ü s s e l d o r f , Bis-
marckslr. 00, Telefon 02 11/ 35 03 80. 

Stadt. Maria-Krause-Lyzeum und K ö r t e - O b e r l y z e u m 
— Unser d i e s j ä h r i g e s Treffen findet Sonnabend, 
16. Oktober, im Restaurant Tiefenthal in Hamburg-
Wandsbek, Wandsbeker M a r k t s l r a ß e 109 (U-Bahn 
Wandsbek-Markt und Bus-Haltestelle Schnellbus) 
statt. Wir treffen uns ab 15.30 Uhr bis gegen 19.30 
Uhr im unteren Saal des Restaurants und w ü r d e n 
uns ü b e r eine rege Beteiligung sehr freuen, zumal 
sich die ..Ehemaligen" jetzt nur einmal im Jahr 
zusammenfinden. 

F ü r K ö r t e : Modeste Richau. Hamburg 26, Bethesda-
s t r a ß e 66, Telefon 2 50 56 75; E v a Stenkat, geb. Oom-
bert, Hamburg 26, S m i d t s t r a ß e 24, Telefon 20 31 09. 

F ü r M K L : Hildegard Rogatzki, geb. Reimann. H a m ­
burg 34, Sievekingsallee 159b. Telefon 6 51 59 12; Ilse 
Peterek, geb. Lockau. Hamburg 20, Orchideenstieg 
Nr. 10c, Telefon 51 08 16. 

G e s c h a f t s i ü h r u n g - Liebe K ö n i g s b e r g e r Lands­
leute hiermit m ö c h t e n wir Ihnen zur Kenntnis 
geben, d a ß wir die G e s c h ä f t s f ü h r u n g f ü r die Stadt-
Gemeinschaft K ö n i g s b e r g (Pr). Wir danken Ihnen 
folger gefunden wurde, abgegeben habere Seit 1947 
haben wir f ü r unseren Heimatkreis K ö n i g s b e r g -
Stadt ehrenamtlich gearbeitet, die Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n und die Stadtgemeinschaft K ö n i g s b e r g 
m i t b e g r ü n d e i und unter diesem Namen und an die­
ser Stelle unsere Mitteilungen an Sie herausgege­
ben Bitte senden Sie ab 1. Oktober Ihre Post an 
G ü n t e r Boretius, 4 D ü s s e l d o r f , Bismarckstr 90 Tele­
fon 02 11/35 03 80, der neuen G e s c h ä f t s s t e l l e der Stadt-
gemeinsehaft K ö n i g s b e r g ( P r . ) . Wir danken Ihnen 
herzlich für Ihr l a n g j ä h r i g e s Vertrauen und für 
Ihre Freundschaft. Mit besten G r ü ß e n und W ü n ­
schen verbleiben in heimatlicher Verbundenheit 

Harrv und E r i k a Janzen 
2 Hamburg 62, Tweeltenbek 103 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Brune Kerwin , 454 Lengerich, Tho-
m a s - M a n n - S t r a ß e 13. Telefon 0 54 81/7 32 

Wahlergebnis — Die Wahl zum K r e i s a u s s c h u ß hat 
folgendes Ergebnis (die Namen folgen nach der Zahl 
der abgegebenen Stimmen): K erw i n , Romeike, Lo-
bert Caspari, Borkowski , Ziesmann, Rohrmoser, J ü ­
lich,' Rodde - Jutta L e b k ü c h e r , Detlev Wollmann. 
J ü r g e n Kol l ien — Sehmer. Reservehste: Frau W e i ß , 
Schirmacher, F r a u Falkenhorst. Glage Frau Blan-
kenagel Behrend, von Sehichow. Abb , Kollien — 
A n d r e a ' Fanelsa, Christian Krause, Hans-Jurgen 
Budke — Plehn, Abb. 

Lyck 
Kreisvertreter Otto Skibowski, 357 Kirchhain, 

Postfach 113 

Z u m Bezirkstreff*n in Hannover am 10. Oktober 
erwarten wir alle Lycker im Restaurant des Haupt­
bahnhofs, D o r p m ü l l e r s a a l . U m 10.30 U h r f ü h r t das 
S ä n g e r k r ä n z c h e n Si^avia z u n ä c h s t eine Feierstunde 
durch, an der alle teilnehmen k ö n n e n . 14 Uhr Treue­
kundgebung. Der Kreisvertreter ist anwesend. 

S p ä t a u s s i e d l e r — Wir haben nicht die M ö g l i c h k e i t , 
die e n d g ü l t i g e n Anschriften der jetzt eintreffenden 
Aussiedler zu bekommen. W i r bitten daher alle 
Verwandten und Bekannten, uns, der Kreisgemein­
schaft, umgehend mitzuteilen, wenn ein Verwandter 
oder Bekannter aus dem Kreis L y c k eintrifft. Auch 
die Patenstadt hat ein Interesse daran. Bitte helfen 
Sie uns dabei. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. G ü n t h e r Lindenau. L a n d : 
Dr. Walter S c h ü t z l e r Heydekrug: Walter Buttke-
reit. Pogegen: Georg Grentz. G e s c h ä f t s s t e l l e aller 
vier Kreise: 29 Oldenburg. M ü o n i c h s t r a ß e 31. Tele­
fon 04 41 / 21 50 02. 

G r u ß w o r t zum 10. Treffen der Arbeitsgemeinschaft 
der Memellandkreise: A m 2./3. Oktober findet in 
Mannheim das 10. Bundestreffen Oer Arbeitsgemein­
schaft der Memellandkreise in der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n statt. Im Namen des Gemeinderats der 
Stadt Mannheim g r ü ß e ich alle m e m e l l ä n d l s c h e n 
Landsleute. Ich bin sicher, d a ß diese Tage f ü r viele 
unserer „ P a t e n k i n d e r " wieder zu einem bleibenden 
Erlebnis werden. Das Wiedersehen mit alten Freun­
den und Bekannten, der Austausch der Erinne­
rungen an die alte Heimat und die B e m ü h u n g e n der 
Patenstadt um vorbildliche Gastfreundschaft sollen 
zum guten Gelingen beitragen. Wil lkommen in 
Mannheim. 

Dr. Hans Reschke 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Stadt Mannheim 

Programm f ü r das 10. Treffen der M e m e l l ä n d e r 
in Mannheim: Freitag, 1. Oktober: abends, Rosen-, 
garten-Bar, Sitzung des AdM-Vorstandes . — Sonn­
abend. 2. Oktober: 9 Uhr , Rosengarten-Bar, Sitzung 
des AdM-Vorstandes (Fortsetzung). 11.30 U h r Toten­
ehrung am Memelgedenkstein, Rheinpromenade, ge­
meinsam mit Vertretern der Patenstadt. 14.30 Uhr -. 
bis 10 Uhr , Rosengarten-Mozartsaal, Vertretertaf^ 1 
der A d M . 16 U h r Stadion Neuostheim, Traditions­
mannschaft SpVgg. Memel—Fe Referendaria (VfR 
Mannheim). 17 Uhr , Wasserturm, Standkonzert des 
Musikkorps des Freiwil l igen Polizeidienstes Mann­
heim, Leitung Musikmeister Georg Fischer. 20 Uhr, 
Rosengarten-Musensaal, Heimatabend der Memel-
landgruppe Mannheim mit bekannten K ü n s t l e r n aus 
der Heimat, a n s c h l i e ß e n d geselliges Beisammensein 
mit Tanz (bis 2.30 U h r f r ü h ) . — Sonntag, 3. Oktober: 
9 Uhr , Jesuitenkirche, A 4, 2, K a t h . Festgottesdienst 
f ü r die Teilnehmer des Treffens. 9.30 Uhr , Christus­
kirche, Werderplatz, Ev . Festgottesdienst f ü r die 
Teilnehmer des Treffens. 11 U h r Festakt im Rosen­
garten-Musensaal a n l ä ß l i c h des 10. Bundestreffens 
der Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise in 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und des Tages 
der Heimat. 12 U h r Empfang der Stadt Mannheim 
f ü r Vorstand und Vertretertag der A d M . 17 Uhr, 
Wasserturm, Standkonzert des Mannheimer Blas­
orchesters, Leitung Franz K ü h n e r . 17 bis 24 Uhr. 
Rosengarten-Wandelhalle, Geselliges Beisammensein 
mit Tanz. 
Ausstellungen: Das Hauptamt der Patenstadt Mann­
heim verweist besonders auf die Ausstellung me-
m e l l ä n d i s c h e n Kulturguts in den T r e p p e n a u f g ä n g e n 
des Stadt. Rosengartens. Aus den B e s t ä n d e n des 
Stadtarchivs und des R e i ß - M u s e u m s werden u. a. 
alte Handschriften, Stiche, B ü c h e r , M ü n z e n und eine 
Reihe typisch o s t p r e u ß i s c h e r G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e 
gezeigt. — In der Wandelhalle des Stadt. Rosen­
gartens wird eine Fotoausstellung mit m e m e l l ä h d i -
schen Motiven aus den B e s t ä n d e n des Stadtarchivs 
gezeigt. — Besucher des Memellandtreffens, die sich 
weder f ü r den Heimatabend noch das a n s c h l i e ß e n d e 
gesellige Beisammensein mit Tanz interessieren, 
haben Gelegenheit, im Rosengarten-Restaurant bzw. 
in der Wandelhalle zusammenzukommen. — W ä h r e n d 
der Bauzeit f ü r den neuen Saalbau am Rosengarten 
sind r ä u m l i c h e E i n s c h r ä n k u n g e n unvermeidlich. Da­
f ü r wird um V e r s t ä n d n i s gebeten. 

Memeler Jugend in Malgarten — Z u m erstenmal 
seit Bestehen der Arbeitsgemeinschaft der Memel-
kreise lud man die 12- bis 1 5 j ä h r i g e n Kinder Me­
meler Eltern zu einer Sommerfreizeit ein, die im 
Jugend- und Freizeitheim der D J O in Malgarten 
bei Bramsche stattfand. Nach der Ankunft fand 
man rasch Kontakt mit der im Heim wellenden 
f r a n z ö s i s c h e n Jugendgruppe. in G e s p r ä c h e n sowie 
bei gemeinsamen Spielen. F i l m und Tanzveran­
staltungen. A m Tage nach der Ankunft mieteten 
wir uns einen Bus und starteten zu unserem eisten 
Ausflug. Die Fahrt f ü h r t e durch die reizvolle Land­
schaft bis zur Sommerrodelbahn in I b b e n b ü h r e n . 
Dort fanden wir ein richtiges V e r g n ü g u n g s z e n t r u m 
vor, in dem man rodeln, Autoskooter fahren, den 
M ä r c h e n w a l d besichtigen sowie mit einer kleinen 
Eisenbahn eine Fahrt durch die Anlagen unter­
nehmen konnte. Danach marschierten wir zum Fel­
senmeer, genauer gesagt, zu den D ö r e n t h e r Klipoen. 
Dort wurde ordentlich geklettert, bis es am Nach­
mittag weiterging nach Tecklenburg, um die Frei­
l i c h t b ü h n e zu besichtigen. Nach dem Abendessen 
z ü n d e t e n wir im Garten unseres Heimes ein Lager­
feuer an und jeder konnte sich um offenen Feuer 
eine Wurst braten. W ä h r e n d d e s s e n erschien Unstr. 
Jugendwart, Wolfgang Stephan!. Sonnabendmorcen 
e r z ä h l t e uns Herr Stephani etwas ü b e r das Memel-
gebiet und seine Menschen. Sonntag und Montag 
standen den Jugendlichen zur freien Verfügt«! 
Abends sahen wir uns mit den Franzosen Filme an. 
A m Dienstag ging es schon um 7.30 U h r los 1U 
unserem zweiten Ausflug, der uns nach Bremen 
f ü h r t e . Bei der Hafenrundfahrt konnten wir das 
Segelschulschiff „ D e u t s c h l a n d " , sowie einige g r o ß e 
a u s l ä n d i s c h e Frachter, eine Schiffswerft und den 
Container-Umschlagplatz betrachten. Im Ubersee­
museum sahen wir uns v ö l k e r k u n d l i c h e , nattirge-
schichtlichc und handelskundliche Sammlungen an. 
Der 5,40 m hohe Roland. 1404 als Symbol der Stadt­
freiheit errichtet, und das von 1405 bis 1409 im goti­
schen Stil erbaute Bremer Rathaus fanden ebenfalls 
g r o ß e Aufmerksamkeit . — Nach dem Abendessen 
fand unser kleiner Abschiedsabend am offenen K a -
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min statt. Mittwochmorgen verabschiedeten wir uns 
von den in den acht Tagen neugewonnenen deut­
schen und f r a n z ö s i s c h e n Freunden. Z u m S c h l u ß 
m ö c h t e n wir uns für die vom Vorstand der A d M 
ü b e r m i t t e l t e n G r ü ß e sowie f ü r die Mittel zur Durch­
f ü h r u n g dieser Freizeit bedanken und hoffen, im 
n ä c h s t e n Jahr wieder zusammenkommen zu k ö n -
n e n > Uwe Jurgsties 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Otto Freiherr v. d. Goltz, 2057 Rein­
bek. S c b i l l e r s t r a ß c 30. Telefon 04 11 / 7 22 56 85. 

Kreistreffen M ü l h e i m — Ich weise nochmals dar­
auf hin, d a ß unser n ä c h s t e s und letztes Kreistreffen 
in diesem Jahr am Erntedank-Sonntag, dem 3. Ok­
tober, in M ü l h e i m (Ruhr), Solbad Raffelberg, A k a -
zienellee, stattfindet. Die Feierstunde beginnt um 
10.30 Uhr. Dabei h ä l t L m . Wippich vom Bundesvor­
stand der L M O eine Ansprache. Erstmals wird auch 
die Spielschar der G J O mitwirken. A m Nachmittag 
gibt es Musik und Tanz. Zwischendurch zeigen wir 
wieder Dias aus der Heimat. Der am weitesten 
angereiste Teilnehmer bekommt ein kleines Ge­
schenk ü b e r r e i c h t . Ä l t e r e Landsleute, die mit der 
Bahn anreisen, k ö n n e n 50 Prozent F a h r p r e i s e r m ä ß i ­
gung in Anspruch nehmen. Allen Teilnehmern wird 
eine weitere. Ausgabe der „ M o h r u n g e r Heimatkreis-
Nachrichten" a u s g e h ä n d i g t werden. 

Unsere Kreiskarlei ist ab 1. Oktober unter folgen­
der neuer Anschrift zu erreichen: Frau Helene 
Steinke, 3301 Mascherode ü b e r Braunschweig, 
Schmiedeweg 10. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Paul Wagner. 83 Landshut II, Post­
fach 502. Telefon 08 71 / 52 11. 

Bezirkstreffen iu Hannover — Das Bezirkstreffen 
in Hannover war von L m . Franz Fanelsa bestens 
vorbereitet worden. Der gute Besuch dieses Tref­
fens hat erneut bewiesen, d a ß die Landsleute nicht 
nur zusammenkommen wollen, sondern auch be­
reit sind, immer wieder ein Bekenntnis zur Heimat 
abzulegen. Nach B e g r ü ß u n g s w o r t e n und der Toten­
ehrung durch L m . Fanelsa vermittelte der stellv. 
Kreisvertreter, L m . Frankenstein, die Gedanken des 
durch Erkrankung verhinderten Kreisvertreters 
Wagner. E r f ü h r t e die Anwesenden z u r ü c k in die 
ersten Jahre nach dem Krieg , in denen sich T a u ­
sende von Neidenburgern j ä h r l i c h in Hannover 
trafen. Damals beherrschte Hoffnung auf He im­
kehr, Gerechtigkeit und das Recht auf Heimat die 
Landsleute. Heute haben die V e r t r ä g e von Moskau 
und Warschau alles zerschlagen, und die Resignation 
e r f ü l l e viele Vertriebene. Eins sei jedoch sicher, 
d a ß , auch wenn die V e r t r ä g e mit einigen Stimmen 
Mehrheit ratifiziert werden sollten, wir niemals 
damit zufrieden sein werden und d ü r f e n , d a ß wir 
noch fester zugsammenstehen m ü s s e n , um die im­
m e r w ä h r e n d e Forderung auf unser Heimatrecht zu 
erheben. Unsere Gemeinschaft sei g r o ß und auch 
stark, sie m ü s s e sich der Staatsgewalt beugen, sie 
m ü s s e aber nicht passen. Nach uns komme unsere 
Jugend, die sich auch jetzt schon zu Wort melde, 
und das sei beruhigend. Auch hier in unserer Ge 
meinschaft werde sie die F ü h r u n g ü b e r n e h m e n , 
denn die Zeit der Alten sei abgelaufen und es 
solle bald eine neue Kreisvertretung die F ü h r u n g 
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ü b e r n e h m e n . „ H e u t e ist nicht nur der Tag des Nei -
denburger Bezirkstreffens in Hannover, sondern 
auch der Tag der Heimat. Heute begehen tausende 
und abertausende von Vertriebenen in Deutschland 
diesen heimatlichen Gedenk- und Erinnerungstag 
und die Gedanken der Mill ionen gehen in die He i ­
mat. Der Tag der Heimat soll nicht nur ein Tag 
der Erinnerung, er m u ß ein Tag des Bekenntnisses 
sein und zu diesem Bekenntnis sind wir heute hier 
versammelt. Wir sind der Heimat treu, das wissen 
auch alle jene Verzichtler, die auf deutsches L a n d 
verzichten, das ihnen gar nicht g e h ö r t . Wenn wir 
den Tag der Heimat mit Gedanken an die Heimat 
begehen, dann wollen wir aber nicht vergessen und 
in dankbarer Erinnerung festhalten, d a ß dieser Tag 
vor 20 Jahren in der Gemeinschaft der Neidenburger, 
in unserer Gemeinschaft, entstanden ist." L m . F r a n ­
kenstein dankte Kreisvertreter Wagner f ü r den 
„Tag der Heimat", ja f ü r alles, was er im Dienste 
der Vertriebenen bisher geleistet habe. Sein Ver­
dienst allein sei es auch, d a ß es ü b e r h a u p t eine ge­
ordnete und fest z u s a m m e n g e f ü g t e Familie Ne i ­
denburg gebe. Seinen M ü h e n und Sorgen sei der 
Heimatbrief zu verdanken und die beiden B ü c h e r 
„ D e r Kreis Neidenburg" und „Die Landgemeinden 
des Kreises Neidenburg". Der stellv. Kreisvertreter 
w ü n s c h t e L m . Wagner baldige volle Genesung. Nach 
S c h l u ß der Gedenkstunde f ü h r t e L m . Janke jun. 
einen Farblichtbildervortrag „Die Heimat heute" 
vor, der von allen Landsleuten dankbar aufgenom­
men wurde. — Das S c h ü l e r t r e f f e n der Ehemaligen 
von Oberschule und H ö h e r e r M ä d c h e n s c h u l e war 
gut besucht, und von den Beteiligten ist der Wunsch 
g e ä u ß e r t worden, derartige Treffen fortzusetzen. 

Schenkluhn 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strtiver, 333 Helmstedt. 
S c h ü t z e n w a l l 13, Telefon 0 53 51 / 3 20 73. 

Familiennachrichten — Wenn Familiennachrichten 
noch in Folge 35 unserer „ O s t e r o d e r Zeitung" ver­
ö f f e n t l i c h t werden sollen, m ü s s e n sie bis s p ä t e s t e n s 
10. Oktober an L m . Klaus B ü r g e r , 225 Husum, 
Schleswiger Chaussee 55a, geschickt werden. Ver­
ö f f e n t l i c h u n g e n kostenlos, Anzeigen nicht m ö g l i c h . 
Bitte stets den Heimatort angeben. 

Bericht ü b e r das Kreistreffen in Recklinghausen — 
Das dritte, letzte und g r ö ß t e unserer d i e s j ä h r i g e n 
Kreistreffen liegt hinter uns. Den Auftakt bildete 
ein bereits am Vortag d u r c h g e f ü h r t e s , stark be­
suchtes Kameradschaftstreffen der A n g e h ö r i g e n des 
ehemaligen III. Bt l . Inf.-Rgt. 3. Hier konnte Kame­
rad Schareina etwa 150 Teilnehmer b e g r ü ß e n und 
Kamerad Rohde vom ehemaligen Inf.-Rgt. 18 (von 
Grolmann) hielt eine Ansprache, in der er auch zu 
zeitpolitischen Fragen Stellung nahm. Z u m Kreis ­
treffen am folgenden Tag erschienen fast 1400 Lands­
leute, etwa 10 mehr als im Vorjahr; auch die j ü n g e r e 
Generation war s t ä r k e r vertreten. Z u Beginn der 
Feierstunde wurden die Teilnehmer durch L m . Reg-
lin jun. b e g r ü ß t . G r u ß w o r t e der Stadt Reckling­
hausen ü b e r b r a c h t e n Stadtoberamtsrat K ü p p e r und 
B ü r g e r m e i s t e r Wolfram; seine a n s c h l i e ß e n d e n kur­
zen politischen A u s f ü h r u n g e n fanden jedoch nicht 
den Beifall der Versammlung. Pastor Butkewitsch 
(Memelland) wies auf die christliche Kolonisierung 
unserer Heimat vor 700 Jahren durch den Deutschen 
Ritterorden und auf die E i n f ü h r u n g der abend­
l ä n d i s c h e n Kul tur hin und gedachte in ernsten Wor­
ten unserer Toten. In der Festansprache stellte L m . 
Poley, der Vors. der LMO-Landesgruppe Nordrhein-
Westfalen, in sachlicher und logisch zwingender 
F o r m die ä u ß e r s t bedenkliche Entwicklung der Pol i -

GEMEINSCHAFT 
JUNGES OSTPREUSSEN 

Bundesgruppenwart Hans Linke. 4618 Kamen, 
Breslauer Platz 6. Telefon 0 23 03 / 7 13 27. G e s c h ä f t s ­
stelle: 2 Hamburg 13. Postf 8047. Tel . 04 11 / 45 25 41. 

Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n — Der Dachver­
band, die D E U T S C H E J U G E N D D E S O S T E N S in 
Bayern, der die G J O als Landesgruppe a n g e h ö r t , 
veranstaltet am 9./10. Oktober einen Landesdelegier­
tentag in Regensburg mit dem Thema „ K o n f l i k t 
und Begegnung". E r b e f a ß t sich mit gesellschafts­
kritischen Themen wie Jugend und Schule, Jugend 
und Beruf, Kulturpolit ik, Ostpolitik. Aber auch 
die Volkstumsarbeit kommt nicht zu kurz. Es wird 
eine hochinteressante Tagung, an der m ö g l i c h s t v i e l « 
Jugendliche teilnehmen sollten. Teilnehmerbeitrag 
5,— D M . Sofortige Anmeldung erbeten an Landes-
jugendwart J ö r g Lauschke, 8 M ü n c h e n 90, A m Berg­
steig 9, Telefon 08 11/ 69 79 38. 

BERLIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: Kurt lur-
kowski, 1 Berlin 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
baus). Telefon 03 11 / 2 51 07 U . 

9. Okt., Sbd., 18 Uhr , Heimatkreise L ö t z e n - H e i l i g e n -
beil-Pr. Ey lau: Erntedankfest im Haus der ost­
deutschen Heimat, Stresemannstr. 90, Kasino. 

16. Okt., Sbd., 17 Uhr , Heimatkreis Johannisburg: 
Kreistreffen im Kasino am Bundesplatz, B u n ­
desplatz 2, Ecke Mainzer S t r a ß e (Bus 16, 65 und 
86, U-Bahn Bundesplatz). 

17. Okt., So., 16 Uhr , Heimatkreis Sensburg: Ernte­
dankfeier im Restaurant Rixdorfer K r u g , 1 Ber­
lin 44, Richardstr. 31 (U-Bahn K a r l - M a r x - S t r a ß e , 
Bus 4, 65 und 77). 

18. Okt., Mo. , 19.30 Uhr , Gemeinschaft Junges Ost­
p r e u ß e n : Zusammenkunft im Haus der ostdeut­
schen Heimat, Stresemannstr. 90, Raum 110. 

18. Okt., Mo. , 18 Uhr, Frauenkreis: Erntedankfeier 
im Haus der ostdeutschen Heimat, Stresemann­
str. 90, Paum 210. 

HAMBURG 

Vorsitzende! dei Landesgruppr H a m ü u i K Eb«-rharo 
Wiehe, 2 Hamburg 62. A m Ohlmoorgraben 14. Tele­
fon 04 11 / 5 20 77 67 G e s c h ä f t s s t e l l e : 2 Hamburg 13 
Parkallee 86. Telefon 04 11 / 45 23 42. Postscheckkonto 
Hamburg 96 05 

Landesgruppe 
Dritte Sonderfahrt nach L ü n e b u r g — Al le ange­

meldeten Teilnehmer f ü r die dritte Sonderfahrt 
nach L ü n e b u r g zum O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseum 
werden gebeten, sich Sonntag, 3. Oktober, um 
8 30 Uhr vor dem Gewerkschaftshaus am Besenbin­
derhof einzufinden. Von dort erfolgt die Abfahrt. 
R ü c k f r a g e n wegen evtl. noch vorhandener P l ä t z e 
nur unter Telefon 2 50 44 28 bei Landesorganisations­
leiter Herbert Sahmel. 

Bezirksgruppen 
Bergedorf — Sonnabend, 2. Oktober, 18.30 Uhr , 

im Holsteinischen Hof, Erntedankfest der Vereinig­
ten Ostdeutschen Landsmannschaften. N ä h e r e s siehe 
Rundschreiben. 

F u h l s b ü t t e l — Montag, 11. Oktober, 19.30 Uhr, i m 
B ü r g e r h a u s Langenhorn, Tangstedter Landstr. 41, 
Erntedankfest der Bezirks- und Frauengruppe mit 
geselligem Beisammensein. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonnabend, 2. Ok­
tober, 19 Uhr , im Vereinslokal Doppeleiche, Tibarg 
Nr. 52, Monatsversammlung mit Berichten, Diskus­
sion und geselligem Beisammensein. 

Wandsbek _ Sonnabend, 9. Oktober, 20 U h r E r n ­
tedankfest mit Musik und Tanz im Gesellschafts­
haus Lackemann, Wandsbek, Hinterm Stern 14. Im 
Unterhaltungsteil wirkt das Jugendakkordeonor­
chester der Musikschule Zinngrebe mit. Z u m Tanz 
spielen die „ E v e r g r e e n s " . E i n l a ß ab 18.30 Uhr. Tisch­
bestellungen nicht m ö g l i c h . 

HeimatkreisgruppenU 
Heiligenbeil — Sonnabend, 2. Oktober, 19.30 Uhr , 

im Restaurant Feldeck, F e l d s t r a ß e 60, Erntedank­
fest, wozu alle Landsleute, G ä s t e und die Jugend 
eingeladen sind. Darbietungen verschiedener A r t 
werden die Feierstunde umrahmen, anschl. Tanz un­
ter der Erntekrone. 

tik aus der letzten Zeit dar. L m . Poley wies darauf 
hin, d a ß bis 1969 noch eine gemeinsame Basis in 
unserer Politik bestanden habe und unterstrich dies 
durch f r ü h e r e Ä u ß e r u n g e n f ü h r e n d e r Politiker, die 
jetzt v ö l l i g umgeschwenkt sind. Durch den Vertrag 
von Warschau w ü r d e im Falle der Ratifizierung 
ein Viertel Deutschlands ohne B e r ü c k s i c h t i g u n g des 
Rechtsstandpunktes und ohne Gegenleistungen ab­
geschrieben; die Berliner Vereinbarung werde ü b e r ­
bewertet, denn bei den Verhandlungen stand der 
Ostteil von Berl in nicht mehr zur Debatte und 
S c h i e ß b e f e h l , Mauer und Stacheldraht bleiben be­
stehen. Der Kreisvertreter dankte den Rednern so­
wie L m . Reglin jun. f ü r seine viele Arbeit mit der 
Vorbereitung und der D u r c h f ü h r u n g dieses gut 
organisierten Treffens. E r dankte auch L m . Scha­
reina d a f ü r , d a ß die Jahrestreffen der Kamerad­
schaft des III. Bt l . zeitlich und ö r t l i c h mit einem 
Kreistreffen zusammengelegt w ü r d e n ; hierdurch 
zeige sich, d a ß der f r ü h e r e gute Zusammenhalt 
zhischen der B e v ö l k e r u n g von Osterode mit ihren 
Soldaten auch weiterhin fortbestehe. Die Osteroder 
h ä t t e n durch den z a h l e n m ä ß i g starken Besuch dieses 
Kreistreffens nicht nur ihre Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t 
bewiesen, sondern auch verstanden, d a ß den Kreis­
treffen in der heutigen Zeit eine besondere politi­
sche Bedeutung zukommt. Der Kreisvertreter bat 
die Landsleute, sich der in ihren Gemeinden jetzt 
eintreffenden Aussiedler besonders anzunehmen und 
ihm die e n d g ü l t i g e n Wohnanschriften mitzuteilen. 
Die Feierstunde klang mit dem Deutschlandlied aus. 
Bei froher und ernster Unterhaltung und bei den 
K l ä n g e n einer Tanzkapelle blieben die Osteroder, 
von denen sich manche Jahrzehnte nicht wiederge­
sehen hatten, noch viele Stunden zusammen; beim 
Abschied e r k l ä r t e n sie: zu den Kreistreffen im 
n ä c h s t e n Jahr kommen wir wieder. S t r ü v e r 

Hauptlehrer Max Riemke gestorben. Hptl . i . R. 
Max Riemke, f r ü h e r Dungen-Locken O s t p r e u ß e n , 
ist am 25. August in seinem letzten Wirkungsort 
Eltze ü b e r Peine/Hannover zur letzten Ruhe ge­
bettet worden. E r war im Schwarzwald w ä h r e n d 
seines Urlaubs an einem Herzinfarkt gestorben und 
nach Eltze ü b e r f ü h r t worden. E r wurde am 23. Juni 
1898 in unserem s c h ö n e n Tharden am See geboren. 
Sein Vater war der i m Oberland bekannte Gast­
hofbesitzer K a r l Riemke, der seine Besucher oft mit 
seinem v o r z ü g l i c h e n Harmonikaspiel unterhielt und 
auf Wunsch auch zu f r ö h l i c h e m Tanz musizierte. 
Max Riemke besuchte das Osteroder Lehrerseminar, 
von wo aus er auch zum Wehrdienst 14/18 eingezogen 
wurde. Infolgedessen konnte er erst nach einem 
Besuch der Kriegsseminaristenklasse seine erste 
L e h r e r p r ü f u n g machen. Seine Indienststellung war 
in Wallendorf, Kreis Neidenburg. Die Liebe zum 
heimatlichen Wald wurde mit der Versetzung auf 
die freiwerdende zweite Lehrerstelle in Walddorf 
Dungen in den T a b e r b r ü c k e r Forst e r f ü l l t . Dort 
blieb er 15 Jahre, ab 1. A p r i l 1932 als Schulleiter. 
1938 verlieh ihm die Regierung in AUenstein die 
inzwischen freigewordene Hauptlehrerstelle der 
vierklassigen Volksschule im Kirchdorf Locken, wo 
er auch das Organistenamt versah. 1939 wurde er 
wieder Soldat und Offizier in einer Infanteriegruppe 
im Osten. Nach 1945 tat er erst Dienst an einer V o r ­
ortschule in Berl in und kam 1948 nach Eltze, wo er 
ebenfalls einundeinhalb Jahrzehnte t ä t i g war. Der 
Ort hatte ihm in seinem Gemeindeleben viel Antei l 
verschafft. Seine S c h u l a u s f l ü g e in die Heideland­
schaft, stets mit Gesang, waren beliebt, und die 
Frauengruppe erfreute in ihren A u f f ü h r u n g e n unter 
seinem Taktstock die Besucher. Der naturverbundene 
L m . Riemke wurde von seinen Jagdfreunden zu 
Grabe getragen. Nach den S c h l u ß w o r t e n des Orts­
geistlichen, Pfarrer H ö h l e r , sprach der Vorsitzende 
der Eitzer Jagdfreunde von dem s c h ö n e n Kamerad­
s c h a f t s v e r h ä l t n i s bei der Jagd in Feld und Wald. 
Das letzte Halali klang im Widerhall durch die Dorf­
s t r a ß e . E r g ä n z e n d sei h i n z u g e f ü g t , d a ß Riemke sich 
1963 in den Ruhestand versetzen l i e ß und 1965 nach 
Bremen zog. Die Familie R.-Matzmor wohnt nun 
schon in der jungen Generation in Eltze. Sechs Grab­
s t ä t t e n auf dem Friedhof sind die stillen Zeugen. 

Eissing 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff. 2321 Flehm. 
Post Kletkamp, Telefon 0 43 45 / 3 66 

Traditionsgemeinschaft Herzog-Albrecht-Schule u. 
Hindenburg-Oberschule — Dokumentation Festakt 
S c h u l j u b i l ä e n : Hans-Joachim von Egan, 67 Ludwigs­
hafen (Rhein), W ö r t h s t r a ß e 12, hat sich in Wesel 
bereitgefunden, den Festakt in a r c h i v w ü r d i g e r Weise 
zu dokumentieren, wobei die Reden, V o r t r ä g e und 
Gedicht „ M u t t e r im Osten" u n g e k ü r z t wiedergege­
ben werden sollen. E i n Vorhaben, das wir alle sehr 
b e g r ü ß e n , und für das wir a u ß e r o r d e n t l i c h dankbar 
sind. — Festschrift: Wie vorauszusehen war, ist 
nach den J u b i l ä u m s f e i e r n die Nachfrage nach den 
eindrucksvollen, p r ä c h t i g e n Festschriften so g r o ß 
geworden, d a ß wir zu deren B e w ä l t i g u n g eine Son­
derregelung vornehmen m ü s s e n . Einzelpreis der 
Festschrift einschl. Verpackung und Porto bei A b ­
nahme von a) 1 bis 4 Exemplaren je 5,— D M , b) bei 
5 Exemplaren je 4.— D M , c) bei 10 Exemplaren je 
3.50 D M (= 35,— DM). Nach Einzahlung des ent­

sprechenden Betrages an Kassenverwalter Herbert 
Kudri tzk i mit dem Bestellvermerk . . . Exemplare 
Festschrift erfolgt Lieferung durch Gerhard Paster-
nack solange der Vorrat reicht. Einzahlung erbeten 
auf Postscheckkonto Hamburg, Nr . 211 011, Herbert 
Kudri tzki , Sonderkonto Rastenburg. — 3 Anschriften­
listen beider Schulen: Hiervon k ö n n e n noch einige 
wenige Exemplare kostenlos geliefert werden. Inter­
essenten wollen sich bitte wenden an Gerhard Pa-
sternack, 2 Hamburg 61, M ä r k e r w e g 8a. 

Heimat- und Kul tur -Ring Rastenburg: Mehr denn 
je zuvor kommt es darauf an, das I n h a l t s b e w u ß t s e i n 
O s t p r e u ß e n in jedem von uns lebendig zu erhalten, 
um die Wahrheit ü b e r O s t p r e u ß e n heute und mor­
gen verteidigen zu k ö n n e n . Hierzu sind Sachkennt­
nisse und Beweismaterial von vordringlicher Be­
deutung. Deshalb rufen wir sehr herzlich weitere 
Interessenten, W i s s e n s t r ä g e r und Sachkundige zur 
freiwilligen Mitarbeit auf, die zu den Sachgebieten 
Kulturelle Entwicklung, Heimatkunde, Wirtschafts­
leben usw. wissenswerte B e i t r ä g e zu bringen ver­
m ö g e n . V o r s c h l ä g e erbittet Gerhard Pasternack, 2* 
Hamburg 61, M ä r k e r w e g 8a. Wer wollte es einem 
Niedersachsen, Schleswig-Holsteiner oder Westfa­
len zumuten, d a ß er seine Heimat- und Kulturge­
schichte aus seinem Herzen, aus seinem B e w u ß t s e i n 
verbannt, Beweismaterial vernichtet und Geschichts­
f ä l s c h u n g e n hinnimmt! Wie stolz k ö n n e n wir R a -
stenburger, wir O s t p r e u ß e n , auf unsere Herkunft, 
auf das Land unserer V ä t e r sein, und wie gerne 
wollen unsere Kinder uns so sehen und h ö r e n . 

Gerhard Pasternack 

Rößel 
Kreisvertreter: Gerhard Franz Wolf, 3 Hannover-
Linden, H a h n e n s e e s t r a ß e 8. 

Das Treffen der R ö ß e l e r fand am 26. September in 
Hannover statt. Der Bericht d a r ü b e r erscheint in 
der n ä c h s t e n Folge. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Beck; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
G . Koehler, 23 Kie l , M u h l i u s s t r a ß e 70. Telefon 
Nr. 04 31 / 33 29 35 

Stadtinspektor a. D. Heinrich Malwitz t. Unser 
Landsmann Heinrich Malwitz, Rastatt, ist am 6. Sep­
tember im 71. Lebensjahr verstorben. E r war G r ü n ­
der und fast 20 Jahre ununterbrochen Vors. der 
Kreisgruppe der Landsmannschaft Ost- und West­
p r e u ß e n . Welch g r o ß e r Beliebtheit sich der Ver ­
storbene erfreute, zeigte sich an der u n g e w ö h n l i c h e n 
Beteiligung an den Trauerfeierlichkeiten. Die A n ­
wesenheit von S t a d t r ä t e n , Mitgliedern des Kreistags 
sowie Abordnungen vieler B e h ö r d e n und V e r b ä n d e , 
vor allen Dingen der landsmannschaftlichen Organi­
sationen, l i e ß erkennen, d a ß der T o d von Heinrich 
Malwitz weite Schichten der B e v ö l k e r u n g mit g r o ß e r 
Trauer e r f ü l l t . So war es nicht verwunderlich, d a ß 
schon weit vor Beginn der offiziellen Trauerfeier­
lichkeit die Friedhofskapelle in Rastatt ü b e r f ü l l t 
war. E i n Meer von Blumengebinden war Ausdruck 
der Beliebtheit des Verstorbenen. Die Trauerfeier 
wurde umrahmt vom O s t p r e u ß e n c h o r unter Stab­
f ü h r u n g von A l b i n S p ä t h . Malwitz selbst war Mi t ­
b e g r ü n d e r des O s t p r e u ß e n c h o r e s und gerade diesem 
Verein galt eh und je seine U n t e r s t ü t z u n g . Stadtrat 
Josef Schiefer, der Vors. der Wahlgemeinschaft der 
Vertriebenen und G e s c h ä d i g t e n , dessen Vorstand 
Malwitz seit 15 Jahren a n g e h ö r t e , sprach von einem 
treuen Kameraden im Kampf f ü r ein einiges 
Deutschland. Kein p e r s ö n l i c h e s Opfer sei ihm jemals 
zu g r o ß , kein Ziel , das er sich gesteckt habe, f ü r 
ihn unerreichbar gewesen. Malwitz sei stets voller 
Ideen und seine Arbeit immer voller neuer Impulse 
gewesen. Der zweite Vors. der Kreisgruppe, der'auch 
die Danziger und M e m e l l ä n d e r a n g e h ö r e n , Werner 
Rasch, lobte Malwitz als leuchtendes Vorbi ld . A u f 
seinem Banner h ä t t e n immer die Treue, die Wahr­
heit und das Recht gestanden. Man werde ihm in 
den Herzen der Ost- und W e s t p r e u ß e n ein Denkmal 
setzen. Fritz Thiesies, der f ü r den O s t p r e u ß e n c h o r 
sprach, trauerte um den Heimgang eines g ü t i g e n 
Menschen, der die Heimat ü b e r alles geliebt habe. 
Malwitz habe durch die G r ü n d u n g des O s t p r e u ß e n ­
chors nicht nur das Liedgut der Heimat erhalten und 
gepflegt, er habe sich d a r ü b e r hinaus auch in der 
Bundesrepublik einen Namen gemacht, mehr noch 
ü b e r a l l in der Welt, wo O s t p r e u ß e n verstreut sind 
in Kanada, Australien und in anderen Erdteilen, sei 
der Name Heinrich Malwitz zu einem Begriff gewor­
den. Nicht ohne Grund habe man Ihn zum Ehren­
vorsitzenden der Musikschule in Salzgitter g e w ä h l t , 
die speziell das Liedgut der deutschen Ostgebiete 
gepflegt hat. Als zum S c h l u ß das Lieblingslied von 
Heinrich Malwitz, „Land der dunklen W ä l d e r " ge­
sungen wurde, haben die O s t p r e u ß e n damit' be­
k r ä f t i g t , d a ß sie das Lebenswerk des Verstorbenen 
fortsetzen wollen. A u f dem Familiengrab in Baden-
Baden-Oos s c h m ü c k e n in Treue um Treue die Stadt­
farben von Tilsit den U r n e n h ü g e l . Heinrich Malwitz 
hat sich um seine Heimatstadt Tilsit und O s t p r e u ß e n 
verdient gemacht. 

Alfred Walter, 2. Stadtvertreter 

Gumbinnen — Sonnabend, 2. Oktober, 19.30 Uhr, 
im Restaurant Feldeck, F e l d s t r a ß e , Erntedankfest 
zusammen mit der Kreisgruppe Heiilgenbeil. 

Osterode - Sonnabend, 2. Oktober, 19.30 Uhr, im 
Vereinslokal Kegelsporthalle, Hamburg-Altona, 
Waterloohain 9, Erntedankfest. 
Frauengruppen 

Bergedorf — Dienstag, 5. Oktober, 18 Uhr, im 
Lichtwarkhaus, Erntedankfest der ost- und west-
o r e u ß i s c h e n Frauen. Gartenbesitzer werden gebe­
ten etwas zur A u s s c h m ü c k u n g mitzubringen. 

Billstedt — Dienstag, 5. Oktober, 20 Uhr , in der 
G a s t s t ä t t e Midding, Oejendorfer Weg 39, Erntedank­
fest 

Wandsbek — Donnerstag, 7. Oktober, 19 Uhr, in 
der G a s t s t ä t t e Lackemann, Wandsbek, Hinterm 
Stern 14, Zusammenkunft. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein; 
G ü n t e r Petersdorf, 23 Kie l . P r o f e s s o r - A n s c h ü t z -
S t r a ß e 69 G e s c h ä f t s s t e l l e : Kle i . Willi elminen-
6 t r a ß e 47/49. Telefon 04 31 /4 02 Ii. 

Itzehoe — F r ü h um 7 U h r begann die g r o ß e Fe­
rienfahrt der Frauengruppe ins A l l g ä u und kleine 
Walsertal, unter der netten F ü h r u n g von Frau 
Reschke und mit dem z u v e r l ä s s i g e n Fahrer Heide­
mann F r ü h s t ü c k in Brunautal , Mittag in G ö t t i n g e n 
und Kaffee in Kirchhe im. Weiterfahrt auf der schö­
nen R ö h n a u t o b a h n ü b e r Fulda , erstes Quartier In 
Werneck. A m n ä c h s t e n T a g ging es ü b e r W ü r z b u r g 
vorbei an Bad Mergentheim, S c h w ä b i s c h Hal l nach 
Heidenheim, weiter ü b e r U l m , Memmingen, wo Rat­
haus, Zollhaus und andere s c h ö n e Fassaden be­
wundert wurden. Dann nach Kempten , wo der Wirt 
vom S p a t z e n h ä u s l e , Herr van der Daele, der Grup­
pe entgegen gefahren war. Nach herzlicher B e g r ü ­
ß u n g und einem Enzian U m t r u n k ging es nach F i ­
schen. Dort wurden die Frauen schon erwartet. A m 
n ä c h s t e n Morgen wurde erst einmal Fischen g r ü n d ­
lich erforscht. Gegen Mittag gab es die erste Ü b e r ­
raschung: eine Fahrt auf die Rohrmoos-Alm, für 
alle ein Erlebnis. Da die S t r a ß e nicht befahren 
werden durfte, hat der F ö r s t e r den Bus durchge-
s c h l e u ß t . A u f der Rohrmoos-Alm steht die ä l tes te 
Holzkirche, mit s c h ö n e m Al tar und Wandmalereien. 
Der n ä c h s t e Tag bot etwas G r o ß a r t i g e s , die V i e r l ä n -
der-Fahrt. Deutschland, Ö s t e r r e i c h , Liechtenstein, 
Schweiz. Be i Obermeiselstein fuhr man ü b e r den 
Balderschw a n g e r p a ß , die h ö c h s t e P a ß s t r a ß e . Dann 
ging es durch Ö s t e r r e i c h weiter ü b e r Lingenau und 
Feldkirch nach Liechtenstein. In Vaduz Besichtigung 
der Stadt. Nachmittags ging es weiter nach Schaan 
durch den Schaanwald in die Schweiz. Vorbei am 
Ealensee, Wusen, Schanis, Wattwil l , St. Gallen nach 
Rohrschach, am Bodensee entlang nach St. Marga­
rethen, Bregenz, Grenzort Hohenweiler, ü b e r den 
« o h r a c h p a ß (vom Arbeitsdienst erbaut), nach Schei­
d e g g / W a s s e r f ä l l e , Lindenberg, vorbei an der Wiese, 
wo die Aufnahmen des kleinen B ä r e n f ü r die Do­
senmilch B ä r e n m a r k e gemacht wurden, ü b e r die 
Deutsche A l p e n s t r a ß e , Oberreute Oberstaufen, Im­
menstadt am Alpsee entlang nach Sonthofen und 
ins Hotel nach Fischen. Diese w u n d e r s c h ö n e Fahrt 
werden die Tei lnehmerinnen sicher nie vergessen. 
Auch der n ä c h s t e Tag brachte viel S c h ö n e s . Fahrt 
ü b e r Sonthofen auf der H o c h a l p e n s t r a ß e nach F ü s ­
sen. Dort gab es die K ö n i g s s c h l ö s s e r Neuschwan­
stein und Hohenschwangau zu sehen. Nach Neu­
schwanstein fuhren kleine Kutschwagen hinauf, um 
auch denen Gelegenheit zu geben, die es zu Fuß 
nicht schafften. Die Pracht, die in diesem Schloß 
ist, m u ß man gesehen haben, sie ist kaum zu be­
schreiben. Ebenso s c h ö n ist ein Besuch in der Wies­
kirche. A m andern Tag ging die Fahrt an den wun­
d e r s c h ö n e n Klaren Plansee, ü b e r den O b e r j o c h p a ß , 
das Tiroler Tannheimer T a l . Danach ging es durch 
den Ammerwald G r e n z ü b e r g a n g nach Oberammer­
gau und Kloster Ettal z u r ü c k durch Tiro l . Am 
Abend gab es in Fischen in der Fiskina einen 
lustigen Heimatabend. A l p h o r n b l ä s e r und Volks­
t ä n z e mit Jodlermusik machten es u r g e m ü t l i c h . Ein 
anderer Tag . U m das s c h ö n e Wetter zu nutzen, ging 
es f r ü h nach Obersdorf, u m mit der Kabinenbahn 
auf das 2224 m hohe Nebelhorn zu fahren. Bei hel­
lem Sonnenschein war der Ausblick rund in die 
T ä l e r etwas einmaliges. Viele Frauen haben noch 
den Aufstieg auf den Gipfel unternommen. Bei ei­
nem Besuch i m Eisstadion in Obersdorf gab es das 
Schaulaufen der Weltmeister zu sehen. E i n Aus­
flug zur Breitachklamm b e s c h o ß die s c h ö n e n Tou­
ren. Im kleinen Walsertal wurde noch der A l l g ä u e r 
Sigi besucht. Im Handumdrehen wurde die Gruppe 
im Restaurant A n n a noch zu einem lustigen Nach­
mittag eingeladen. Sigi hatte ganz schnell die Welt­
meisterin im Jodeln eingeladen. Der Erbhertog Jo­
hann Jodler war ihr B r a v o u r s t ü c k und wie aus 
dem Nichts gezaubert ü b e r r e i c h t e Frau Reschke der 
K ü n s t l e r i n einen w u n d e r s c h ö n e n R o s e n s t r a u ß . Be­
vor die Heimreise angetreten wurde, gab es lm 
S p a t z e n h ä u s e l einen lustigen Abschiedsabend. Der 
Wirt und die Busf irma Numssem kredenzten einen 
Schoppen Gunpoldskirchner Wein. Es wurden kleine 
Abschiedsgeschenke ausgetauscht und bei Witz und 
froher Laune ging es g e m ü t l i c h zu. A m elften Tag 
nach dem F r ü h s t ü c k kam der g r o ß e Abschied. Wirt, 
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Wirt in und die K a f f e k ö c h i n standen mit einem gro­
ß e n Handtuch bereit, um zu winken. Nach zehn 
Minuten Fahrt wurden die Frauen nochmals ange­
halten, es waren die Wirtsleute, um Wegzoll zu for-
aern. Al le sollten nochmals t ü c h t i g winken. Bei 
s c h ö n e m Wetter ging es ü b e r Kempten nach Stutt­
gart, im Flughafen Mittagspause, weiter durch das 
schone Neckartal ü b e r Ebersbach nach Heidelberg, 
aesuch der angeleuchteten Burgruine, Bummel 
durch die Stadt. A m n ä c h s t e n Tag ging es e n d g ü l t i g 
Richtung Norden. Im Rasthaus Kassel Mittgessen, 
im Rasthaus Allertal Kaffee und gegen 19 Uhr stie­
gen in Hamburg bereits die ersten Mitfahrerinnen 
wieder aus. Elmshorn, M ü n s t e r d o r f , Itzehoe — die 
erlebnisreiche Fahrt war vorbei 

Pinneberg — Sonnabend, 2. Oktober, 19.30 Uhr, Im 
^ T ™ ? " ' . L m C h m i e l - D a m m 39, Monatsver-
Vü,ml"n* m i t Dia-Vortrag des Ehepaares Glauß 

i f ^ J ^ l n d e r , u n g d u r c h K ö n i g s b e r g " . - Sonnabend, 
Nr w e r ^ L 9 3 1 U h r - i m Parkhotel , Fahltskamp 

Herbstfest. Die Schlesische Trachtengruppe 
a r n n m Ü n S ^ e r , WJrd m i l V o l k s t ä n z e n und Liedern den 
h H « « f n « e ! s P ' ^ r a m m 5 bestreiten. A u ß e r d e m 
bringt Marita Wulff. Pinneberg, Sol-.einlagen (Ge­
sang und Tanz). Beginn des H e r b s t f e s t e » 19.30 Uhr 
v ä i ? ™ ? a « 1 { ! U n r Eintrittspreise lm Vor-
* h « r i J 6 1 ? e n g e z l r k s k a s s i e r e r n 3,50 D M , an der 
n f i * £ a " , S m 4 ' 5 0 ? , M - K a r t e n k ö n n e n auch telefo-
h n f l . ^ S t ° ' " l e i ; d e n b e i : F r a u Helmendahl, Bahn-
5 «? t l f , « l ' T e l e f o n 2 3 5 35 und K u r t K Ü m p i e s , 
I i S . e , n b e r g " 8 t r 5 2 ' T e l e f ° n 54 38 Wie a l l jähr l ich 
u i «i l f . d e r A e l n e T o m b o l a d u r c h g e f ü h r t , der Erlös 
ist f ü r die Ausgestaltung der Adventsfeier f ü r die 
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iflJic gtatulißtem . • 
zum 93. Geburtstag 
Bosk, Karoline, aus K l . Dainkheim, Kreis Ortelsburg, 

jetzt 468 Wanne-Eickel, Dorstener Straße 535, am 
9. Oktober 

Rieß, Franz, aus Abschwangen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 
62 Wiesbaden-Kloppenheim, Bierhausweg 14, am 
4. Oktober 

Schneider, Marie, aus Lyck, jetzt 6 Frankfurt/Main 50, 
Waldecker Straße 19, am 3. Oktober 

Seeger, Margarete, geb. Kleinfeld, aus Ostseebad 
Rauschen, jetzt 28 Bremen 41, Visselhöveder Str. 1, 
am 1. Oktober 

zum 92. Geburtstag 
Schwabowski, Johanna, geb. Albin , aus Insterbuig, 

Soldauer Straße 16, jetzt 24 Lübeck-Israelsdorf, 
DRK-Altersheim, am 1. Oktober 

zum 91. Geburtstag 
Bruchmann, Rudolf, aus Weßlienen, Kreis Heiligen­

beil, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über 
Gertrude Prillwitz, 1 Berlin-LichtHrielde, Köhler­
straße 9, am 4. Oktober 

Joswig, Anna, aus Liebenberg, Kreis Orteisburg, jetzt 
484 Rheda, Am Sandberg 4, bei Engel, am 5. Okto­
ber 

zum 89. Geburtstag 
Kruschewskl, Anna, aus Seefrieden, Kreis Lyck, jetzt 

in Mitteldeutschland, zu erreichen über Otto Ski-
bowski, 357 Kirchhain, Postfach 113, am 28. Sep­
tember 

Zachriat, Anna, aus Pillau, F-Straße 24, jetzt 2 Ham­
burg 34, Horner Landstraße 37, am 3. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Harke, Walter, aus Lyck, jetzt 328 Hameln, Erich­

straße 7a, am 3. Oktober 
Link, Gerda, geb. Thiede, aus Königsberg, Flughafen­

restaurant, jetzt 1 Berlin 42, Totilastraße 34, am 
2. Oktober 

Schwartze, Hanna, aus Königsberg, Hammerweg 19c, 
jetzt 2057 Wentorf, Altenheim, Am Burgberg, am 
2. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Bolz, Anna, aus Fischhausen, jetzt 238 Schleswig, 

Dannewerkredder 27, am 5. Oktober 
Lojewski, Charlotte, aus Sentken, Kreis Lyck, jetzt 

3041 Gützel bei Kapischke, am 6. Oktober 
Reinis, John, aus Pillau I, Hafenbauamt, jetzt 224 

Heide, Gorck-Fock-Straße 8, am 6. Oktober 
Scheidler, Margarete, aus Königsberg, Hans-Schlemm-

Platz 9, jetzt 244 Oldenburg, Kurzer Kamp 11, am 
2. Oktober 

zum 85. Geburtstag 
Albrech, Margarethe, aus Wormditt, Kreis Brauns­

berg, jetzt 2427 Malente-Gremsmühlen, Vossstr. 10, 
am 1. Oktober 

Alexy, Elise, aus Königsberg, Schiefer Berg 1/2, jetzt 
3 Hannover, Krancke-Straße 6, am 6. Oktober 

Mertins, Helene, aus Mohrungen, jetzt 35 Kassel, 
Wilhelm-Busch-Straße 28, am 7. Oktober 

Nötzel, Else, geb. Hübner, aus Schloßberg, jetzt 241 
Mölln/Lauenburg, Johann-Gutenberg-Straße 41, am 
6. Oktober 

Schipanski, Albert, aus Pillau und Königsberg, Haber-
berger Neue Gasse 15, jetzt 2392 Glücksburg, Alters­
heim, am 26. September 

Sychold, Auguste, aus Kutzburg, Kreis OrtelsbuTg, 
jetzt 6301 Biebertal 2, Wetzlarer Straße 11, am 
2. Oktober 

Weichhaus, Marie, geb. Horn, aus Schippenbeil, jetzt 
31 Celle, Fuhrberger Straße 58, am 3. Oktober 

zum 84. Geburtstag 

Eggert, Luise, aus Danzig, jetzt 238 Schleswig, Thyra-
weg 18, am 9. Oktober 

Lubjuhn, August, aus Norbuden, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 24 Lübeck-Kücknitz, Westpreußenring 31d, am 
6. Oktober 

Olschewski, Gottlieb, Ortsvertreter von Aulacken, 
Kreis Lyck, jetzt 31 Westercelle, Gießereistr. 12, 
am 2. Oktober 

Roemer, Hermann, Studienrat i . R., aus Wehlau, jetzt 
in Mitteldeutschland, zu erreichen über Hildegard 
Schoof, 296 Olpe/Biggesee, Hatzenbergstraße 5, am 
13. Oktober 

Schaumann, Maria, aus Ulrichsfelde, Kreis Lyck, jetzt 
2301 Krusendorf, bei Joswig, am 1. Oktober 

Schmidt, Ida, geb. Sausei, aus Tiegenhof/Danzig, jetzt 
244 Oldenburg, Kremsdorfer Weg 38, am 9. Oktober 

Schutz, Paul, aus Kniglanken, jetzt 432 Hattungeiv 
Bredenscheid, Im Weistendeld 11, bei Raatz, am 
9. Oktober 

zum 83. Geburtstag 

Behmer, Dr. W i l l i , aus Willemberg, Kreis Ottelsburg, 
jetzt 2211 Reher, am 9. Oktober 

Gleibs, August, aus Siewken, Kreis Angerburg, jetzt 
6252 Dietz-Ost, Falkenstraße 44, am 5. Oktober 

Kapteina, Wilhelm, Bürgermeister und Wasserver-
bandsvorsteher i . R., aus Eschenwalde, Kreis Ortels­
burg, jetzt 6792 Ramstein-Miesenbach 2, Frieden­
straße 15, am 7. Oktober 

Koytek, Franz, aus Lyck, jetzt 6553 Sobernheim, Fron­
wingert 14, am 2. Oktober 

Mertins, Ida, geb. Pauls, aus Tilsit, Niederungen­
straße 86, jetzt 5778 Meschede, Waldstraße 102, am 
8. Oktober 

Perlbach, Emma, aus Groß Sehiemanen, Kreis Ortels­
burg jetzt 28 Bremen, Landwehrstraße 441, am 
2. Oktober 

Prahl, Hedwig, geb. Blank, aus Lettau, Kreis Moh­
rungen, jetzt 3154 Stederdorf, Tilsiter Straße 5, am 
7. Oktober 

Sbresnv, Henriette, geb. Kolipka, aus Rastenburg, 
jetzt 24 Lübeck, Fleischhauer Straße 85, am 2. Okto­
ber 

Steinert, Emil, aus Tilsit, Williamstraße 5, jetzt 24 
Lübeck, Lützowstraße 22, am 2. Oktober 

Zietlow, Erich, aus Knobbenort, Kreis Angerburg, 
jetzt 496 Stadthagen, Gartenstraße 35, am 5. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Grabowski, Marie, geb. Becker, aus Wartendorf, Kreis 

Johannisberg, jetzt 24 Lübeck-Bad Schwartau, A m 
Mühlenberg 26, am 6. Oktober 

Kaufmann, Ida, aus Gr. Skirlak, jetzt 2148 Zeven, 
Godenstädter Straße 48, am 4. Oktober 

Schimmelpfennig, Erna, geb. Bergatt, aus Königsberg, 
Cranzer Allee 90, jetzt 1 Berlin 15, Lietzenburger 
Straße 48/50, am 7. Oktober 

Schmidt, Wände , geb. Lindenau, Jetzt bei ihrer Toch­
ter, 205 Hamburg 80, In der Hörn 36, am 2. Oktober 

zum 81. Geburtstag 
Beba, Friedrich, aus Maldanen, Kreis Ortelsburg, jetzt 

216 Stade, Sprehenweg 87, am 6. Oktober 
Fidorra, Gottliebe, geb. Meitza, aus Grünlanden, Kreis 

Ortelsburg, jetzt 49 Herford, Humboldtstraße 19, 
am 5. Oktober 

Grinard, Karl , Postbeamter i . R., aus Großwaltersdorf, 
Kreis Gumbinnen, jetzt 221 Itzehoe, Haidkoppel 50, 
am 26. September 

Kurras, Bruno Bernhard, aus Ober-Eiffeln, Kreis T i l -
sit-Ragnit, jetzt 8801 Leutershausen, am 27. August 

Scholz, Käthe, geb. Baetzel, aus Ebenrode, Ulanen­
straße, jetzt 24 Lübeck, Schönböckener Straße 109, 
am 5. Oktober 

Wohlgemuth, Otto, aus Labiau, Dammstraße 14, jetzt 
24 Lübeck, Knud-Rasmussen-Straße 27, am 4. Okto­
ber 

zum 80. Geburtstag 
Adomat, Arthur, Stadtobersekretär i . R., aus Gumbin­

nen, jetzt 8998 Lindenberg, Großholzer Straße 10-14. 
am 3. Oktober. Die Kreisgemeinschaft gratuliert 
herzlichst 

Beckmann, Friedrich, aus Insterburg, jetzt 294 W i l ­
helmshaven, Westers t raße 124, am 4. Oktober 

Broska, Karl , aus Ulleschen, Kreis Neidenburg, jetzt 
3419 Bollensen, am 3. Oktober 

Broska, Wilhelmine, geb. Korzen, aus Montwitz, Kreis 
Ortelsburg, jetzt 3396 Schulenberg Nr. 17, am 
25. September 

Conrad, Eduard, aus Lyck, jetzt in Mitteldeutschland, 
zu erreichen über Otto Skibowski, 357 Kirchhain, 
Postfach 113, am 28. September 

Giese, Gertrud, geb. Albrecht, aus Rosengarten, Kreis 
Angerburg, und Elbing, jetzt 206 Bad Oldesloe, 
Rümpeler Weg 18/20, am 4. Oktober 

Gunia, Gottlieb, aus Samplatten, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 643 Bad Hersfeld, Breite Straße 15, am 7. Okto­
ber 

Gunia, Minna, aus Samplatten, Kreis Ortelsburg, jetzt 
643 Bad Hersfeld, Breite Straße 15, am 29. Sep­
tember 

Heisrath, Margarete, Oberin i . R., aus Königsberg, 
Juditten, jetzt 3011 Bemerode, Gärtnerweg 10, am 
3. Oktober 

Hinz, Elise, geb. Gehlhaar, aus Königsberg, Klein 
Amalienau, Haberlandweg 18, jetzt 637 Oberursel, 
Berliner Straße 48, am 26. September 

Jeschke, Emil, Schmiedemeister, aus Grünfließ, Kreis 
Neidenburg, jetzt 4831 Langenburg, am 5. Oktober 

Kant, Emma, geb. Dobrick, aus A d l . Blumenau, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt 244 Oldenburg, Mederweg 8, am 
7. Oktober 

Karrasch, Paul, Schuhmacherobermeister, aus Lyck, 
Jetzt 56 Wuppertal-Elberfeld, Gesellenstraße 11, MD 
29. September 

Karl , Ernst und Frau Elise, geb. Behrend, aus Ost­
seebad Cranz, Wickinger Straße 27, jetzt 6531 Wed-
leT, Schillerstraße 24, am 30. September 

Krumm, Anna, geb. Bordiert, aus Angerburg, jetzt 
314 Lüneburg, A m Bockelsweg 1, am 8. Oktober 

Lange, Maria, aus Sonnheim, Kreis Angerburg, jetzt 
545 Neuwied 23, Hohenweg 50, am 8. Oktober 

Meyer, Anna, Hebamme, aus Pillau I, Lotsenstraße 8, 
jetzt 239 Flensburg, Travestraße 28, am 5. Oktober 

Obersteller, Anna, geb. Rhode, aus Labiau, A m Fisch-
maxkt 2—3, jetzt 2051 Hamburg-Billwerder, Auf der 
Bojewiese 33, am 5. Oktober 

Puppa, Ida, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 3301 
Mascherode, am 6. Oktober 

Wolter, Luise, aus Kreuzburg, jetzt bei ihrem Schwie­
gersohn Heinrich Saat, 2252 St. Peter-Böhl 3, Pesta­
lozzistraße 62, am 24. September 

zum 75. Geburtstag 
Bambolat, Emma, geb. Rattay, aus Königsberg, jetzt 

4931 Detmold-Heidenoldendorf, Grenzstraße 2. am 
1. Oktober 

Bankmann, Richard, aus Kuwertshof, Kreis Heyde­
krug, jetzt 287 Delmenhorst, Nutzhorner Straße 109, 
am 4. Oktober 

Boldt, Meta, aus Buddern, jetzt 2361 Tensfeld, am 
8. Oktober 

Biermanski, Josef, aus Gilgenau, jetzt 45 Osnabrück-
Sutthausen, Waidmannsweg 12, am 2. Oktober 

Brodowski, Ida, Hebamme, aus Ebenfelde, Kreis Lyck, 
jetzt 542 Lahnstein 2, Adolfstraße 48, am 5. Oktober 

Eidinger, August, aus Angerburg, jetzt Itaguai Postal 
64, Estado de Rio Brasilien, am 7. Oktober 

Gand, W i l l y , aus Herzogswalde, Kreis Mohrungen, 
jetzt 3301 Waggum, Krähenfeld 10A, am 26. Sep­
tember 

Gauda, Franz, aus Königsberg, Tragheimer Mühlen­
straße 3, jetzt 287 Delmenhorst, Kurlandstraße 5, 
am 4. Oktober 

Gentek, Marie, aus Neumalken, Kreis Lyck, jetzt 
63 Wesel-Felden, Coppernicusstraße 16, am 6. Okto­
ber 

Grunenberg, Rosalie, geb. Wi lke , aus Curau, Kreis 
Braunsberg, jetzt 24 Lübeck-Moisling, August-Bebel-
Straße 19, am 5. Oktober 

Grigo, Max, Ortsvertreter von Krassau, Kreis Lyck. 
jetzt 4041 Norf, Grünstraße 6, am 6. Oktober 

Haack, Herbert, aus Angerburg, jetzt 236 Bad Sege­
berg, Ostlandstraße 52, am 8. Oktober 

Henningsen, Marie, aus Heinrichswalde, jetzt 238 
Schleswig, Fritz-Reuter-Straße 14, am 5. Oktober 

Jansen, Emma, geb. Neumann, aus Osterode, Bis­
marckstraße 18, jetzt 46 Dortmund-Aplerbeck, Hedm-
senstraße 1, am 1. Oktober 

Jeromln, Emma, geb. Borchmann, aus Markgrafen-
felde, Kreis Treuburg, jetzt 2301 Raisdorf, Kant­
straße 1, am 3. Oktober 

Jeworrek, Fritz, aus Satticken, Kreis Treuburg, jetzt 
8602 Wasserberndorf 37, am 25. September 

Moselewski, Margarete, aus Königsberg, Rudauer 
Weg 4, jetzt 55 Trier, Adolf-Kolping-Straße 26, am 
8. Oktober 

Nilewski, Charlotte, geb. Kolpak, aus Klein Sehiema­
nen, Kreis Ortelsburg, jetzt 437 Ahlen, Im Kloster­
kamp 17, am 2. Oktober 

Reimann, Maria, geb. Herpel, aus Großgarten, jetzt 
8458 Sulzbach-Rosenberg, Klenzestraße 1, am 8. Ok­
tober 

Rositzki, Anna, aus Pillau I, Marktplatz 5, jetzt 2162 
Lühe 210, Post Steinkirchen, am 7. Oktober 

Rusch, Berta, geb. Klinger, aus Mervum, Kreis Treu­
burg, jetzt 317 Gifhorn, Teich wiesen weg 5, am 
4. Oktober 

Salpp, W i l l y , aus Wittenberg, Kreis Ortelsburg, jetzt 
4 Düsseldorf, Pionierstraße 37, am 4. Oktober 

Schröder, Fritz, aus Tilsit, Landwehrstraße 50, jetzt 
2427 Malente-Gremsmühlen, Bärwalder Weg 13, am 
8. Oktober 

Soppa, Fritz, aus Lyck, Sentker Straße 1, jetzt 2055 
Wohltorf, Billgrund, am 1, Oktober 

Vogel, Emma, geb. Klein, aus Angerburg, jetzt 5411 
Neuhänsel über Koblenz, Siedlung 15, am 3. Oktober 

Ziegler, Lieselotte, aus Angerburg, jetzt 405 Mönchen­
gladbach, Dessauer Straße 24, am 7. Oktober 

zur Diamantenen Hochzeit 
Manglitz, Albert und Frau Marie, geb. Meier, aus 

Tuppen, Kreis Schiloßberg, jetzt 3167 Burgdorf, 
Hoher Kamp 9. am 3. Oktober 

zur Goldenen Hochzeit 
Domnick, Otto und Frau Minna, geb. Rinder, aus 

Heide-Waldburg, Kreis Samland, jetzt 7923 Kömigs-
bronn, Schillerstraße 7, am 14. Oktober 

Ellwanger, Ewald und Frau Helene, geb. Reimann, 
aus Königsberg, Altroßgärter Predigerstraße l a , jetzt 
43 Essen I, Bahnhofstraße 49, am 8. Oktober 

Führer, Otto und Frau Minna, geb. Adomßent, aus 
Erlenhagen, Kreis Ebenrode, jetzt 4352 Herten, 
Marktstraße 20, am 7. Oktober 

Huntrieser, Ernst, Rektor i . R., und Frau Frida, geb_ 
Preugschat, aus Augsgirren/Memelland, jetzt 46 
Dortmund-Bövinghausen, Uranusstraße 44, am 
30. September 

Jonetz, Hansheinrich, Oberstleutnant a. D., und Frau 
Elisabeth, geb. Spitzner, aus Lohen, jetzt 2409 Schar­
beutz, Seestraße 32, am 5. Oktober 

Meyhöfer, Franz und Frau Anna, geb. Brasch, aus 
Vierhufen, Kreis Gumbinnen, jetzt 3201 Hönner­
sum 85, am 23. September 

Ehepaar Neumann, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
44 Münster, Mühlenstraße 12/13, am 6. Oktober 

zum Abitur 
Schiwek, Sybille (Schiwek, Hans, Kaufmann, und Frau 

Erna, geb. Lenz, aus Offenbach/M., Waldstr. 185, 
aus Lotzen, Hindenburgstraße 7), am Leibniz-Gym-

zur Beförderung 
Dohnke, Roswitha, geb. Walsdorfer (Walsdorfer, 

Heinrich, Postoberinspektor, und Frau Gertrud, geb. 
Danielzik, aus Lotzen, jetzt 44 Münster, Damm­
weg 20), ist zur Konrektorin ernannt worden 

zum Examen 
Braun, Siegfried-Joachim (Braun, Artur und Frau Ellie, 

geb. Gerüle, aus Gerdauen und Lyck, z. Z. 497 Bad 

Odenhausen, Kurheim Herber), bestand das Exa-
men zum Ingenieur-grad. an der kigenieur-Akade-

Walsdorfe?, r eHub nert, jetzt 44 Münster , Dammweg 20, 
hat das Examen als Diplomphysiker bestanden 

Waitsrhies Heidrun (Waitschies, Benno, Schulleiter, 
au* Wil le iken . Kreis Heydekrug. und Ehefrau Herta 
q eb Sdioeler aus Pogegen jetzt 2211 W a c W 
Holstein) bestand an der Fachhochschule Hamburg 
_ Fachbereich Bibliothekswesen — das Examen als 
Diplom-Bibliothekarin für den Dienst an öffent-
liehen Büchereien 

zum Jubi läum 
Waitschies Benno, Oberlehrer, aus Wil le iken, Kreis 

Heydekrug, jetzt 2211 Wacken/Schleswig-Holstein, 
feiert sein 40jähriges Dienstjubiläum 

zur Prüfung 
Petter, Ulrich (Petter, Erich, Regierungsinspektor i . R. 

und' Platzlandwirt, und Frau, geb. Spitz, aus See­
rappen und Pillau-Neutief, Kreis Samland, jetzt 
Winterfeld/Post 2322 Lützenburg), ist zum Verwal­
tungsgerichtsrat am Verwaltungsgericht in Schleswig 
ernannt worden 

Genzmer, Brigitte, geb. Petter (Petter, Erwin, Regie­
rungsinspektor i . R. und Platzlandwirt, und Frau 
Dorothea, geb. Spitz, aus Seerappen und Pillau-
Neutief), hat an der Realschule in Kropp ihre zweite 
Lehrerprüfung mit Auszeichnung bestanden 

Reform der Reformen 
Da wollte Herr Brandt nun der Kanzler der 

inneren Reiormen werden — doch wahrscheinlich 
wird er in die Geschichte als der Kanzler der 
Anpassung an unzumutbare außenpolitische 
Forderungen des Ostens eingehen, die nicht nur 
höchst relormbedüritig sind, sondern — man 
mag daran herumdeuteln wie man will — un­
menschlich. 

Doch bleiben wir bei den Reformen im Innern. 
Es ist nicht nur das Recht, sondern die Pflicht 
einer Regierung, das Gesetzeswerk des von ihr 
regierten Landes entsprechend ihren Zielvor­
stellungen und Wahlversprechungen weiter zu 
entwickeln. Es ist aber ein propagandistischer 
Trick, wenn man etwas als Reiormen ausgibt, 
was nur ganz normale gesetzgeberische Tätigkeit 
ist. Dem Begriff „Reform" haftet die Vorstel­
lung des Besonderen an. Er erweckt den Ein­
druck, daß völlig unhaltbare Zustände geändert 
werden müssen und er ruft Unzufriedenheit mit 
dem Bestehenden hervor. Waren die Zustände 
wirklich so unhaltbar — oder sind sie es erst 
durch das Geschrei nach Reformen geworden? 

Es soll hier keineswegs die Notwendigkeit 
gesetzlicher Verbesserungen z. B. für das Bil­
dungswesen oder den Umweltschutz bestritten 
werden — die Versäumnisse-frühere* Bundesre­
gierungen aui diesen Gebieten sind nicht ent­
schuldbar. Aber ist es deshalb gerechtfertigt, 
alles und jedes in Frage zu stellen und mit dem 
Zauberwort „Reformen" paradiesische Zustände 
als durchaus erreichbar hinzustellen? Gerade 
„Reformen" sollten doch auf der Grundlage der 
Vernunft und der Realitäten entwickelt werden, 
denn wie anders könnten sich die Verhältnisse 
bessern? Es hat aber gewiß nichts mit Vernunft 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

O s t p r e u ß i s c h e r Taschenkalender 1971; Ost­
p r e u ß e n k a r t e mi t farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 
drei Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , vers i lber t ; 
Vier fa rbkuge lschre iber mit P r ä g u n g Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder 
Wandte l le r , 12,5 cm Durchmesser, oder Brief­
öffner, alles mit der Elchschaufel; B i l d b a n d Ost­
p r e u ß e n (Langewiesche B ü c h e r e i ) ; „Die aus dem 
Os ten kamen" (authentischer Bericht aus Tage­
b ü c h e r n und Er innerungen zusammengestel l t ) ; 
„Der Zauberer Gottes" v o n P a u l Fechter; „ M e i n 
L ied , me in L a n d " , das bel iebte Liederbuch; „Land 
der dunk len W ä l d e r " , Schallplat te. 

Für zwei neue Dauerbezieher: 

Gasfeuerzeug mit Elchschaufelwappen; E. W i e -
chert: „ H e i n r i c h v o n P lauen" (zwei Bde.) ; „Zwi -

und Realitäten zu tun, wenn z. B. von Frau 
Hamm-Brücher ein bildungspolitisches Konzept 
vorgestellt wird, das Unsummen kostet, wozu 
sie aber erklärt, die Finanzierung sei nicht ihre, 
sondern Sache des Finanzressorts. Eine „Re­
fo rm" , deren Durchführbarkeit nicht an der har­
ten Realität gemessen wird, ist intellektuelle 
oder ideologische Selbstbefriedigung. 

Nun hat irgendjemand das rettende Schlag' 
wort erfunden „Reformen kosten Geld". Merk' 
würdigerweise scheint es sich auch die Opposh 
tion kritiklos zu eigen gemacht zu haben. Neh­
men wir doch solche Schlagworte, solche billi­
gen Ausreden nicht einlach hin. Reformen kosten 
zunächst einmal einen großen intellektuellen 
Aufwand, sie erfordern „geistige Investitionen', 
wenn es sich um realisierbare Verbesserungen 
handeln soll. Und nur solche Reformen sind doch 
überhaupt der Diskussion wert. Ist diese Regit' 
rung nicht fähig, die „geistigen Investitioner 
für realisierbare Verbesserungen zu bringen? 
Offenbar nicht, denn sonst wären doch schon 
mehr „Reformen" durchgeführt. Und von Re­
iormen zu reden, die man durchführen würde,, 
wenn man das Geld dazu hätte, das man aber 
nicht hat und auch nicht beschaffen kann, ist 
Augenwischerei, ist primitive Propaganda. Eine 
Reform der Reformvorstellungen ist dringend 
erforderlich. 

Achten wir darauf, daß wir nicht aui Schlag-
worle hereinfallen. Voraussetzung dafür ist tirt' 
verzerrte und nüchterne Information. 

DAS OSTPREUSSENBLATT bietet sie. Werben 
Sie daher für unsere Wochenzeitung, wo immer 
Sie können. 

Ihr Ernst Heinrich 

sehen gestern und morgen" (Dokumente , A n a l y ­
sen, Kommenta re ) „Sie k a m e n ü b e r s M e e r * 
D ie g r ö ß t e Re t tungsak t ion der Geschichte; G r o ß ­
b i l d b a n d in 144 B i l d e r n „ K ö n i g s b e r g Pr ." odeT 
„Die Kur i sche N e h r u n g " oder „ D a s Samland" 
oder „ D a s E r m l a n d " oder „ M a s u r e n " oder „Von 
M e m e l bis T r a k e h n e n " ; Schwarze Wandkache l , 
15 x 15 cm, mit Elchschaufel , A d l e r , K ö n i g s b e r -
ger Sch loß oder W a p p e n o s t p r e u ß i s c h e r S täd te . 

F ü r d re i neue Dauerbez iehe r : 

„Die Pferde mit de r Elchschaufel" v o n D . M . 
G o o d a l l ; „ O s t p r e u ß i s c h e Liebesgeschichten" v o n 
Rudo l f N a u j o k ; „ L a n d v o l l e r G n a d e " v o n W ä l ­
dern, W a s s e r u n d W i l d n i s , v o n G ü n t h e r Schwab; 
Elchschaufelplakette , Bronze mit Eichenpidt ie 
und W a p p e n t e l l e r , 20 c m Durchmesser , mit Elch-
schaufel oder A d l e r . 
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I Schluß von Seite 19 

muhg der V ö l k e r die B e m ü h u n g e n um eine Ent-
Spannung auf dem e u r o p ä i s c h e n Kontinent erschwe-

I ren k ö n n t e : „Wer das Recht auf Selbstbestimmung 
I aufgibt oder sich scheut, dieses Recht auch f ü r das 

deusche Volk zu fordern, der z e r s t ö r t die G r u n d -
| lagen unseres Staates und seine moralische Kraft, 
I ohne die ein demokratischer Staat nicht existieren 

kann." Als Vertreter des BdV-Landesverbandes 
sprach Rudolf Meitsch, der zum Ausdruck brachte, 
die Menschen m ü ß t e n sich n ä h e r k o m m e n , so wie 

, es mit Frankreich geschehen sei. Nur durch 
Kontakte von Mensch zu Mensch k ö n n e das tiefver­
wurzelte M i ß t r a u e n abgebaut werden. — Sonnabend 
P. Oktober, fahren die Landsleute zum O s t p r e u ß e n -

„tag der Gruppe Niedersachsen-West nach Quaken­
brück. 

Nordenham — Sonnabend, 9. Oktober, f ä h r t die 
Kreisgruppe mit einem Bus zum O s t p r e u ß e n t a g der 

;' Gruppe Niedersachsen-West nach Q u a k e n b r ü c k . 

I Oldenburg — Die Kreisgruppe der Ost- und West­
p r e u ß e n f ä h r t Sonnabend, 9. Oktober zum Ostpreu-
Uentag nach Q u a k e n b r ü c k . Abfahrt 14.30 U h r vom 
Hallenbad, R ü c k k e h r nach Ubereinkunft. Anmel -

| d ü n g bei Bezahlung von 6,50 D M . Fahrtkosten bis 
s p ä t e s t e n s 6. Oktober im B d V - B ü r o , Kleine K i r c h -
str. 11. — Der Herbstausflug f ü h r t e die Ost- und 
W e s t p r e u ß e n bei herrlichem Wetter nach L ü n e b u r g 

I ins Ostpr. Jagdmuseum. Oberforstmeister Loeffke 
: hielt einen nr . i tre ißenden Vortrag, der alle Z u h ö r e r 

I in seinen Bann schlug. E r e r k l ä r t e die Geschichte 
I der Heimat an Hand der im Museum befindlichen 
f T r o p h ä e n , Scnriften usw. Dort ist eine Aufbauar­

beit von t i n e r h ö r t e n A u s m a ß e n geleistet worden, 
I vor allem wenn man bedenkt, d a ß fast alle Kul tur -
; guter durch den g r o ß e n Brand vor einigen Jahren 
• vernichtet wurden und somit fast alles neu zusam-
•: mengetragen werden m u ß t e . In u n e i g e n n ü t z i g e m 
i" Einsatz ist es gelungen, hier unersetzliche Werte 
? zu schaffen und Zeugnis abzulegen f ü r die deutsche 
I Geschichte der Heimat. A n s c h l i e ß e n d f ü h r t e der 
• Weg durch die b l ü h e n d e Heide nach Walsrode ins 

I Vogelparadies. Der g r ö ß t e Vogelpark Europas hatte 
^ viele Menschen angezogen. — Der ost- und west-
* p r e u ß i s c h e Frauenkreis hielt In einer kleinen Fei ­

erstunde seinen j ä h r l i c h e n Erntedank. Frau Luzie 
Wehrhagen hielt einen durch Lesungen und Gedicht­
v o r t r ä g e n aufgelockerten Vortrag ü b e r Ernte­
b r ä u c h e zu Hause. Man h ö r t e kleine Geschichten 
von Gewitter beim Einfahren, vom Kruschkenbaum 
und vom B i e n e n s c h w ä r m e n . Der reich gedeckte 
Erntetisch war ein g r o ß e r Anziehungspunkt. Viele 
Hausfrauen hatten S ä f t e , Eingemachtes und Ernte-

. erzeugnisse mitgebracht und zum Verkauf ange­
boten. Der E r l ö s ist f ü r die Betreuung von Lands­
leuten gedacht. 

,' Osterholz-Seharmbeck — Der Tag der Heimat 
wurde vom Ortsverband des B d V und dem Kreis­
kuratorium ..Unteilbares Deutschland" veranstaltet. 

I A n die eigentliche Veranstaltung s c h l o ß sich ein 
I Ost- und W e s t p r e u ß e n a b e n d an. Dazu hatten sich 

etwa 400 G ä s t e eingefunden, ü b e r w i e g e n d Heimat­
vertriebene, darunter viele Ost- und W e s t p r e u ß e n . 
Z u den E h r e n g ä s t e n z ä h l t e Landrat Reiners. Der 

S Tag der Heimat wurde durch B d V - Vors. Hans 
Lucht eingeleitet. E r stellte den Begriff Heimat 

'. klar heraus. Die Heimat verbinde alle, sie gehe alle 
,< an, ob vertrieben oder nicht. Auch in der heutigen 

Zeit sei der Begriff Heimat keineswegs ü b e r l e b t . 
Danach folgte die Rede des Bremer BdV-Vertreters 
H. D. Haar, der offen aussprach, d a ß die Ostpolitik 
der Bundesregierung zu g r o ß e n Besorgnissen A n l a ß 
g ä b e . Unter besonderem Hinweis auf das Motto 
„ G e f a h r für Deutschland — Gefahr für Europa" 
seien die Vertriebenen gerade in dieser Zeit be­
rufen, zu warnen und zu mahnen. Der Kreisvors. des 
Kuratoriums sprach a n s c h l i e ß e n d und sagte w ö r t l i c h : 
„ D e r Tag der Heimat verpflichtet uns alle, wir sind 
nicht bereit, etwas aufzugeben, denn Recht m u ß 
vor Gewalt gehen." Das Kuratorium b e g r ü ß e alle 
nur m ö g l i c h e n Schritte, die zu einer V e r s t ä n d i g u n g 
mit dem Osten f ü h r e n . Der a n s c h l i e ß e n d e Ost- und 
W e s t p r e u ß e n a b e n d wurde von Hans Lucht eingelei­
tet mit einem klaren kurzen geschichtlichen A b r i ß 
des unvergessenen deutschen Ostens. Die Damen 
Gerlach, Hahn und Holzwich trugen Gedichte von 
Agnes Miegel und heitere Geschichten in ostpreu­
ß i s c h e r Mundart vor. Aufgelockert wurde das Pro­
gramm durch Lieder des M ä n n e r g e s a n g v e r e i n s „Ein ­
tracht" unter Leitung von Georg Wellbrock. H ö h e ­
punkt der Veranstaltung waren die Volkstanzgrup­
pe unter der Leitung von Dr. Wiederholt und das 
vom BdV-Vors . Lucht vorbereitete und mit Span­
nung erwartete O s t p r e u ß e n - Q u i z . Besonderen Be i ­
fall ernete Dr . Wiederholdt bei den begeisterten 
Zuschauern, als von den Jugendlichen eine Brauch­
tumsszene aus Oberschlesien, die „ R o ß b e r g e r Hoch­
zeit", in den d a z u g e h ö r i g e n Trachten gezeigt wurde, 
nicht weniger Beifall fand das O s t p r e u ß e n - Q u i z , 
bei dem den Gewinnern wertvolle Preise winkten. 

Westerstede — Z u m O s t p r e u ß e n t a g der Gruppe 
Niedersachsen-West f ä h r t die Kreisgruppe Sonn­
abend, 9. Oktober, nach Q u a k e n b r ü c k mit einem 
Bus. N ä h e r e s erfahren die Landsleute beim 1. Vors. 
Richard Malzahn, Breslauer S t r a ß e . Die Abfahrt er­
folgt so rechtzeitig, d a ß die Teilnahme an der E r ­
ö f f n u n g s f e i e r um 16.30 Uhr g e w ä h r l e i s t e t ist. 

Wilhelmshaven — Mittwoch, 20. Oktober, 16 Uhr, 
Graf-Spee-Heim, S c h e l l i n g s t r a ß e , Zusammenkunft 
der Frauengruppe. Im A n s c h l u ß an die Kaffeetafel 
h ä l t Frau Treuhilde von Alten einen Farbfilmvor­
trag ü b e r ihre Reise nach Moskau und Aserbel-
dschan im Juni dieses Jahres im Auftrag der 
„ O r g a n i s a t i o n der M ü t t e r aller Nationen". G ä s t e er­
w ü n s c h t . 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­
falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 109. 
Stellvertreter: Erich Grimoni , 493 Detmold, Post­
fach 296 G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger 
S t r a ß e 71. Telefon 02 11 / 48 26 72. 

Tag der Heimat — „ D i e Heimat ist ein Gut, zu 
dessen Schutz ein jeder verpflichtet sein sollte!" rief 
der Vors. der Landesgruppe, Harry Poley, aus, der 
die Festansprache beim Treffen der Heimatkreis­
gemeinschaft Osterode in Recklinghausen hielt und 
am Tag der Heimat in Dortmund, I b b e n b ü r e n und 
Viersen sprach. „ D i e s e r Verpflichtung entledigt sich 
in verantwortungsloser Weise", sagte Poley weiter, 
„ w e r die Heimat seiner M i t b ü r g e r preisgibt, sich 
nicht mehr f ü r sie und das ganze Volk und Gemein­
wesen verantwortlich f ü h l t und danach handelt, und 
sich im Zuge der Flucht aus dieser Verantwortung 
damit b e g n ü g e n wil l , nur noch einen deutschen 
Separatstaat zu verwalten." Der Redner analysierte 
die durch die V e r t r ä g e von Moskau und Warschau 

eingetretene Situation und warnte vor den unabseh­
baren Folgen f ü r das deutsche Volk. In den klein­
lichen Schikanen der Politiker der Koalitions­
parteien sieht L m . Poley ein Zeichen der Unsicher­
heit. „Nach Jahrhunderten der Zerrissenheit soll die 
die Gemeinschaft der E u r o p ä e r neu und gefestigt 
erstehen und in dieser Gemeinschaft kann nur ein 
freies und in einem Staat vereintes deutsches Volk 
seinen Platz a u s f ü l l e n . Diesem Ziel dienen, ist wahre 
Friedenspolitik. Sie mit allen K r ä f t e n durchzusetzen, 
waren wir gestern, sind wir heute und bleiben wir 
morgen bereit." Mit diesem Appel l s c h l o ß Poley seine 
eindrucksvolle Ansprache. 

D ü s s e l d o r f — Sonnabend, 2. Oktober, 20 Uhr , im 
Haus des Deutschen Ostens, Bismarckstr. 90, Die­
b e s k o m ö d i e von Gerhart Hauptmann „ D e r Biber­
pelz". — Freitag, 8. Oktober, 19 Uhr , Stammtisch 
im Haus des Deutschen Ostens. L m . Hofer zeigt 
neue Fotos aus O s t p r e u ß e n . — Sonnabend, 9. Okto­
ber, Wanderung. Treffpunkt Neuss, Stadthalle, F ü h ­
rung Frau Gluth. Auskunft Telefon 35 03 80. — Je­
den Donnerstag, von 16 bis 18 Uhr , trifft sich der 
Altenclub im Haus des Deutschen Ostens. 

Dortmund — Dienstag, 5. Oktober, 19.30 Uhr , lm 
Sankt-Josef-Haus, H e r o l d s t r a ß a / E c k e M ü n s t e r s t r . , 
Monatsversammlung aller Landsleute. Auch die 
Frauengruppe und die Jugendlichen nehmen am po­
litischen Arbeitskreis teil. 

Hagen — A n l ä ß l i c h des 2 2 5 j ä h r i g e n Bestehens der 
Stadt sprach auf der Monatsversammlung der 
Gruppe in den Ostdeutschen Heimatstuben Paul 
Hecker vom Hagener Heimatbund ü b e r das Thema 
„ H a g e n einst und heute". Dieser interessante Vor­
trag wurde durch Dias unterstrichen. G ä s t e dieses 
Abends waren die Freunde der Danziger Lands­
mannschaft. — Sonnabend, 2. Oktober, 19.30 Uhr , 
begeht die Gruppe das Erntedankfest in den G ä r t ­
nerstuben, Haltestelle Fahrenbeke. Eine Tombola 
ist vorgesehen. Die Festansprache h ä l t Landeskul­
turreferent Dr . Heincke, D ü s s e l d o r f . A n s c h l i e ß e n d 
Tanz unter der Erntekrone 

K ö l n — Die Frauengruppe trifft sich Donnerstag, 
7. Oktober, 14.30 Uhr , im Kolpinghaus, Helenen­
s t r a ß e , Meisterzimmer. Bericht ü b e r Studienwoche 
in Bad Pyrmont, S p ä t a u s s i e d l e r und anderes. 

Lage — Donnerstag, 7. Oktober, 15.30 U h r , in 
Hardts Bierstuben, Erntedankfest mit heimatlichen 
B r ä u c h e n . 

Plettenberg — Der Heimatabend Im Oktober f in­
det eine Woche s p ä t e r statt: Sonnabend, 16. O k ­
tober, 20 Uhr, in der Weidenhofdiele. Die Lands­
leute G e b r ü d e r Rogasch f ü h r e n einen Farbf i lm vor 
vom f r ö h l i c h e n Leben und Treiben der O s t p r e u ß e n 
w ä h r e n d der Urlaubzeit und einen Filmstreifen 
„ A u s der Arbeit der Landsmannschaft". Al le Lands­
leute herzlich willkommen. 

Wanne-Eickel — Sonnabend, 2. Oktober, 19 Uhr , lm 
Stadt. Saalbau, Erntedankfeier mit g r o ß e r Tombola 
und Tanz. Auch Nichtmitglieder wil lkommen. 

Warendorf — Donnerstag, 7. Oktober, 15 Uhr, trifft 
sich die Frauengruppe in der Kaffeestube Heiner­
mann 

HESSEN 
Vorsitzender det Landesgruppe Hessen: Konrad 
Opitz. 63 G i e ß e n . A n der L i e b i g h ö h e 20. Telefon 
Nr. 06 41 / 3 81 47. 

Turnerschaft M a r k o m a n n i a - K ö n i g s b e r g 
Der Altherrenverband, der f r ü h e r an der Alber­

t u s - U n i v e r s i t ä t zugelassenen Turnerschaft M a r k o -

mannia wurde am 4. 9. 1971 in Frankfurt a M ^ neu 
" e g r ü n d e t Z u m Ersten Vorsitzenden wurde Dip l . , | 
Volkswirt Gerhard Mueller, 6 Frankfurt a. M . 7 * i l 
Kaulbachstr. 16, g e w ä h l t . Der A n s c h l u ß an den Co­
burger Convent der Landsmannschaften und Turner­
schaften an deutschen Hochschulen wurde beschlos­
sen. 

F r a n k f u r t / M . — Montag, 11. Oktober, 18.30 Uhr, 
lm Haus der Heimat, Damenkaffee. — Mittwoch, 
13 Oktober 19 U h r , Haus der Heimat, Lenaustr. 70, 
spricht H . J . Eitner ü b e r „ P o l i t i s c h e Tagesfragen". 

Kassel — Sonntag, 3. Oktober, 9 U h r , im B ü r g e r ­
haus Hol l . S t r a ß e , Regionaltagung des B d V . Alle 
Land'sleute sind wil lkommen. — Dienstag, 5. Ok­
tober 15 Uhr , in der G a s t s t ä t t e Neue Drusel, hei­
matliche Kaffeestunde. A n s c h l i e ß e n d Werbeaktion 
„ G e m e i n s c h a f t Junges O s t p r e u ß e n " . 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g : 
Max Voss, 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 42. Telefon 
Nr. 06 21 / 3 17 54. 

Informationstagung In Ludwlgsourg — Sonnrag, 
10. Oktober, findet in Ludwig.sburg eine heimat­
politische Informationstagunu der Landesgruppe 
statt. A u f dieser Tagung werden zum ersten Mal ein­
gehende Informationen ü b e r die a u ß e n - und innen­
politische Lage gegeben, wie sie in der jetzigen Zeit 
jeder Landsmann, der in unserer Gemeinschaft auf 
verantwortungsvollem Posten steht, erwartet. E s 
spricht der Chefredakteur des O s t p r e u ß e n b l a t t e s , 
Hugo Wellems, zur innen- und a u ß e n p o l i t i s c h e n 
Situation. Die Tagung, zu der die Delegierten der 
n ö r d l i c h e n Gliederungen der Landesgiuppe ein­
geladen worden sind, beginnt um 10 Uhr im Würt«-
temberger Hof, B l s m a r c k s t r a ß e 24 (Abfahrt Auto­
bahn Ludwigsburg Nord). — Die gleichartige In­
formationstagung f ü r die Gruppen und Kreisgruppen 
i m s ü d l i c h e n T e i l des Landes findet Sonntag, den 
24. Oktober, in Rottweil statt. Einladungen erfolgen 
d e m n ä c h s t . 

Emmendingen — Sonnabend. 2. Oktober. 2(7 Uhr, 
i m Saal der Gastwirtschaft Rebstock, Mitglieder­
versammlung der Ost- und W e s t p r e u ß e n . 

B A Y E R N 

Vorsitzender dei Landesgruppe Bayern . Walter 
Baasner, 8 M ü n c h e n 23. C l e m e n s s t r a ß e 48/IV II.. 
Telefon 08 U / 30 46 86. 

Ansbach — Sonntag, 10. Oktober, 15 Uhr, lm F r ü h ­
lingsgarten, Erntedanknachmittag. Ausgestaltung 
durch Singgruppe und Jugend. Frau Loheit , Dinkels­
b ü h l , wird aus ihrer b ä u e r l i c h e n Heimat im Kreis 
Tilsit e r z ä h l e n und m e m e l l ä n d i s c h e Lieder singen. 
G ä s t e wil lkommen. 

N ü r n b e r g — Sonnabend, 9. Oktober, im g r o ß e n 
Saal der P a r k g a s t s t ä t t e am Dutzendteich (End­
haltestelle 2 und 4 und Busverbindungen), g r o ß e r 
Herbstball aus A n l a ß des 1 9 j ä h r i g e n Bestehens der 
Kreisgruppe. 

Weilheim — Sonnabend, 2. Oktober, 17 Uhr , im 
Vereinslokal O b e r b r ä u , Erntedankfest. 

I 

Einreiben — sich wohl 
fühlen — besser laufen! 

< ä r n t e n e r Latschenkiefer-Fluid, eine 
Wohltat für Glieder, Gelenke und 
verkrampfte Muskeln. Erfrischende 
Durchblutungswirkungl Sparsame 
Spritlflasche nur 6,50 D M Post-
nachn. portofrei. Wall-Reform. 
674 Landau. T h e a t e r s t r a ß e 22. S 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Immobilien Bekanntschaften 

N O R D S E E ! Habe ü b e r 50 L a n d - u. 
W o h n h ä u s e r , Eigentumswohnun­
gen, Renditeobjekte an der West­
k ü s t e Schleswig-Holstein. 2 Miet­
wohnungen sind noch frei! Un­
verbindlich Beschreibungen an­

fordern. Georg Volta, Bankkauf­
mann R D M , 2253 T ö n n i n g , Telefon 
Nr. 0 48 61 / 3 96. 

C U n t e r r i e h l 

Lassen Sie sich ausbilden: 
1. A b 1. Okt. als Krankenschwester 

in der Krankenpflegeschule Wetzlar. 
2. A b 1. Sept. als P f l e g e v o r s c h ü l e r i n : 

a) in der Hauswirtschaftslehre, mit 
Wohnheim, z w e i j ä h r i g , nach Haupt­
s c h u l a b s c h l u ß ; 

b) in der Priv. Berufsfachschule, haus-
wirt.-pfleg. Richtung, mit Wohnheim, 
nach dem 8. Hauptschuljahr. 

3. Als Praktikantin in Hauswirtschaft und 
Altenpflege (Eintritt jederzeit). 

Wir laden Sie ein in die Diakonissen­
schwesternschaft oder Ev . Schwestern­
schaft Altenberg. 

K ö n i g s b e r g e r Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
Wetzlar, Postfach 443, Telefon (0 64 41) 2 30 14 

Ostpr. Witwe, 56 J . , su. Kontakt 
mit gebild. Herrn m. zuverl. 
Charakter pass. Alters. Nur emsi ­
gem. Bildzuschr., m ö g l . aus dem 
Raum Augsburg, erb. u. Nr . 13 354 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

44jähr ige K ö n i g s b e r g e r i n , ev., blond, 
h ä u s l i c h und treu. Nichtraucherin, 
sucht sehr soliden, warmherzigen 
Lebenspartner. Zuschr. . u. N r . 
13 465 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Glaub. Witwer ü b e r 70 J . su. ein­
same, ev. Partnerin zw. gemeins. 
H a u s h a l t s f ü h r u n g i . christl. Sinne. 
Gr . Wohnung im eig. Hause. Z u ­
schr. u. Nr . 13 468 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Kii i i im. , 68 (viel j ü n g e r aussehend), 
Nichtr. m. gut. Eink. , Raum 
Schi.-Holst., w ü n s c h t Dame bis 60 
m. gut. Allgemeinbildung zwecks 
gemeins. H a u s h a l t s f ü h r u n g und 
Freizeitgestaltung kennenzuler­
nen. B i l d zuschritten mit k l . 
Steckbr. unter Nr . 13 482 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t erbeten. 

Junger Mann, 35/1,77, ev., m ö . net­
tes, aufricht. M ä d e l , auch a u ß e r ­
halb Hamburgs, kennenlernen. 
Bildzuschr. (zur.) u. Nr . 13 366 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Nette, liebenswerte Dame, 60-70 J . , 
zw. Wohngemeinschaft gesu. v. 
Witwer, Ende 60/1,70, ev. Haus 
in G r o ß s t a d t n ä h e vorh. Zuschr. 
u. Nr . 13375 an Das O s t p r e u ß e n -
blatt, 2 Hamburg 13. 

Verwaltungs-Angest., kriegsbesch., 
led., 52/1,78, ev., gut. Einkommen 
u. Ersparnisse, Nichtraucher u. so­
lide, m. Wohnung in Kreisstadt 
in Holstein, su. zw. Heirat eine 
schlichte, nette u. solide Partnerin, 
nicht ü b . 38 J . , Nichtraucherin. 
Zuschr. u. Nr . 13 475 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e . 35/1,70, ev., gesch., zwei 
Kinder, m. neuem Haus u. Gar­
ten Im Raum Hannover, m ö . net­
tes, christl. O s t p r e u ß e n m ä d e l 
(kinderlos), gern S p ä t a u s s i e d l e r i n , 
kennenlernen. Zuschr. u. Nr . 13 467 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Urlaub/Reisen 

Lotto-Glücks^ 
Schlüssel. Originell f. jeden 
Lottospieler. 13 cm groß 
2 Zahlensäulen 49 Kugeln 
Durch Schütteln rollen die 
Kugeln stets anders in die 
Zahlensäulen, Die 6 roten 
Kugeln sind die Tippzahlen. 
Kompl . nur D M 6,95 u. Porto 
A b 2 Stück portofrei. Nach­
nahme mit Rückgaberecht. 
W e r n e r R o t h , 4 0 4 N e u s s 
P o s t f a c h 142 A b t . 65 

Hotel Burgblick. 6309 Cleeberg, 
Taunus, bietet moderne Z i . . Bad / 
Dusche, Idft, „„herjrl. Aussicht, 
reine Luft , behagl. R ä u m e , ge­
sunde Verpflegung. Pauschale 
D M 500,—. 

Ferienaufenthalt i m Schwarzwald 
(900 m). kleine Gemeinde, ruhige 
Wanderwege, Skilift, Ferienwoh­
nung, Z immer mit F r ü h s t ü c k a. 
6,— D M vermietet g a n z j ä h r i g 
Er ika Bockstaller, 7891 Brenden, 
K r . Waldshut, Te l . 0 77 47 / 3 32. 

Spessart: Welche Ehepaare und 
Alleinstehende m ö . sorgenlos im 
Winterhalbjahr in unserem ge­
pflegt, u. geheizt. Haus wohnen? 
S p a z i e r g ä n g e in waldreicher Ge­
gend, Z i . m. k. u. w. W., Heizung, 
4 Mahlzeiten, ab 15. Okt. 1971 
Tagespreis D M 13,50, 4 Wochen 
350,— bis 370,— D M . Pension 
Spessartblick, 6461 Lanzingen, 

N ä h e Bad Orb, Tel . 06 58 / 2 64. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
K u r h e i m Haus R E N A T E 

M o l t k e s t r a ß e 2 a, Te l . (0 5 2 22) 27 24, 
2 M i n . v. K u r p a r k u. B a d e h ä u s e r n 

entfernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad MUnder a. Deister 

Angerstr. 60 Tel . 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias. Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma, Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

e n t z ü n d u n g e n . Beinleiden. 
H o m ö o p a t h i e , Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. B ä ­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n . 

R h e u m a k r a n k e 
wurden schmerzfrei durch A n ­
wendung von Dr B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
B B . Minck. 237 Rendsburg. Posti. 

Jedes 
Abonnement 

stärkt 
unsere Gemeinschaft 

A n l ä ß l i c h 
meines 6 5. G e b u r t s t a g e s 

am 4. Oktober 1971 
g r ü ß e ich alle Freunde und Be­
kannten aus meiner Heimat 
Kaigendorf, Kreis Lyck. 

Wilhelm Rafalzik 

478 Lippstadt, 
M ä r k i s c h e S t r a ß e 6 

A m Mittwoch, dem 6. Oktober 
1971, feiern unsere Eltern 

Walter und Maria 
Sternberg 

geb. Brinkmann 
aus 

Angerapp, Gudwaller S t r a ß e 140 
das Fest der Goldenen Hochzeit. 

D i e K i n d e r 
235 N e u m ü n s t e r , Rutenkamp 4 
Tagesadresse: 
2354 Hohenwestedt, 
A m Park 7 (bei Voss) 

Nur noch 12 Wochen 
bis Weihnachten 

Katalog kostenlos! 
Auswahlsendungen 

1 
! fe ine 

BERNSTEIN-

ARBEITEN 

ostpr. 

Meister 
8011 Mündien-VATERSTETTEN 

L A N D S L E U T E 
kauft bei unseren Inserenten 

A m 8. Oktober 1971 feiert 

Johann Kowalzick 
aus Langheide, Kreis Lyck 
jetzt 5787 Bigge-Olsberg 1, 

H o f o h r h a m m e r s t r a ß e 11 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 
seine Frau Berta 
die T ö c h t e r Erna, Edeltraut 
und die Enkelkinder 

r 
A m 7. Oktober 1971 feiern unsere lieben Eltern 

Otto Führer 
und Frau Minna, geb. Adomßent 

aus Erlenhagen, Kreis Ebenrode 
jetzt 4352 Herten/Westfalen, M a r k t s t r a ß e 20 

ihre G o l d e n e H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlichst und w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 
die K i n d e r 

J 

,4 i r h e i r a t e n 

Dieter Paulat 
3 Hannover, 
A m Kiffkampe 5 
Szillutten/Tilsit 

Irmel Hartmann 
3 Hannover-Badenstedt, 
R ü d i g e r w e g 13 

Kirchliche Trauung am 2. Oktober 1971 um 12.30 Uhr 
in der Paul-Gerhardt-Kirche in Hannover-Badenstedt. 

Anhänger 
„RHÖNRAD" 

echt 
Naturbernstein 
Einschluß: 
1 Motte 
750 Gold 
1 320,— DM 

B E R N S T E I N 
wird immer seltener und w e r t v o l l e r 

N o c h können wir Ihnen vom billigsten Anhänger 
(3,-) oder Ring (16,-) bis zum gediegenen Meister­
werk fast jeden Wunsch erfüllen: 
Sie schreiben uns einfach, was Sie gern sehen möch­
ten - Kette, Armband, Anhänger . . . und welche 
Preislage, dann erhalten Sie unverbindlich und porto­
frei eine schöne Auswahl. 
Was Ihnen nicht gefällt, schicken Sie zurück. 

8011 München-VATERSTETTEN 

Unsere Kinder 

H e n n i n g S i e b e r t j r . 
S a b i n e S i e b e r t geb . B a l k e 

heiraten am 2. Oktober 1971 

H E N N I N G S I E B E R T 
Freiwalde, Kreis Mohrungen 
M A R G A R E T E S I E B E R T 

geb. Jotzo 
Funken, Kreis Lotzen 

6730 N e u s t a d t - M u ß b a c h , 
R i c h a r d - W a g n e r - S t r a ß e 10 

K A R L B A L K E 
S t r a u c h h ü t t e / D a n z i g 
C H R I S T E L B A L K E 

geb. Schulz 
S e e h ö h e , Kreis Johannisburg 

6719 Ramsen (Pfalz), 
A l f r e d - K o c h - S t r a ß e 12 

r 
A m 14. Oktober 1971 feiern das Fest 

Eltern E N E N H O C H Z E I T unsere lieben 

Max Vongehr 
und Frau Anna, geb. Westphal 

aus Warnie, Kreis Elch-jiederung 
jetzt 454 Lengerich, L i n & e n s t r a ß e 7 

Es gratulieren und w ü n s c h e n von Herzen a l l * Gute 

K i n d e r , S c h w i e g e r k i n d e r u n d E n k e l 

J 
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Es ist aber der Glaube eine gewisse Zuversicht des 
das man hofft, una ein Nichtzweifeln an dem, das 
man nicht sieht Hebr. 11, 1 

Gott unser Herr hal zu sich genommen was ihm g e h ö r t . 
Unsere liebe Oma. Mutter und Schwiegermutter 

Minna Brell 
geb Lenkeit 

geb. 16. 5. 1896 gest. 20. 9. 1971 
aus Neufelde. Kreis Elchniederung 

In stiller Trauer 

Ludwig Hax und Frau Ludwina, geb. Brell 
Otto Brauch und Frau Gretel, geb. Brell 
Werner Zimmermann und Frau Hannelore, 

geb. Brell 
sowie 6 Enkelkinder 

6100 Darmstadt. Kranichsteiner S t r a ß e 56 
6951 Oberschwarzach, H a u p t s t r a ß e 2 
6901 Wiesenbach. H a u p t s t r a ß e 35 

Die Beisetzung hat am 22. September 1971 auf dem Friedhof 
in Wiesenbach stattgefunden. 

A m 19. September 197J entschlief nach einem e r f ü l l t e n Leben 
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und Tante 

Lina Reuter 
geb. Schwarzenberg 

aus Schruten, Kreis S c h l o ß b e r g 

im 84. Lebensjahre. 

Für all ihre M ü h e und Liebe danken wir 
Eduard Reuter 
Kinder und G r o ß k i n d e r 

3254 Kirchohsen, M ü h l e n w e g 37 

Die Beisetzung fand am 22. September 1971 in Kirchohsen 
statt. 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich. 
Nur f ü r die Deinen streben, 
war Deine h ö c h s t e Pflicht. 

U n f a ß b a r f ü r uns alle verschied heute infolge eines 
tragischen U n g l ü c k s f a l l e s , jedoch p l ö t z l i c h und un­
erwartet, meine liebe Frau, unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r . Schwester, S c h w ä ­
gerin und Tante, Frau 

Bertha Sohn 
geb. Feller 

im Alter von 72 Jahren. 

In stiller Trauer 
Robert Sohn 
Sieghard Sohn 
Marion Sohn. geb. Bechthold 
Ullrich Sohn 
Ellen Sohn, geb. Bartsch 
4 Enkelkinder 
und Anverwandte 

5657 Haan, E i s e n b a h n s t r a ß e 34, den 21. September 1971 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 24. September 1971, um 
14 U h r in der Kapelle des ev. Friedhofes statt. A n s c h l i e ß e n d 
war die Beisetzung. 

Von Beileidsbesuchen bitten wir Abstand zu nehmen. 

Meine geliebte Frau , unsere irnniggeliebte Mutter, G r o ß m u t t e r 
und Schwiegermutter. Frau 

Ella Pflichtenhöfer 
geb. Koch 

aus Gumbinnen 

ist i m Alter von 78 Jahren f ü r immer von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Fritz P f l i c h t e n h ö f e r 
Berthold P f l i c h t e n h ö f e r mit Frau Jone 
Dr. Carl Johanny mit Frau Annemarie, 

geb. P f l i c h t e n h ö f e r 
und vier Enkel 

8832 W e i ß e n b u r g . S c h ö n a u 2. den 20. September 1971 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben ging meine liebe Mutter, unser 
gutes Omchen, treusorgende Uroma, Tante und G r o ß t a n t e 

Gertrud Kirstein 
geb. Tietz 
aus Lotzen 

im 90. Lebensjahre von uns. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Elfriede Hackemack. geb. Kirstein 
Enkel . Urenkel 
und alle Anverwandten 

439 Detmold l (Bentrup) den 16. September 1971 

Ist des Lebens Werk getan, 
f ä n g t des Himmels Sabbat an. 

A m 20. September 1971 nahm Gott der Herr nach langem, 
schwerem Leiden unsere liebe Mutter, G r o ß - und U r g r o ß ­
mutter. S c h w ä g e r i n und Tante 

Marie Anskeit 
geb. Beutler 

aus Heiligenhain (Geidlauken). Kreis Labiau 

im 85. Lebensjahre zu sich in seinen ewigen Frieden. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
K a r l Anskeit und Frau Emma 
Lydia Anskeit 
Manfred Koth und Frau Maria, 

geb. Anskeit 
Peter Biermann und Frau Martha. 

geb. Anskeit 
Gustav Anskeit und Frau Edith 
Enkel und Urenkel 

Die Beisetzung hat in Otterndorf/N.E. in aller Stille statt­
gefunden 

A m 18. September 1971 entschlief unsere liebe Schwester und 
Tante 

Hedwig Kühnast 
* 14. 11. 1891 

aus Liebenfelde und J o h a n n i s b u r g / O s t p r e u ß e n 

In tiefer Trauer namens aller A n g e h ö r i g e n 
Liselotte Schirmann, geb. Struppeck 

75 Karlsruhe 21, S t r e s e m a n n s t r a ß e 45 

Die Beisetzung fand am 22. September 1971 in Hess. Lichtenau 
statt. 

Nur Arbeit war Dein Leben, 
nie dachtest Du an Dich, 
nur f ü r die Deinen streben 
galt Dir als h ö c h s t e Pflicht. 

Fern ihrer geliebten Heimat starb nach kurzer, schwerer 
Krankheit , jedoch p l ö t z l i c h und unerwartet, unsere liebe. 
herzensgute Mutti. Schwiegermutter und allerbeste Oma, im 
Alter von 76 Jahren. 

Marie Samorski 
geb. Appelbaum 

aus G r o ß s c h ö n d a m e r a u . Kreis Ortelsburg 

Ihre dankbaren Kinder 
Max Samorski und Frau E m m i , geb. Kyewski 
Werner Samorski und Frau Traudel, 

geb. Vogler 
G ü n t e r Willner und Frau Edith, 

geb. Samorski 
und Enkelkinder 

5805 Breckerfeld 2 (Dahl) 

Nach einem schaffensfrohen Leben, voller H ö h e n und Tiefen, 
wurde unsere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r . U r g r o ß m u t t e r . 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Emma Klimmek 
geb. Brzoska 

aus Lichteinen. Kreis Osterode, O s t p r e u ß e n 

im 88. Lebensjahre durch einen sanften T o d e r l ö s t . 

In stiller Trauer 
Margarete Broschk, geb. Kl immek 
Charlotte Esche, geb. Kl immek 
Erwin Kl immek 

3411 Angerstein, den 16. September 1971 

Die Beisetzung fand am 21. September 1971 in Angerstein statt. 

m ) i „ m i i p r Geduld ertragenem Leiden ent-f^^^ü^V^^^^r, Schwiegermutter und 

G r o ß m u t t e r 

Ottilie Buczilowski 
geb. Chlench 

geb. 15. 3. 1895 gest. 16. 9. 1871 
aus G r o ß r o s e n Kreis Johannisburg. O s t p r e u ß e n 

In tiefer Trauer 
E m i l Buczi lowski 
und K i n d e r 

2245 Tellingstedt (Holstein) 

Wir haben hier keine bleibende Statt, 
sondern die z u k ü n f t i g e suchen wir. 

Hebr. 13, 14 

Mein inniggeliebter Mann und Lebenskamerad, 
unser g ü t i g e r und liebevoller Vater, Schwiegervater 
und G r o ß v a t e r 

Willibald Kurz 
M ü h l e M ü h l e n t h a l bei Sensburg. O s t p r e u ß e n 

ist heute im 72. Lebensjahre, fern seiner geliebten 
o s t p r e u ß i s c h e n Heimat, nach langem, schwerem 
Leiden f ü r immer von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Elisabeth K u r z , geb. Moschell 
Brigitte Kol lak , geb. K u r z 
Bruno Kol lak 
Thomas, Joachim, Michael , 
Matthias, Christina 
und alle Anverwandten 

238 Schleswig, Abelsteg 3. den 23. September 1971 

E i n Herz steht still, 
wenn Gott es wil l . 

Nach kurzer, schwerer Krankhei t entschlief heute 
mein lieber Vater und Schwiegervater, unser treu­
sorgender G r o ß v a t e r U r g r o ß v a t e r , Bruder, Schwager 
und Onkel , der 

technische Betriebsleiter 

des Stadt. Krankenhauses in K ö n i g s b e r g Pr . 

Ernst Rosteck 

im 88. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Christel K r a h l . geb. Rosteck 
Walter K r a h l 
Rotraut Kowalsk i , geb. K r a h l 
Waldemar Kowalski 

2082 Tornesch, F r i e d r i c h s t r a ß e 28. den 23. September 1971 

Trauerfeier war am Dienstag, dem 28. September 1971, um 
14.00 U h r in der Friedhofskapelle in Tornesch. A n s c h l i e ß e n d 
Beisetzung. 

Maria Mattulat 
• 15. 10. 1887 

Tilsit, O s t p r e u ß e n 
t 14. 8. 1971 

E b i n g e n / W ü r t t e m b e r g 

Unsere liebe Mutti , Oma, Uroma, Schwester und Schwieger­
mutter, der g ü t i g e Mittelpunkt der Familie, ist nach schwe­
rem Leiden verstorben. 

Sie folgte ihren beiden Kindern Herbert und Liesbeth in die 
Ewigkeit. 

F ü r all ihre Liebe und stete F ü r s o r g e danken wir. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Charlotte Faber, geb. Mattulat 

493 Detmold 1, W i l l i - H o f m a n n - S t r a ß e 29 

Sie hat auf dem Friedhof in Ebingen neben ihrer Tochter die 
letzte R u h e s t ä t t e . 

M ü h ' und Arbei t war De in Leben, 
Ruhe hat D i r Gott gegeben. 

Heute verstarb nach l ä n g e r e m Leiden mein lieber M a n n und 
guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r . Bruder , Schwager 
und Onkel 

Franz Salecker 
aus Dudenfeide bei Schillfelde. Kre is S c h l o ß b e r g 

kurz vor Vollendung seines 71. Lebensjahres. 
In stiller Trauer 
Lisbeth Salecker, geb. Sfceffenhagen 
E r i k a Treidler, geb. Salecker 
Wil l i Treidler 
Andreas und F r a n k als Enkelk inder 
und Anverwandte 

46 Dortmund-Scharnhorst, Baukamp 130, den 9. September 1971 

Die Trauerfeier mit a n s c h l i e ß e n d e r Beerdigung fand am 
14. September 1971 j n der Trauerhalle auf dem ev. Friedhof 
in Dortmund-Kirchderne statt. 

Unsere geliebte, ä l t e s t e Schwester, der Mittelpunkt unserer 
Familie. 

Ella Kröhnke 
G r ü n b a u m . Kreis Elchniederung 

hat uns f ü r immer verlassen. 

In stiller Trauer 
die Geschwister 

2054 Geesthacht (Elbe) den 7. September 1971 
A m Haferberj" 77 

Gott der Herr riet am 22. August 1971 p l ö t z l i c h und 
unerwartet meinen innigstgeliebten Mann und 
besten Lebenskameraden 

Eduard Braag 
Kaufmann 

aus Arys . Kreis Johannisburg, O s t p r e u ß e n 
Hauptmann der Reserve 

zu sich in den ewigen Frieden. 

I n t i e f e r T r a u e r 

5*8? B 'aag , geb. Jerschke 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

04 Fulda. Frankfurter S t r a ß e a 
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Bei dem Gezänk um die Memoiren des Generals Gehlen könnte man den Eindruck haben, 
als handele es sich um ein Gerangel zwischen denen, die zuvor und jenen, die zu spät ge­
kommen sind. Das heißt, zwischen jenen, die sich die Abdruckrechte dieses jetzt herauskom 
menden Buches sichern konnten und denen, die zwar ebenfalls die Absicht hatten, aber eben 
zu spät gekommen sind. Was für die letzteren an Gründen maßgebend war, soll nicht einmal so 
sehr im Vordergrund stehen, denn bekanntlich haben diejenigen, die schon den Schaden 
haben . . . Nun, man wird sehen. 

Wenn wir uns mit dem Thema so ausführlich beschäftigen, dann deshalb, weil immer neue 
Gesichtspunkte auftauchen, die die Rolle Martin Bormanns zweifelhaft erscheinen lassen könn­
ten. Wenn wir unseren Lesern zu dem Kapitel Bormann diese Gesichtspunkte übermitteln, 
dann enthalten wir uns zuänchst jeder Wertung, sondern sind nur bemüht, Fakten aufzuzeigen, 
von denen wir glauben, daß sie interessant und geeignet sind, unseren Lesern eine Urteils­
bildung zu ermöglichen. Es geht also hier nicht darum, in dem Streu großer Verlage und des 
Rundfunks um die Echtheit der Genien-Behauptungen Partei zu beziehen. Vielmehr wollen 
wir, daß sich unsere Leser selbst ein Urteil bilden. Dazu aber ist erforderlich, daß sie mit 
allen Zusammenhängen bekanntgemacht werden, die erforderlich sind, um dieses Kapitel aus­
zuleuchten. 
Einer der wenigen Parteigrößen, die recht­

zeitig erkannt haben mußten, daß der im Jahre 
1939 ausgebrochene Krieg vielleicht nicht mit 
dem Endsieg, statt dessen mit der Vernichtung 
Deutschlands enden konnte, war Joseph Goeb­
bels. Der Reichspropagandaminister war mit 
Abstand die intelligenteste Persönlichkeit im 
Umkreis Hitlers, wenngleich es ihm auch nicht 
möglich war, von Anfang des Krieges an zu 
den entscheidenden Ratgebern zu gehören. Viel­
mehr war seine Position zu Beginn des Krieges 
ausgesprochen schwach. Einmal hatte er noch 
nicht die ihm übelgenommene amouröse Ge­
schichte mit der tschechischen Filmschauspiele­
rin Lida Barova überwunden. Dann aber, das 
war wohl entscheidend: mit Beginn des Krieges 
galt ein Zivilist, der nicht einmal Soldat werden 
konnte, weil er ein Fußleiden hatte, noch weni­
ger als bisher, da der arische Mensch eben 
blond, blauäugig und groß sein mußte, und 
seine geistige Beschaffenheit nach dem Körper­
maß bemessen wurde. Joseph Goebbels stand 
zu Beginn des Krieges im Abseits und die 
Blitzsiege ließen sich im deutschen Volke auch 
ohne einen Propagandaminister verkaufen. Hier 
sprachen die Taten noch für sich selbst. Die 
ordensgeschmückten Offiziere und Generale 
waren das Idol der Stunde und der schmächtige 
Zivilist Goebbels fand bei Führer und Volk 
weniger Beachtung. Das sollte sich erst grund­
sätzlich ändern, als der Krieg in zunehmendem 
Maße in ein kritisches Stadium einmündete und 

Sowjets als denn vor den „Plutokraten" kapi­
tulieren. Sowohl Goebbels wie auch Bormann 
sind von der sozialistischen Seite her zum Na­
tionalsozialismus gekommen, im Gegensatz zu 
anderen Führern der NSDAP, die sehr viel mehr 
die nationale Seite in der Hitlerbewegung be­
tont sehen wollten. 

Goebbels hat mindestens mit Verlauf des 
Krieges sich Gedanken darüber gemacht, was 
von deutscher Seite falsch gemacht worden war 
und was getan werden sollte, um den Krieg zu 
einem erfolgreichen Ende zu führen. Was er 
sich hierunter vorstellte oder als Voraussetzung 
ansah, hat Jpseph Goebbels am 13. März 1943 
in einem Vortrag vor Auslandsjournalisten in 
Berlin dargelegt, als er vier Leitsätze ansprach: 

1. Die harten Maßnahmen — so sagte Goeb­
bels — „zu denen die Kriegsverhältnisse 
Deutschland in den besetzten Gebieten zwingen, 
gelten nur für die Kriegsdauer". Das neue 
Europa solle nicht durch Zwang zusammenge­
halten, sondern auf dem Wege der Freiwillig­
keit erreicht werden. Es darf keine Diktatur 
gegenüber den einzelnen Ländern Europas 
geben. 

2. Die nationalen Individualitäten sollen nicht 
ausgelöscht werden. 

3. Alle Länder Europas sollen gesammelt wer­
den unter dem Schutz starker Großmächte, damit 
jede Einmischung von außen ferngehalten 
bleibe. 

4. Kein Land Europas wird gezwungen, ein 

Wenn Hitler Vortrag gehalten wurde (unser Bild zeigt links Gauleiter 
war Martin Bormann (rechts) stets aufmerksamer Zuhörer 

Greiser, Warthegauj, 

lung der Kirchen, der Juden und der Ostvölker 
den negativsten Einfluß auf Hitler ausübten. Es 
soll nur daran erinnert werden, daß Bormann 
einmal die Erschießung des Kardinals von 
Galen (Münster) gefordert hatte, weil dieser 
seine Stimme gegen das Euthanasieprogramm 
erhoben hatte. Alle Verschärfungen im Ver­
hältnis zur Kirche sind, folgt man einer Be­
merkung Franz von Papens, der bekanntlich 
das Reichskonkordat mit dem Vatikan abge-

hat, wie die amerikanische Nachrichtenagentur 
UPI meldet, in einem Zeitungsartikel die An­
gaben des früheren Chefs des deutschen Ge­
heimdienstes, Gehlen, bestätigt, wonach Martin 
Bormann tatsächlich ein Sowjetspion gewesen 
sein soll. Der Journalist schreibt, er habe von 
dem früheren Generalmajor und Chef des tsche­
choslowakischen militärischen Abwehrdlenstes, 
Gneral Josef Bartik, von der Spionagetäugkeit 
Bormanns erfahren. Bartik habe ihm von einem 

Agent in der Wolf sschanze? 
Tschechoslowakischer Journalist deutet neue Zusammenhänge um Bormann 

Reinhard Gehlen 

die Bevölkerung sich Gedanken darüber machte, 
ob es möglich sein würde, gegen die halbe 
Welt zu siegen. 

Je mehr die Siege ausblieben und militärische 
Rückschläge eintraten, desto mehr arbeitete die 
Zeit für den Dr. Joseph Goebbels, der bei aller 
Propaganda im Grunde seines Herzens nicht 
einmal zu denen gehört haben dürfte, die für 
den Krieg gegen die Sowjetunion irgendwann 
einmal Begeisterung empfunden haben. In den 
letzten Tagen des Krieges, sozusagen in den 
letzten 24 Stunden seines Lebens, also nach 
Hitlers Tod, als Goebbels im Testament zum 
Reichskanzler ernannt worden war, hat er in 
Gesprächen — ebenso wie Bormann — den Ge­
danken vertreten, man sollte eher vor den 

bestimmtes Regime einzuführen. Wenn Länder 
an traditioneller Demokratie festhalten wollen, 
so ist das ihre eigene Angelegenheit. 

Diese Ausführungen fanden bei der Auslands­
presse größte Aufmerksamkeit. Man wußte, daß 
sich Goebbels schon zu Beginn des Krieges Ge­
danken darüber gemacht hatte, wie das bolsche­
wistische System in Rußland konstruktiv ersetzt 
werden könnte. Mit Verärgerung beobachtete 
Goebbels die Tätigkeit des von Hitler einge­
setzten und von Alfred Rosenberg geleiteten 
Reichsministeriums für die besetzten Ostgebiete, 
in dessen Rahmen etwa ein Mann wie der Gau­
leiter Koch (Königsberg) in der Ukraine die 
letzten Sympathien für Deutschland zu vernich­
ten sich redlich mühte. 

Erich Koch und Bormann kamen aus der sozialistischen Ecke 
Auch Erich Koch gehörte interessanterweise 

zu den Parteiführern, die von der sozialistischen 
Ecke kamen und in Hitlers Bewegung wirksam 
wurden. Gedanken, wie Goebbels vor den Aus­
landsjournalisten ausgesprochen, konnten im 
Führerhauptquartier nicht unbekannt bleiben. 
Hatten doch Vertretungen des Auswärtigen 
Amtes in dem mit Deutschland verbundenen 
Ausland bereits in Berlin nachgefragt, ob solche 
„Leitsätze", wie Goebbels vor der Auslands­
presse verkündet, auch von diplomatischen 
Missionen vertreten werden dürften. Mit der 
höchsten Geheimhaltungsstufe ließ Ribbentrop 
seine Auslandsvertreter wissen, daß es sich bei 
Goebbels Gedanken „offenbar um nichtamtliche 
Äußerungen handelt" und jede Erörterung einer 
künftigen Gestaltung Europas zu vermeiden sei. 

Hinsichtlich der Behandlung der Völker in 
einem künftigen Europa bestanden selbst in der 
obersten Führungsschicht der NSDAP erhebliche 
unterschiedliche Vorstellungen. Selbst der Ost-
minister Rosenberg, dessen Arbeit von Goeb­
bels mit Mißtrauen begleitet wurde, hatte im 
Verhältnis zu Hitlers engster Umgebung „libe­
ralere" Ansichten und wollte z. B. den Ost­
völkern eine gewisse Autonomie zugestehen, 
wenn auch vorwiegend nur auf kirchlichem und 
schulischem Gebiet, überdies hatte Rosenberg 
an eine neue Agrarordnung gedacht. Goebbels 
hat in seinem Tagebuch noch am 25. April 1942 
festgehalten: „Wir haben mit unserer Politik 
die Russen und vor allem die Ukrainer stark 
vor den Kopf geschlagen. Der Knüppel auf dem 
Kopf ist eben auch Ukrainern und Russen gegen­
über nicht immer überzeugendes Argument." 

Es ist bewiesen, daß hohe Beamte des Ost­
ministeriums wie später auch des Goebbelschen 
Propagandaministeriums — als Goebbels im 
Jahre 1944 auch die Propaganda in den Ost­
gebieten unterstellt worden war — immer wie­
der auf die Folgen der falschen Behandlung 
der Ostvölker hingewiesen haben. 

Mit Recht wird hier die Frage gestellt, wer 
denn wohl Hitler, der für die „Ostpolit ik" letzt­
lich die Verantwortung trug und das Wirken 
eines Erich Koch zugelassen hat, hierbei be­
einflussen konnte. Die Spuren führen zu Martin 
Bormann, von dem Kenner der Verhältnisse im 

Führerhauptquartier sagen, daß der Sekretär des 
Führers entscheidenden Anteil daran habe, daß 
sich Hitler die „Untermenschtheorie" angeeignet 
habe. 

Martin Bormann gehört ganz zweifelsfrei zu 
den Männern, die in den Fragen der Behand-

schlossen hatte, weniger auf Hitler als mehr auf 
Bormann zurückzuführen gewesen und sei es 
auch nur, daß er Hitler in einer bestimmten 
Richtung beeinflußte. 

Unterstellen wir heute einmal, Martin Bor­
mann sei, wie Gehlen es in seinen Memoiren 
andeutet, ein Agent Stalins gewesen, dann 
würde das bedeuten, daß der Sekretär des 
Führers und Reichsleiter der NSDAP auf — 
so muß man annehmen — Veranlassung seiner 
Auftraggeber Hitler zu Maßnahmen beeinflußte, 
die einmal zu unvorstellbaren Verbrechen und 
dazu führten, daß die ganze Welt für Hitler und 
damit für Deutschland nur Abscheu aufbringen 
konnte. Sicherlich ist dieses Gedankenspiel ge­
wagt, aber es ist ebenso zwangsläufig, wenn 
man unterstellt, daß die von Gehlen auf­
gestellten Behauptungen den Tatsachen ent­
sprechen. Bormann, der unbestreitbar einen er­
heblichen Einfluß auf Hitler ausübte, hätte die 
Möglichkeit gehabt, ihn zu „bremsen". Das Ge­
genteil jedoch ist der Fall gewesen. 

War Bormann ein Agent Stalins? Diese Frage 
gilt es zu beantworten. Der in Schweden im 
Exil lebende tschechische Journalist Havelka 

War Benesch unterrichtet? Trotzddem mußte er am 27. Fob.uai 1048 als Präsident der Tschecho­
slowakei den stellv. kommunistischen Ministerpräsidenten Antonin Zapotocky akzeptieren. Von 
den Sowjets enttäuscht, trat er später zurück. Fotos: Ullstein (2) ap (1) 

Weshalb Attentat auf Heydrich? 

Gespräch zwischen dem tschechoslowakischen 
Präsidenten Eduard Benesch und Josef Stalin 
berichtet. Darin habe Stalin gesagt, Bormann sei 
ein Agent der Sowjetunion. Der frühere Reichs­
protektor in Böhmen und Mähren, Reinhard 
Heydrich, sei ermordet worden, damit er die 
Spionagetätigkeit Bormanns nicht aufdecken 
konnte. Soweit der tschechoslowische Journa­
list und soweit die amerikanische Nachrichten­
agentur. 

Würde eine solche Behauptung zutreffend 
sein, so würden sich Fragen zu ganz anderen 
Zusammenhängen ergeben, die zunächst keinen 
gemeinsamen Nenner erkennen lassen. General 
Bartik, auf den sich der tschechoslowakische 
Journalist Havelka beruft, war bis 1944 mehr 
als zehn Jahre Chef der Gegenspionage und 
qalt als ein Vertrauter des Staatspräsidenten 
Benesch. Nach Besetzung der Resttschechei im 
Frühjahr 1939 konnte er nach London fliehen, 
wo er in Beneschs Exilreoierung die Spionage 
leitete. 

In unserer letzten Ausgabe halten wir da­
mit geschlossen, daß ein sowjetischer Verneh-
mungsoffizier in Berlin gesagt haben soll: „Wir 
haben den Bormann nach Moskau gebracht." 
Folgt man den Ausführungen des General1* 
Bartik, so soll Stalin dem Präsidenten Benesch 
gegenüber die Existenz Bormanns und dessen 
Tätigkeit für den Geheimdienst der UdSSR be­
stätigt haben. Aber war eine solche Tätigkeit 
in Deutschland überhaupt möglich? 

Unterhielt nicht das „Dritte Reich" die g* 
fürchtete „Geheime Staatspolizei" und war es 
trotzdem möglich, durch die engen Maschen 
zu schlüpfen, die dieser riesige Polizeiapparat 
über Deutschland qespannt hatte? 

Doch wie stand es um die deutschen Geheim­
dienste? Waren sie unfähig zu erkennen, daß 
Stalin nicht nur einen Meisterspion Sorge in 
Tokio, sondern auch einen Agenten neben Kit­
lers Schlafzimmer hatte? Weit mehr gefürchtet 
m Deutschland als Himmler oder „Gestapo-
Muller" war der Chef des Reichssicherheits­
hauptamtes der SS, der SS-Obergruppenfühf» 
Reinhard Heydrich, der im April 1942 in Prag 
"rmordet wurde. 

War Bormann tatsächlich ein Agent Stalins 
und mußte er sich vor Heydrich fürchten? 

Wird fortgesetzt 


